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E I N L E I T U N G 
Als ich vor etwa vier Jahren damit begann, die Literatur zur vorliegenden 
Arbeit über Franx Xaver Schönwerth zusammenzustellen und auszuwerten, mußte 
ich feststellen, daß weder die im vergangenen Jahrhundert verfaßten biographi-
schen Würdigungen und Nekrologe noch die spätere, aus den ,Sitten und Sagen' 
sowie dem volkskundlichen Teil des Nachlasses schöpfende Sammlung Karl 
Winklers1 mehr als einen groben Überblick über Leben und Werk dieses ober-
pfälzischen Volkskundlers vermitteln können. So sah ich mich schon bald auf 
eigene Quellenstudien verwiesen. Ein glücklicher Zufall wollte es, daß ich bereits 
beim ersten Durchblättern des Schönwerth-Nachlasses auf einen Ausspruch Jakob 
Grimms stieß, der mich auch später immer wieder anspornte, das Begonnene zu 
vollenden. Wie Hans Weininger, langjähriger Sekretär des Historischen Vereins 
in Regensburg, überliefert, soll Jakob Grimm gegenüber König Maximilian II. 
in einer Audienz einmal folgendes geäußert haben: „Wenn Einer da ist, der mich 
dereinst ersetzen kann, so ist es Schönwerth!"2 Zweifelsohne sind es in erster 
Linie die ,Sitten und Sagen' gewesen, die Jakob Grimm zu dieser Äußerung ver-
anlaßt haben, doch darf angenommen werden, daß er auch von den weiteren 
Vorhaben Schönwerths in Gesprächen erfahren hat. Verschiedene andere Bemer-
kungen Grimms über Schönwerth lassen auch erkennen, daß ihn besonders die 
einfache Art der Aufzeichnung des oberpfälzischen Brauchtums und Erzählguts in 
den ,Sitten und Sagen' überzeugt hatte. Wenn Schönwerth aber heute in der 
Volkskunde nur noch selten genannt, geschweige denn mit Jakob Grimm ver-
glichen wird, so könnte man zu dem Schluß kommen, dieser habe ihn bei weitem 
überschätzt. Doch scheint mir, daß vor allem die mangelnde Kenntnis des Ge-
samtwerkes Schönwerths daran schuld ist. Enthält doch der Nachlaß Schönwerths 
nicht nur genügend Material für weitere Bände zu den ,Sitten und Sagen', son-
dern darüber hinaus noch umfangreiche Stoffsammlungen für ein oberpfälzisches 
Mundartwörterbuch, das allerdings nie veröffentlicht wurde. 
Damit war der Rahmen meiner Arbeit abgesteckt. Es konnte nicht nur meine 
Aufgabe sein, ein Persönlichkeitsbild Schönwerths zu zeichnen und damit einen 
Beitrag zur Geschichte der Volkskunde im 19. Jahrhundert zu liefern, sondern es 
galt vor allem auch, das Gesamtwerk Schönwerths in seiner Bedeutung für die 
spätere Volkskunde herauszustellen, die ich — darauf sei schon an dieser Stelle 
hingewiesen •—• mehr in der regionalen Sammeltätigkeit als in der zeitbedingten 
1 Karl Winkler, Oberpfälzische Sagen, Legenden, Märchen und Schwanke aus dem Nach-
laß Franz X. v. Schönwerth's, Kallmünz o. J. C ^ t S J " } 
2 Hans Weininger, Legenden von Christus dem Herrn und Sanct Peter. Aus dem Munde 
des bayerischen Volkes, in: Morgenblatt zur Bayerischen Zeitung, Nr . 241 (1865), S. 822, 
Sp. 1. 
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mythologischen Ausdeutung der Sagen und Bräuche sehe. Deshalb liegt das Haupt -
gewicht dieser Arbeit auch auf der genauen Untersuchung der volkskundlichen 
Forschungsmethode und der Charakteristik des Nachlasses. Diese aber soll nicht 
zuletzt auch zukünftigen Benutzern die Orientierung erleichtern. 
10 
1. L E B E N S A B R I S S U N D P E R S Ö N L I C H K E I T S B I L D 
F R A N Z X A V E R S C H Ö N W E R T H S 
1. Die fränkischen und oberpfälzischen Vorfahren Schönwerths 
Die Familie Schönwerth ist in Amberg, der bis ins frühe 19. Jahrhundert hinein 
bedeutendsten oberpfälzischen Stadt, seit 17233 urkundlich nachzuweisen. Nach 
dem Traubuch der katholischen Pfarrkirche St. Martin zu Amberg heiratete in 
diesem Jahre der Tapezierer und Maler Johann Andreas Schönwerth, des „honesti 
Joannis Schönwerth Weingärtners zu Neusontheim in Franckhen, et Dorothea 
s. m. coniug. fil. leg.", die Schreinerstochter Maria Anna Wanderer aus Schnaitten-
bach bei Amberg4. 
In verschiedenen Würdigungen Franz Xaver Schönwerths, vor allem in den 
Nekrologen, wird nun behauptet, daß dessen Vorfahren französischer Herkunft 
seien. Nach Johann Sepp, dessen Schönwerth-Nekrolog zur Untersuchung dieser 
Behauptung hier stellvertretend auch für andere5 herangezogen werden soll, habe 
der Surintendant des finances, der Vicomte Nicolas de Fouquet (1615—1680), 
Großvater des späteren Marschalls Comte de Belle-Isle, 1658 die im Mündungs-
gebiet der Loire gelegene Insel „Belle-Isle" gekauft. Fouquet sei jedoch 1661 in 
Zusammenhang mit finanziellen Schwierigkeiten des französischen Staates auf 
Veranlassung Colberts und auf Befehl Ludwigs XIV. zu lebenslanger Festungs-
haft verurteilt worden. Johann Sepp berichtet weiter, daß „ein Sprößling des in 
die Ungnade des Hofes gefallenen und so vieler Güter verlustig Erklärten"6 in 
3 Karl Winkler schreibt zwar in seiner bereits erwähnten Sammlung auf Seite 15: „Die 
Schönwerths waren ein alteingesessenes Amberger Bürgergeschlecht. Schon um 1600 wird 
ein Schlossermeister dieses Namens in den Amberger Ratsakten genannt." Doch teilte mir 
der jetzige Leiter des Amberger Stadtarchivs, Her r Dr. Regler, auf meine diesbezüglidie 
Anfrage mit, daß er vor dem Jahre 1723 keinen Hinweis auf die Familie Schönwerth in 
den Ratsakten finden konnte und daß die Familie erst seit 1776 als Bürger der Stadt ins 
Häuserverzeichnis eingetragen sei; bis dahin hätten die Schönwerths folglich als einfache 
Stadtinwohner gelebt. 
4 Traubuch der kath. Pfarrei St. Martin zu Amberg 1709—1747, fol. 142: genaues Da-
tum der Trauung: 11.7. 1723. 
5 Über die französische He rkun f t der Familie Schönwerth berichten noch Hyazinth Hol -
land (Franz Xaver Schönwerth, in: ADB. 32, Lpzg. 1891, S. 321 ff.), Anton Wiener (Franz 
Xaver von Schönwerth, in: Die Oberpfa lz — Monatsschrift fü r Geschichte, Volks- und 
Heimatkunde, Kallmünz 1911/12, S. 101 ff.), Anton Dollackcr (Amberger Büchl, H . 5: 
Verdiente Amberger, Amberg 1936, S. 26 ff.), Karl Winkler (a. a. O., S. 15) und Robert 
Kuhnle (Franz Xaver von Schönwerth und die Oberpfalz — Zum 150. Geburtstag am 
10. Juli 1959, in: Oberpfälzer Heimat, 3. Bd., Weiden 1958). 
6 Johann Sepp, Franz Xaver Schönwerth, in: Der Sammler (Beilage zur Münchener-
Augsburger Abendzeitung), Nr . 81 (1886), S. 2, Sp. 2. 
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die Schweiz ausgewandert sei, wo er „den glänzenden Namen Belleisle durch die 
Übersetzung in den deutschen: Baron Schönwörth oder Schönwerth" 7 verborgen, 
bald aber den Adelstitel abgelegt habe. „Unter Max Emanuel", so fährt er fort, 
„wo soviele Franzosen mit und ohne Adelsrang nach Bayern kamen, angeblich 
1703 soll ein Belleisle, nunmehr Schönwerth in Amberg zurückgeblieben sein"8. 
Der Großvater Franz Xaver Schönwerths, nach den Pfarrbüchern der St. Martins-
Kirche Christoph Schönwerth (1728—1810), habe jedoch in einer Anwandlung 
von Melancholie alle ererbten Familienpapiere ins Feuer geworfen. Nach Johann 
Sepp habe sich auch Kronprinz Maximilian (II.) von Bayern, dem Franz Xaver 
Schönwerth in der Zeit von 1845—1851 als Sekretär diente, für dessen französi-
sche Abstammung interessiert und an Ort und Stelle schreiben lassen. Doch habe 
er aus Frankreich nur die Antwort erhalten, daß die Pfarrbücher in den ersten 
Revolutionsjahren zugrunde gegangen seien. 
Schon Karl Winkler hat zur „Belle-Isle-Frage" festgestellt, daß die französi-
sche Herkunf t der Vorfahren Franz Xaver Schönwerths urkundlich nicht nachge-
wiesen werden könne9 . Erfolgversprechende Nachforschungen über die Herkunf t 
der Familie müssen also vom anfangs erwähnten Traueintrag ausgehen, der nach 
Neusontheim in Franken weist. Da es aber auch im 18. Jahrhundert nach Ausweis 
der wichtigsten Ortsnamensverzeichnisse10 einen Or t Neusontheim in Franken 
nicht gab, lag die Vermutung nahe, daß der Amberger Pfarrer, der 1723 die 
Trauung Johann Andreas Schönwerths vornahm, in Unkenntnis der geographischen 
Verhältnisse Frankens statt Mainsondheim, wo es übrigens noch bis in dieses Jahr-
hundert hinein Weinbau gab, „Neusontheim" eingetragen hat. Möglicherweise 
hörte der Amberger Pfarrer zwar richtig den Diphtong „ai" in Mamsondheim, 
schrieb aber „Ne«sontheim", die seiner Meinung nach hochdeutsche Form des 
Ortsnamens, da in der oberpfälzischen Mundart „ai" statt hd. „eu" gesprochen 
wird. 
Die Durchsicht der Pfarrbücher der katholischen Pfarrei Mainsondheim be-
stätigte die Richtigkeit dieser Annahme. Im ältesten erhaltenen Band der Main-
sondheimer Pfarrmatrikel (1677—1786) tauchen immer wieder die Familien-
namen Schöwerth, Scheüwerth, Scheü(u)bert(h), Scheibert(h) und Schebert11 oft 
für ein und dieselbe Person auf. So finden wir unter dem 15. September 1681 als 
Taufpaten einen Simon Scheüwerth12 verzeichnet, der im selben Band noch fünf-
mal genannt wird: unter dem 5. August 166813 und unter dem 21. Oktober 
7 Ebenda, S. 2, Sp. 2. 
8 Ebenda, S. 3, Sp. 1. 
9 Karl Winkler, a. a. O., S. 15. 
10 M. J. K. Bundschuh (Geographisches Statistisch-Topographisches Lexikon von Fran-
ken, 5 Bde., Ulm 1799—1802), nennt 8 Sontheim-Orte; J. A. Eisenmann (Topo-geogra-
phisch-statistisches Lexicon vom Königreiche Bayern, 2 Bde., Erlangen 1831 und 1832) für 
Franken nur 7. 
11 Die Diphtonge „eu" und „ei" wurden wohl monophtongisch gesprochen, was auch 
durch die Umlautstriche (eü) angedeutet wird, so daß z. Bsp. ,,Scheüw(b)ert(h)" leicht zu 
„Schönwerth" werden konnte (hd. schön = opf. schef). 
12 Matricula Actuum Parodialium in Mainsundheim 1677—1786, fol. 72. 
13 Ebenda, fol. 67. 
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167114 jeweils als Vater eines Kindes „Scheubert", unter dem 21. Juli 1683 als 
Verstorbener „Schebert"15, unter dem 11. Januar 1684 als Brautvater „Scheü-
bert" 16 und unter dem 9. Februar 1685 als Vater des Bräutigams „Scheiben" 17 
geschrieben. Wohl ein Bruder Simon Scheüwerths ist Marcus, dessen Familien-
name in den Pfarrmatrikeln unter dem 8. Mai 1678 als Taufpate „Schöwerth" 18 
und unter dem 8. Februar 1712 als Brautvater „Scheubert" 19 geschrieben wird. Im 
Sterbematrikel ist er unter dem 25. Januar 1729 als Marcus Scheübert20 registriert. 
Der obengenannte Simon Scheüwerth ist mit einer Anna Barbara verheiratet, 
deren Mädchenname nicht bekannt ist. Dieser Ehe entstammen, soweit aus den 
Taufmatrikeln ersichtlich ist, vier Kinder, darunter ein Sohn, Johann Scheibert, 
der am 9. Februar 1685 eine Dorothea Schroet21 heiratet. Am 10. April 16952a 
wird den Eheleuten Johann und Dorothea Scheibert als zweites Kind der Sohn 
Andreas geboren, der am 21. Mai 171223 gefirmt wird, des weiteren in den Pfarr-
büchern von Mainsondheim aber nicht mehr erwähnt ist. Es muß daher angenom-
men werden, daß Andreas Scheibert seinen Geburtsort aus irgendwelchen, viel-
leicht aus beruflichen Gründen verlassen hat. Vermutlich um 1720 kommt er nach 
Amberg, wird dort ansässig und heiratet 1723 eine Oberpfälzerin. 
Als wichtigste Beweise dafür, daß der 1695 in Mainsondheim geborene Andreas 
Scheibert und der 1723 in Amberg erstmals genannte Andreas Schönwerth iden-
tisch sind, seien folgende zwei Tatsachen noch einmal aufgeführt: 
1. Wie die Mainsondheimer Pfarrmatrikel bestätigen, ist die Schreibweise der 
Familiennamen in der damaligen Zeit noch nicht festgelegt. So konnte aus 
dem fränkischen „Schöwerth", „Scheüwerth", ,,Scheü(u)bert(h)", „Scheibert", 
„Schebert" in Amberg leicht ein „Schönwerth" werden. 
2. Der Amberger Traueintrag von 1723 und der Mainsondheimer Geburtseintrag 
von 1695 nennen als Eltern Andreas Schönwerths gleichermaßen Johann und 
Dorothea. 
Damit läßt sich auch die Annahme nicht mehr aufrechterhalten, daß die Vor-
fahren Franz Xaver Schönwerths als Abkömmlinge des französischen Grafenge-
schlechtes Fouquet/Belle-Isle um die Wende des 17. zum 18. Jahrhundert über die 
Schweiz nach Bayern kamen, selbst wenn sie auf einer alten Familientradition 
beruhen sollte. Daß zumindest Franz Schönwerth selbst nicht daran glaubte, be-
weist eine Notiz aus seinem Nachlaß. Dort gibt er zu seinem Namen an: „Schön-
werth g. skauni — bairhts, da b in der Aussprache oft zu w wird."2 4 
14 Ebenda, fol. 68. 
15 Ebenda, fol. 176. 
16 Ebenda, fol. 2. 
17 Ebenda, fol. 3. 
18 Ebenda, fol. 72. 
1» Ebenda, fol. 10. 
20 Ebenda, fol. 190. 
21 Ebenda, fol. 3. 
22 Ebenda, fol. 81. 
23 Ebenda, fol. 47. 
24 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X I I I , M. 2. 
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Am 29. Januar 1728 25 wird Andreas Schönwerth als drittes von fünf Kindern 
ein Sohn, Johann Chris toph, geboren. Dieser Christoph Schönwerth, der Groß-
vater Franz Xaver Schönwerths, kann in Amberg endgültig Fuß fassen: Seit 
1776 ist seine Familie ins Häuserverzeichnis eingetragen; aus den einfachen Stadt-
inwohnern werden also Bürger. Außerdem gelingt es ihm, Mitglied des Inneren 
Rates der Stadt Amberg zu werden2 6 . Als Maler genießt er in seiner Heimatstadt 
so großes Ansehen, daß ihn der Amberger Chronist Johann Baptist Schenkl 1817 
unter die bekannten Amberger Künstler einreiht: 
Christoph Schonwerth, geboren zu Amberg den 28. Janner (nach dem 
Taufregister am 29. Januar 1728), nahm bei seinem Vater Unterricht in 
der Mahlerkunst, in welcher er sich meisterhaft befähigte. Anfangs wan-
delte ihn die Lust an, in den Jesuitenorden einzutreten; besann sich aber, 
da er schon aufgenommen war, eines anderen, und blieb im weltlichen 
Stande. Unter den vielen Zeugen seiner Kunst befinden sich noch in der 
Kirche auf dem St. Annaberge in Sulzbach zwey Gemahlde: die heilige 
Dreyeinigkeit und die Heiligen Ignatius und Xaverius. — Er starb den 
14. Janner 1810 in einem Alter von 82 Jahren2 7 . 
Seiner am 10. Februar 176328 geschlossenen Ehe mit der Malerstochter Mar-
garetha Latsch aus Roding entstammen sieben Kinder, darunter der Vater Xaver 
Schönwerths, Johann Joseph Michael, der am 19. März 177329 als fünftes Kind 
geboren wird. 
Joseph Schönwerth, „mit dem Talente seines Vaters ausgerastet"30, setzt die 
Tradition der Familie for t und wird ebenfalls Maler. Nach der beruflichen Aus-
bildung bei seinem Vater, vorzüglich als Maler von Portraits und Miniaturen, 
nimmt er 1807 am Staatskonkurs in München teil. „Nachdem er daselbst die 
Prüfung ruhmlichst bestanden hat te" 3 1 , bewirbt er sich um die Nachfolge des 
pensionierten Zeichenlehrers am königlichen Gymnasium in Amberg. 
Vermog allerhöchsten Rescripts d . d . München den 11. Sept. wurde 
dem Mahler Joseph Schönberth die Zeichnungslehrerstelle für das könig-
liche Gymnasium sowohl, als die Feyertagsschule, und das neuorganisirte 
Schullehrerseminar zu Amberg verliehen32. 
Schon ein Jahr nach der erfolgreichen Bewerbung sucht er um eine Heiratser-
laubnis bei der Regierung in Regensburg nach, wozu er als Staatsbeamter damals 
verpflichtet war. Die Stadtverwaltung von Amberg erteilt der Regierung zu 
diesem Gesuch folgende Auskunf t : 
Der Suplikant ist ein Sohn des hiesigen Malers und gewesenen inneren 
Rathsfreundes Christoph Schönwerth, welcher ein Haus dahier besitzt, 
25 Taufregistcr der kath. Pfarrki rche St. Mart in zu Amberg 1717—1739, unter „Sch". 
26 Taufregistcr der ka th . Pfarrkirche St. Mar t in zu Amberg 1758—1785, unter „Sch". 
27 Johann Baptist Schenkl, Neue Chronik der Stadt Amberg, Amberg 1817, S. 297 f. 
28 Traubuch der kath. Pfarrkirche St. Mart in zu Amberg 1747 — 30. 7. 1806, fol. 218. 
29 Taufregister der kath. Pfarrkirche St. Mar t in zu Amberg 1758—1785, unter „Sch". 
30 Johann Baptist Schenkl, a. a. O., S. 298. 
31 Ebenda, S. 298. 
32 Oberpfälzisches Wochenblatt , N r . 42, vom 15.10.1807, Sp. 806: Schönberth dürf te 
ein Druckfehler sein, da im Register „Schonwerth" ausgeworfen ist. 
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u n d in den P r o t o k o l l e n v o n d a r a u f h a f t e n d e n Schulden nichts v o r -
k o m m t , sowie d e m Bi t t s te l le r nach d e m T o d e seines a l t en V a t e r s u n d 
der M u t t e r das V a t e r g u t z u f ä l l t . (. . . ) O b w o h l sein G e h a l t als P r o f e s s o r 
ger ing ist, v e r b ü r g t doch seine Geschicklichkeit u n d Fle iß , d a ß er sich 
durch N e b e n v e r d i e n s t e m e h r e r w e r b e n w i r d 3 3 . 
A m 8. J a n u a r 1809 3 4 h e i r a t e t J o s e p h S c h ö n w e r t h d a n n die A m b e r g e r i n Jo-
sepha Ki rchberger , Toch te r eines königl ichen Sch i f f sconduc teur s , die i h m eine 
M i t g i f t v o n 559 f l . 3 5 in d ie E h e e inb r ing t . 
2. Schönwerths Kindheit und Schulzeit in Amberg (1810—1832) 
Bereits im f o l g e n d e n J a h r , a m 16. Ju l i 1810, w i r d den Ehe leu t en als erstes von 
sechs K i n d e r n ein Sohn , F r a n x X a v e r , geboren . I m T a u f b u c h d e r St. M a r t i n s -
Ki rche zu A m b e r g 3 6 f i n d e t sich u n t e r „ J u l y 1 8 1 0 " f o l g e n d e r E i n t r a g d a z u : 
H r : S c h ö n w e r t h , Z e i c h n u n g s p r o f e ß o r — A me C o o p e r a t : k lob b a p t i -
z a t u s f u i t X a v e r i u s hod i e h o r a 1/2 6 m a t u t i n a p o s t p a r t u m fac i l em 
obs t e t r . : A l t m a n n r . 194 na tus , h o n o r a t i D o m i n i Jo seph i S c h ö n w e r t h 
a r t i s de l i n i a to r i ae p r o f e ß o r i s publ ic i , ac D : coniugis eius J o s e p h a e / 
cuius p a t e r e r a t J o s e p h u s K i rchbe rge r Schi f f -Schre iber h ic / f i l ius legi t i -
mus . L e v a v i t D o m : X a v e r : D u r b a n R L a n d b a u I n s p e c t o r h ic 3 7 . 
33 Stadtardiiv Amberg: Zugang I: 285/5, Rechtssache 1808. 
34 Traubuch der kath. Pfarrkirche St. Mart in zu Amberg 3. 8. 1806 — 1843, fol. 41. 
35 Stadtarchiv Amberg: Zugang I: 285/5, Rechtssache 1808. 
36 Taufbuch der kath. Pfarrkirche St. Mart in zu Amberg 1808—1824, fol. 109. 
37 In den meisten Würdigungen und Erwähnungen Franz Xaver Schönwerths wird als 
dessen Geburtsdatum der 16. Juli 1809 angegeben; so bei Johann Sepp (a. a. O., S. 3, 
Sp. 1), Johann Freßl (Franz Xaver von Schönwerth, k. b. Ministerialrat a .D. , in: VOR., 
Bd. 41 (1887), S. 251), Hyazinth Hol land (a. a. O., S. 321), Cornelius Will (Leben und 
Wirken des Franz Xaver Schönwerth, in: HPB., Bd. 104, München 1889, S. 807), Georg 
Renz (Jahresbericht des historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg, in: VOR., 
Bd. 45 (1891), S. 193), Anton Wiener (a. a. O., S. 101), Albert Vierling (Die Sprichwörter-
sammlung Franz von Schönwerths, in: Die Oberpfalz , Jg. 13, Kallmünz 1919, S. 180), 
Johann B. Laßleben (Die Rübenprinzessin und andere Märchen von Franz Xaver von 
Sdiönwerth, Kallmünz, o. J., S. 4), Karl Winkler (a. a. O., S. 15), Joseph Schmitt (Ober-
pfälzische Kulturtafel , Kallmünz 1960, S. 33), Georg Volk (Werden und Wirken des Hi -
storischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg, in: VOR., Bd. 96 (1955), S. 38) und 
Robert Kuhnle (a. a. O., S. 61). Daß dieses Da tum falsch ist, beweist nicht nur der zitierte 
Eintrag im Taufbuch. Auch spätere Angaben Franz Schönwerths selbst widerlegen dieses 
Datum (siehe dazu Personalakt Franz Schönwerths im Hauptstaatsarchiv München, StM. 
d. Fin. 67123). Das Geburtsdatum 1809 trägt auch eine Gedenktafel, die 1889 vom Hi -
storischen Verein für Oberpfalz und Regensburg am Geburtshaus in Amberg angebracht 
wurde, sowie ein Gedenkstein auf dem Fahrenberg bei Vohenstrauß/Opf. , den der Ober-
pfälzer Heimatbund anläßlich des 150. Geburtstages Franz Schönwerths 1959 (!) errichten 
ließ. Sonderbarerweise bringen auch Autoren, die Schönwerth selbst gut kannten, dieses 
Datum. Die Vermutung liegt nahe, daß das falsche Geburtsdatum auf einen Fehler in der 
Grabinschrift für Franz Schönwerth zurückgeht (Grabmahl der Familie Schönwerth auf 
dem Alten Nördlichen Friedhof in München, Feld I, Reihe 12, Nr . 6), denn auch hier 
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Das geringe Gehalt, das Joseph Schönwerth als Gymnasiallehrer verdient — 
noch 1817 z . B . nur 350 fl. jährlich38 —, zwingt die kinderreiche Familie, in sehr 
bescheidenen Verhältnissen zu leben. Die finanzielle Lage der Familie verschlech-
tert sich weiter, als 1824 das Lehrerseminar von Amberg nach Straubing verlegt 
wird und Schönwerth als Zeichenlehrer keinen Ersatz für die 75 fl. erhält, die ihm 
dadurch verlorengehen39. Immer wieder muß der Vater deshalb bei seiner vorge-
setzten Behörde um einmalige Zuwendungen bitten, so z .B. noch 1846, als er 
einen Bittbrief mit der Klage abschließt, daß „bei dieser ausserordentlichen 
Teuerung aller Lebensbedürfnisse die Sorge für mich und meine Familie meine 
alten Tage mit unsäglichem Kummer erfüllt"4 0 . Und auch der Sohn schreibt 1840 
nach der Absolvierung der Rechtsstudien und der Praktikantenzeit in München in 
einem Anstellungsgesuch an die Regierung von Oberbayern über seine Studenten-
zeit, 
daß ich die mir von meinen Fachstudien freigelassene Zeit dazu ver-
wendete, um durch Privatunterricht meinen Unterhalt zu gewinnen, in-
dem ich seit meinem Hierseyn von meinen Aeltern bey deren eigenen 
mißlichen Vermögensverhältnißen nicht die geringste Unterstützung ge-
noß 
Daß Franz Schönwerth dabei noch glücklich war, „als braver Sohn seinen 
Vater Monat für Monat mit dem Ersparten unterstützen zu können"4 2 , ver-
schweigt er zwar, doch Johann Sepp, sein Studienfreund, sieht gerade darin einen 
Beweis fü r die Anspruchslosigkeit und die Hilfsbereitschaft Schönwerths. 
Seltsamerweise findet man trotz der Fülle des Materials im Nachlaß sonst 
kaum eine Äußerung Schönwerths über sein Elternhaus und seine Kindheit in 
Amberg. Über die Mutter, die bereits am 3. Dezember 1828 43 stirbt, ist über-
haupt kein Hinweis Franz Schönwerths erhalten. Vielleicht ist der Verlust für 
den damals erst achtzehn Jahre alten Gymnasiasten so schmerzlich gewesen, daß 
er auch später noch dieses Erlebnis ganz zu verdrängen suchte. N u r zwei knappe 
Notizen erhellen das Dunkel um Elternhaus und Kindheit ein wenig. Daß die 
Familie Schönwerth trotz der „mißlichen Vermögensverhältnisse" Ansehen unter 
der Amberger Bürgerschaft genoß, beweist nicht nur die Berufung des Großvaters 
in den Amberger Stadtrat sowie dessen und des Vaters Erwähnung in der Schenki-
schen Chronik, sondern auch ein Hinweis Franz Schönwerths selbst: „Meine Fa-
wird 1809 als Geburtsdatum angegeben. Das richtige Datum bringen nur Anton Dollacker 
(a. a. O., S. 26) und Walter Schärl (Die Zusammensetzung der bayerischen Beamtenschaft 
von 1806—-1917, Münchner historische Studien — Abteilung Bayerische Geschichte (hg. v. 
Max Spindler), Kallmünz 1955, N r . 235). 
38 StA. Amberg, Bestand: Gymnasium Amberg, Nr . 383: Personalakt Joseph Schön-
werth 1817—1847, Blatt 1. 
39 Ebenda, Blatt 12. 
40 Ebenda, Blatt 9. 
41 HStA. München, StMin. d. Fin. Nr . 67123: Personalakt Franz Schönwerths, beigelegt: 
Praesidialakten der kgl. Reg. v. Oberbayern Nr . 322: Gesuch Schönwerths um Verwen-
dung im Rechnungsdienst bei der Reg. v. Obb., vom 27. 10. 1840, Nr . 1363. 
42 Johann Sepp, a. a. O., S. 3, Sp. 1. 
43 Sterberegister der kath. Pfarrkirche St. Mart in zu Amberg 1814—1829, unter „Sch". 
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milie im Anfange des Jahrhunderts war die einzige unter den besseren Ständen, 
welche Flachshaare hatte. (. . .) Alle anderen waren von dunkeln Haaren.""14 Über 
die Kindererziehung im Elternhause Schönwerths gibt eine zweite Notiz aus dem 
Nachlaß Aufschluß. Zur Veranschaulichung des oberpfälzischen Wortes „der Fisl 
(Ochsenfisl = Ochsenruthe)" notiert er: 
Mein Vater ließ ihn (den Ochsenfisl) je nach Bedarf das Stück zu 
2 kr. aus der Fleischbank von uns holen u. steckte ihn zur Auferbauung 
der Kinder hinter den Spiegel. So es Noth that, ward er hervorgeholt u. 
zu seinem Dienste verwendet. Weil biegsam sollte er nicht schaden. 
Später wurden die, denen er drohte, so vertraut, daß sie mit ihm spiel-
ten" 45. 
Der Zugehörigkeit seiner Familie zu den „besseren Ständen" trug der Vater 
jedenfalls dadurch Rechnung, daß er seinem ältesten Sohne eine gymnasiale Schul-
bildung ermöglichte und so die Voraussetzung für dessen späteres juristisches Stu-
dium schuf. Hyazinth Holland vermerkt zwar, daß sich die künstlerische Nei-
gung des Vaters auch auf Franz übertrug46 , doch führte der jüngere Bruder Hein-
rich die künstlerische Tradition der Familie Schönwerth fort und wurde nach der 
Pensionierung des Vaters 1847 dessen Nachfolger als Kunsterzieher am Amberger 
Gymnasium4 ' . Der elfjährige Franz indessen wurde im Studienjahr 1821/22 in 
die „untere Abtheilung" des königlichen Gymnasiums zu Amberg eingeschrieben. 
Aus den Inscriptionsmatrikeln von 1821/22 geht außerdem hervor, daß der Elf-
jährige „keine Unterstützung öffentlicher Art" bezog und durch Privatstudien auf 
den Schuleintritt vorbereitet worden war4 8 . Schon die erste Beurteilung nach Ab-
schluß der „unteren Vorbereitungsklasse" bestätigt ihm „sehr viele Fähigkeiten", 
obgleich „sein Vorunterricht für diese Schule etwas kurz und schwach" war und 
sein Fortgang noch erfolgreicher gewesen wäre, „wenn er sein gutes Talent, be-
sonders vortreffliches Gedächtnis besser angewendet hätte"4 0 . Daß der kleine 
Franz nicht von Anfang an der Musterschüler war, als der er in verschiedenen 
Würdigungen beschrieben wird — so z. B. bei Johann Freßl, der im Nekrolog für 
Schönwerth angibt, daß dieser das Gymnasium, „in sämtlichen Klassen und Fä-
chern immer unter den ersten, mit vorzüglichem Erfolge absolvirte" 50 —, sondern 
ein ganz normaler Amberger „Lausbub" war, zeigt der Zusatz: 
An häuslichem Fleiß hatte er wenig und was das Verhalten und die 
Aufmerksamkeit in der Klasse betriff t , so hatte er seine Epochen: so war 
er wochenlang leichtsinnig und zerstreut, dann wieder ruhig und auf-
merksam, sie wechselte wie im I. auch im II. Semester Monate Weis ab. 
44 Nachlaß Schönwerths, Fasz. VII, M. 1 (Einzelblatt). 
45 Ebenda, Fasz. X X V I , M. 1 (Einzelblatt). 
46 Hyazinth Holland, a. a. O., S. 321. 
47 StA. Amberg, Bestand: Gymnasium Amberg, Nr . 383: Personalakt Joseph Schön-
werth 1817—1847, Blatt 14. 
48 Ebenda, Nr . 26: Inscriptionsmatrikel des kgl. Gymn. Amberg 1818—1821, Bd. 2. 
49 Ebenda, Nr . 121: Zensuren über die Schüler der lateinischen Vorbereitungsklasse von 
Amberg im Studienjahr 1821/22. 
50 Johann Freßl, a . a . O . , S. 251. 
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Ohne Schwierigkeiten gelangt Franz jedoch über die „obere Vorbereitungs-
klasse", die er im Schuljahr 1822/23 absolviert, ins Progymnasium, wo ihm sein 
Klassenlehrer 1824 wiederum „sehr viele Geistesfähigkeiten" bestätigt, zugleich 
aber auch seine Geschwätzigkeit und seinen geringen Fleiß besonders im Grie-
chischen beklagt. Er macht es ihm deshalb zur Auflage, die Sommerferien zu eifri-
ger Wiederholung zu nutzen51 . In der ersten Gymnasialklasse52 kann der nun 
fünfzehnjährige Franz „einen ungleich besseren Fortgang" erzielen, wobei be-
sonders seine Mitarbeit in den „Memorialgegenständen" hervorgehoben wird5 3 . 
In dieser und in den weiteren vier Klassen vermerken die verschiedenen Klassen-
lehrer in ihren Beurteilungen aber immer wieder, daß Franz Schönwerth „zum 
Kindischen und Läppischen"54 neige, „ein gewisses kindisches Wesen"55, „ein 
kindliches und lenksames Wesen"56 habe. Und noch in der Abschlußklasse (fünfte 
Gymnasialklasse) sieht sein Klassenlehrer „in seinem Benehmen viel Kindliches" 57. 
Daneben aber werden sein heiterer und freundlicher Sinn58 sowie seine Ordnungs-
liebe59 lobend erwähnt. Mit zunehmendem Alter häufen sich auch die Hinweise 
auf seinen Eifer und seinen Fleißcü. Besonders aufschlußreich ist die Beurteilung 
am Ende der vierten Gymnasialklasse, da sie über die bevorzugten Fächer und 
Sachgebiete Franz Schönwerths Auskunft gibt: 
In der lateinischen Prosa und in der Geschichte, nebst Geographie ist 
er der erste, in den poetischen Arbeiten der vierte, im Griechischen und 
in der Religionslehre der achte, in der Mathematik aber der vierzehnte, 
im allgemeinen Fortgang der zweite61. 
51 StA. Amberg (. . .) Nr . 124: Zensuren über die Schüler des Gymn. und des Progymn. 
zu Amberg im Studienjahr 1823/24. 
52 Zur Erläuterung soll hier der Aufbau des gymnasialen Schulwesens kurz aufgezeigt 
werden, wie er aus den Akten des StA. Amberg hervorgeht: 
1. Lateinische Vorbereitungsschule 
a) untere Vorbereitungsklasse 
b) obere Vorbereitungsklasse 
niedere Studien 
2. Progymnasium 
a) Unterprogymnasium 
b) Oberprogymnasium ( = I. Gymn.-Klasse) 
3. Gymnasium 
5 Klassen 
höhere Studien 
4. Lyzeum 
5. Universität. 
53 StA. Amberg (. . .) Nr . 126: Zensuren der Gymnasialschüler für 1824/25. 
54 Ebenda, Nr . 126: Zensuren der Gymnasialschüler für 1824/25. 
55 Ebenda, Nr . 128: Zensuren ( . . . ) fü r 1825/26. 
56 Ebenda, Nr . 131: Zensuren ( . . . ) für 1826/27. 
57 Ebenda, Nr. 135: Zensuren ( . . . ) fü r 1828/29. 
58 Ebenda, Nr . 133: Zensuren (. . .) für 1827/28. 
39 Ebenda, Nr . 131: Zensuren ( . . . ) fü r 1826/27. 
80 Ebenda, Nr . 128, 131, 133 und 135. 
61 Ebenda, Nr . 133: Zensuren ( . . . ) fü r 1827/28. 
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2-
Schon der achtzehnjährige Schüler bevorzugt also die Gegenstände, denen auch 
viel später seine besondere Aufmerksamkeit und Vorliebe gilt: Geschichte und 
Sprachen. Wie intensiv sich Franz Schönwerth schon damals vor allem für römi-
sche, germanische und deutsche Geschichte, für germanische Sprachen, aber auch 
für seine eigene oberpfälzische und andere deutsche Mundarten interessiert, zeigen 
elf in seinem Nachlaß erhaltene Hefte aus den Jahren 1827 und 1828, in die er 
geschichtliche Daten und Begriffe, Vokabeln aus verschiedenen germanischen 
Sprachen, mundartliche Ausdrücke und grammatische Besonderheiten notiert hat62 . 
Im Jahre 1829 beendet Franz Schönwerth seine Gymnasialzeit und belegt den 
ersten Kurs der Philosophischen Sektion in der Lyzeal-Studienanstalt zu Am-
berg63. Weitere Hinweise über Schönwerths Studienzeit am Lyzeum sind den 
Akten am Amberger Staatsarchiv jedoch nicht zu entnehmen. Es kann aber an-
genommen werden, daß er das Lyzeum bis zum regulären Abschluß 1832 besucht 
hat, da er sowohl in einem 1840 ausgefüllten Personalbogen auf seine „höheren 
Studien am Lyzeum zu Amberg" hinweist64, als auch in dem schon oben zitierten 
Anstellungsgesuch aus demselben Jahre über seine Amberger Schulzeit schreibt, 
daß er das Gymnasial-Absolutorium erhalten habe, „worauf ich zu den philo-
sophischen Studien am dortigen königl. Lyzeum übertrat, und ebenso den zweyten 
Platz erhielt"65. 
3. Das Rechtsstudium und die ersten Berufsjahre Schönwerths in München 
(1832—1845) 
Noch im gleichen Jahr übersiedelt der nun zweiundzwanzigjährige Schönwerth 
nach München und immatrikuliert sich an der dortigen Universität, wo er sich, 
wiewohl zweymal durch bedeutende und längere Krankheiten unterbro-
chen, anfangs mit Bauwesen und den allgemeinen Kameralstudien, be-
sonders aber der Erlernung der reinen und angewandten Mathematik 
widmete, später aber dem Studium der Rechtswissenschaft ergab66. 
Als Grund für den Studienwechsel nach fünf Semestern an der königlichen 
Bauakademie gibt sein Studienfreund Johann Sepp Geldmangel an: Franz Schön-
werth, der damals seinen Lebensunterhalt durch Stundengeben verdienen mußte, 
sei nicht mehr in der Lage gewesen, „die Honorarien zu entrichten"67. Das Stu-
dium der Rechte, von Schönwerth wohl weniger aus Neigung als vielmehr um 
eines möglichst raschen Abschlusses willen gewählt, kann den vielseitig Inter-
62 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X V I I I . 
63 StA. Amberg (. . .) Nr . 44: Inscriptionsmatrikel des kgl. Lyzeums zu Amberg 1813— 
1830, Studienjahr 1829/30. 
64 Präsidialakten 322, Personalbogen Schönwerths vom 12. 11. 1840, N r . 1363. 
65 Ebenda, Gesuch Schönwerths um Verwendung im Rechnungsdienst bei der Reg. v. 
Obb., vom 27. 10. 1840, Nr . 1363. 
66 Ebenda, Schreiben Schönwerths an die Reg. v. Obb., vom 27. 10. 1840, Nr . 1363. 
67 Johann Sepp, a. a. O., S. 3, Sp. 1. 
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essierten jedoch keineswegs ausfüllen. Johann Sepp wiederum berichtet, daß 
Schönwerth „noch als Jurist zwei Jahre bei Görres mit dem Schreiber dieser Zei-
len fleißig Geschichte"68 hörte. Möglicherweise erfährt er durch das Studium bei 
Joseph Görres, der von 1827 bis zu seinem Tode 1848 als ordentlicher Professor 
an der Münchener Hochschule Geschichte lehrte, sich aber auch mit Fragen des 
Volkstums beschäftigte (1807 gibt Görres die „Deutschen Volksbücher" heraus), 
erste Anstöße fü r seine späteren volkskundlichen Forschungen. Die Vertiefung 
in die Geschichte verbindet Schönwerth gleichzeitig mit intensiven Sprachstudien. 
So kann er 1840 rückblickend schreiben, daß er die wenige Freizeit, die ihm sein 
Fachstudium und die Sicherstellung seines Lebensunterhaltes damals ließen, 
zu meiner weiteren Fortbildung in den klassischen Sprachen und vor-
züglich zur Erlernung der Neueren Sprachen, wie der französischen, 
italiänischen und englischen, in welchen ich es bis zum Sprechen brachte, 
dann auch der spanischen und dänischen benützte69. 
Geschichts- und Sprachstudien sowie eine 1834 übernommene Hofmeisterstelle70, 
die seine finanzielle Lage etwas verbessert, hindern den zielstrebigen Jurastuden-
ten nicht daran, schon im August 1837 die Rechts- und Kameralstudien an der 
Universität mit der ersten Staatsprüfung abzuschließen, in der er das Prädikat 
„ausgezeichnet im vorzüglichen Grade" 7 1 erzielt. So konnte er „nach glücklich 
überstandener Absolutorial-Prüfung"7 2 in die vorgeschriebene Praxis eintreten, 
die er im November 1837 am Landgericht Au bei München beginnt und vom 
März 1839 bis zum Februar 1840 am Kreis- und Stadtgericht in München fort-
setzt73. Schönwerth, der auch noch als Rechtspraktikant „wegen mangels eines 
Vermögens sich durch Lehrstunden Geben seine Existenz sichern muß"7 4 , setzt 
alles daran, seine weitere praktische Ausbildung möglichst rasch abzuschließen. So 
nimmt er bereits 1839 an der praktischen Konkursprüfung der Rechtskandidaten 
teil, die er „als 7. unter 30 Kandidaten mit der Klassenzahl II 6/84" 75 besteht. 
Da er sich aber vorgenommen hat, „im Finanzdienst eine endliche Verwendung 
zu suchen"'6, t r i t t er im Februar 1840 in die Kamerai- und Rentamtspraxis am 
Landratsamt München ein. Noch im gleichen Jahre richtet er ein Gesuch um die 
Zulassung zur Prüfung für den höheren Finanzdienst an die Regierung von Ober-
bayern, obwohl seine Ausbildung am Landratsamt noch nicht abgeschlossen ist77. 
68 Johann Sepp, a . a . O . , S. 3, Sp. 1. 
69 Präsidialakten 322, Schreiben Schönwerths an die Reg. v. Obb., vom 27. 10. 1840, 
Nr. 1363. 
70 Johann Freßl, a . a . O . , S. 251; erwähnt auch bei Johann Sepp, Cornelius Will und 
Anton Dollacker. 
71 Ebenda, S. 251; audi im Personalakt an mehreren Stellen. 
72 Präsidialakten 322, Schreiben Schönwerths an die Reg. v. Obb., vom 27. 10. 1840, 
Nr. 1363. 
73 Ebenda, Schreiben Schönwerths an die Reg. v. Obb., vom 27. 10. 1840, Nr . 1363. 
74 Ebenda, Gutachten der Reg. v. Obb., vom 10. 7. 1841, Nr . 1666. 
75 Ebenda, Schreiben Schönwerths an die Reg. v. Obb., vom 27. 10. 1840, Nr . 1363. 
76 Ebenda, Schreiben Schönwerths an die Reg. v. Obb., vom 27. 10. 1840, Nr . 1363. 
77 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Schreiben Schönwerths an die Reg. v. Obb., vom 
10. 11. 1940, Nr . 16022. 
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Auf Grund „der aus den Acten und Zeugnißen hervorgehenden guten Qualifi-
kation des Bittstellers, und hey dessen das 30. Lebensjahr überschreitenden 
Alters" 78 wird dem Gesuch stattgegeben und Schönwerth von der noch fehlenden 
„zweimonatlichen Rentamts-Praxis" 79 dispensiert. Dem zuständigen Beamten an 
der oberbayerischen Regierung fällt diese Entscheidung umso leichter, da er in 
Schönwerths letzter Beurteilung die Bemerkung findet, 
daß er sich in der Mathematik bis zur Unterrichtsfähigkeit ausgebildet, 
sich in Schreiben und Sprechen der französischen, englischen und italieni-
schen Sprache große Fertigkeiten erworben habe, und mit rastloser 
Tätigkeit die Geschäftskenntnisse sich anzueignen strebe80. 
Noch bevor Schönwerth diese Prüfung abgelegt hat, bewirbt er sich am 27. Ok-
tober 1840 — „zum Behufe meiner weiteren praktischen Ausbildung"81 — um 
eine Verwendung im Rechnungsdienste bei der Regierung von Oberbayern, wobei 
er die Bitte anfügt, ihn entweder bei der Kammer des Innern oder bei der Kam-
mer der Finanzen einzustellen. „Nach allem was seine Zeugniße hinsichtlich der 
Befähigung aussagen" 82, wird er dem damaligen Regierungspräsidenten Flörmann 
von Hörbach auch „angelegenst empfohlen"83 . Doch erst ein erneutes Gesuch vom 
12. Januar 1841 bringt ihn seinem Ziel näher84. Vermutlich will man an der Re-
gierung vor der endgültigen Zusage das Ergebnis seiner Prüfung für den höheren 
Finanzdienst abwarten. (Er legt diese Prüfung mit der Note II ab85.) Jedenfalls 
wird ihm in einem Schreiben vom 14. Januar 1841 die Einstellung in Aussicht ge-
stellt, allerdings „ohne Zusicherung eines Bezugs und unter der Voraussetzung 
(. . .), daß er sich für diese Praxis gehörig befähigt zeigen werde" 86. 
Man kann sich vorstellen, welche Genugtuung Schönwerth empfindet, als ihm, 
dem nun schon einunddreißig Jahre alten Rechtspraktikanten, der Regierungs-
präsident ab 1. August 1841 „einen mäßigen Funktionsbezug vonmonatl . 10 fl." 87 
genehmigt. Ist dieses erste Gehalt auch, selbst für die damalige Zeit, sehr gering, 
so endet damit doch die finanzielle Unsicherheit, in der er seit seinem Wegzug aus 
Amberg lebt. Da er nun nicht mehr gezwungen ist, Privatunterricht zu erteilen, 
kann er seine ganze Kra f t der weiteren Ausbildung widmen. 
Etwa ein Jahr später, am 15. Juni 1842, wagt Schönwerth es endlich, sich um 
die freigewordene Stelle als Revisor für die Landbaurechnungen zu bewerben. Er 
hofft , umso eher berücksichtigt zu werden, da er vor Beginn seines Rechtsstudiums 
78 Ebenda, Gutachten der Reg. v. Obb., vom 12. 11. 1840, Nr . 16022. 
79 Ebenda, Gutachten der Reg. v. Obb., vom 12. 11. 1840, Nr. 16022. 
80 Ebenda, Gutachten der Reg. v. Obb., vom 12. 11. 1840, Nr . 16022. 
81 Präsidialakten 322, Schreiben Schönwerths an die Reg. v. Obb., vom 27. 10. 1840, 
Nr . 1363. 
82 Ebenda, Gutachten der Reg. v. Obb., vom 29. 10. 1840, N r . 1363. 
83 Ebenda, Gutachten der Reg. v. Obb., vom 29. 10. 1840, Nr . 1363. 
84 Ebenda, Schreiben Schönwerths an die Reg. v. Obb., vom 12.1.1841, N r . 129. 
85 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Gutachten der Reg. v. Obb., vom 9. 1. 1845, 
Nr . 10883. 
88 Präsidialakten 322, Schreiben der Reg. v. Obb. an Schönwerth, vom 14.1.1841, 
Nr . 129. 
87 Ebenda, Gutachten der Reg. v. Obb., vom 10. 7. 1841, Nr . 1666 (Auszug). 
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fünf Semester an der königlichen Bauakademie studiert hatte88 . In einer Ent-
schließung der oberbayerischen Bezirksregierung vom 27. Juni 1842 wird ihm die 
Revision ab 1. Juli 1842 übertragen. Zugleich wird sein Aufgabenbereich genau 
definiert: Der neuernannte Revisor hat nicht nur die Geldanweisungen für sämt-
liche Staatsbauten zu entwerfen und den Kreisbaurat stets über die zur Verfügung 
stehenden Geldmittel zu unterrichten, er muß auch die Belege über die Bauaus-
gaben der oberbayerischen Regierung für das Innenministerium anfertigen sowie 
den gesamten das Rechnungswesen betreffenden Geschäftseinlauf erledigen. Sein 
Bezug wird auf jährlich 100 fl. festgelegt, die in monatlichen Raten zu 8 fl. 20 kr. 
ausbezahlt werden sollen89. Johann Sepp gibt in seinem Schönwerth-Nekrolog 
zum Vergleich an, daß ein tüchtiger Handwerksgeselle damals immerhin zwei 
bayerische Taler ( = 2 fl. 24 kr.) Wochenlohn nebst freier Kost und Logie erhielt, 
und schließt mit der bitteren Feststellung, daß ein Handwerker „somit einer 
höheren Besoldung als ein hochstudirter Mann sich erfreute" 9°. 
Am 18. August 1843 wird Schönwerth dann zum „Raths-Accessisten sine voto 
consultativo" bei der Regierungsfinanzkammer von Oberbayern ernannt9 1 . Da 
er die ihm übertragenen Aufgaben zur vollen Zufriedenheit seiner Vorgesetzten 
erledigt, wird ihm, auf sein Gesuch vom 5. Januar hin92, am 4. Februar des glei-
chen Jahres der „Raths-Acceß cum voto consultativo" verliehen93. Dabei unter-
streicht der Regierungspräsident, der die Beförderung vorschlägt, in seinem Be-
richt an das Finanzministerium, daß Franz Schönwerth „bey dem am 14. August 
v. J. geschlossenen Abrechnungsgeschäfte wiederholt durch alle Rubriken mit der 
Note I gewürdigt und (. . .) als ein ausgezeichneter Arbeiter mir bezeichnet wor-
den ist" 94. 
Weder der Personalakt noch der umfangreiche Briefwechsel im Nachlaß9 5 ge-
ben aber Auskunft darüber, inwieweit sich Schönwerth in den Jahren seiner 
praktischen Berufsausbildung auch der Geschichte und der Volkskunde widmen 
konnte. Man darf wohl annehmen, daß dem angehenden Beamten infolge der 
verschiedenen Prüfungen und der Notwendigkeit, bis 1851 seinen Lebensunter-
halt durch Privatunterricht zu sichern, dazu nur wenig Zeit verblieb. Immerhin 
aber hebt sein oberster Vorgesetzter, der Regierungspräsident Hörmann von Hör-
bach, noch im März 1845 „den Umfang der Bildung Schönwerth's in jeder Be-
ziehung" 90 lobend hervor. 
88 Ebenda, Schreiben Schönwerths an die Reg. v. Obb., vom 15.6. 1842, Nr . 2019. 
89 Ebenda, Entschließung der Reg. v. Obb., vom 27. 6. 1842, Nr . 2019. 
90 Johann Freßl, a. a. O., S. 252. 
91 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Entschließung des FM. vom 12. 8. 1843, Nr . 10883. 
92 Ebenda, Schreiben Schönwerths an die Reg. v. Obb., vom 5. 1. 1845, Nr . 533. 
93 Ebenda, Entschließung des FM., vom 4. 2. 1845, Nr . 533. 
94 Ebenda, Gutachten der Reg. v. Obb., vom 9. 1. 1845, Nr . 533. 
95 Nachlaß Schönwcrths, Fasz. X X X I X (Korrespondenzen und Briefe). 
96 Präsidialakten 322, Gutachten der Reg. v. Obb., vom 6. 3. 1845, Nr . 965. 
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4. Schönwerth als Sekretär Maximilians (II.) von Bayern (1845—1851) 
Von einschneidender Bedeutung für das gesamte weitere Leben Schönwerths, 
sowohl in beruflicher als auch in wissenschaftlicher Hinsicht, aber wird eine Be-
rufung, die im Februar 1845 an ihn ergeht: „Ob seines ausdauernden Fleisses und 
seiner dadurch erworbenen Geschäftstüchtigkeit" 97 wird er von seinem Dienstvor-
gesetzten, dem Regierungspräsidenten, „für die Stelle eines Secretärs bei S. K. 
Hoheit dem Kronprinzen Maximilian"08 empfohlen. In einem Schreiben vom 
23. Februar 1845 bestätigt das kronprinzliche Hofmarschallamt der oberbayeri-
schen Bezirksregierung, daß dem Ratsakzessisten Franz Schönwerth die Führung 
der Sekretärsgeschäfte vom 17. Februar an für vorerst ein Jahr übertragen wor-
den sei". Auf Grund seiner hervorragenden Qualifikation an der Regierungs-
finanzkammer bewilligt ihm das Finanzministerium dafür einen einjährigen Ge-
schäftsurlaub und erklärt sich audi bereit, ihn so lange in der Liste der Rats-
akzessisten weiterzuführen100. Doch Schönwerth, der sich auch bald in seinem 
neuen Amt „durch Gewissenhaftigkeit und Sparsamkeit"101 auszeichnet, kann 
nach einem Jahr auf die Fortsetzung seiner Beamtenlaufbahn an der Regierung 
von Oberbayern verzichten102, da „Seine Königliche Hoheit der Kronprinz den 
Raths-Accessisten Franz Schönwerth zu Höchstdessen Secretär ernannt haben" 103. 
Als Privatsekretär des Kronprinzen muß Schönwerth von Anfang an nicht nur 
dessen umfangreiche persönliche Korrespondenz erledigen und — seit dem l .März 
1847 — das Vermögen des Kronprinzen, bald darauf auch das der Kronprin-
zessin Marie, „soweit es in Kapitalien und Obligationen bestand" 104, verwalten, 
sondern er hat vor allem auch die Aufgabe, seinen neuen Dienstherrn täglich über 
alle aktuellen Ereignisse besonders aus den Bereichen der Wissenschaft und der 
Kunst zu unterrichten. Sein Anfangsgehalt von jährlich 150 fl. ist weiterhin recht 
bescheiden und wird erst nach Übernahme der Vermögensverwaltung auf 200 fl. 
erhöht. Über das erfolgreiche Wirken Schönwerths als Vermögensverwalter des 
Kronprinzenpaares berichtet sein ehemaliger Studienkollege Johann Sepp105, die-
ser habe so glücklich spekuliert, „daß die angekauften Werthpapiere bald um 
zehn Prozent stiegen" 106. Da Schönwerth auch der Versuchung widersteht, „vier 
97 Hyazinth Holland, a. a. O., S. 322. 
98 Ebenda, a. a. O., S. 322. 
99 Präsidialakten 322, Schreiben des Hofmarschallamtes, vom 23.2 .1845, Nr . 76. 
100 Ebenda, Entschließung des FM., vom 11.3. 1845, Nr . 965. 
101 Cornelius Will, a. a. O., S. 809. 
102 Präsidialakten 322, Schreiben Schönwerths an die Reg. v. Obb., vom 27 .2 .1846 , 
Nr . 965. 
103 Ebenda, Schreiben des Hofmarschallamtes an die Reg. v. Obb., vom 23.3 .1846, 
Nr . 929. 
104 Johann Sepp, a.a. O., S. 3, Sp. 2. 
105 Die Ausführungen über den Aufgabenbereich Schönwerths als Sekretär Maxi-
milians (II.) stützen sich weitgehend auf den Münchener Historiker Johann Nepomuk 
Sepp, der seit seiner Studienzeit mit Schönwerth eng befreundet war. Seinem Schönwerth-
Nekrolog kommt deshalb hoher Quellenwert zu. Im Geheimen Hausarchiv in München, 
wo Unterlagen über Schönwerths Tätigkeit als Sekretär vermutet wurden, konnten mir 
nur wenige, überdies meist belanglose Schriftstücke zur Durchsicht vorgelegt werden. 
106 Johann Sepp, a. a. O., S. 3, Sp. 2. 
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davon als seinen Verdienst sich anzueignen, wie in solcher Stelle herkömmlich" 107, 
gewinnt er bald das uneingeschränkte Vertrauen Maximilians und seiner Ge-
mahlin, die ihn noch 1870 freundschaftlich um sein Bild für ihr Stammbuch bitten 
läßt1 0 8 . Daß sich der Kronprinz wirklich auf seinen Privatsekretär verlassen 
kann, wird auch durch ein Ereignis belegt, das wiederum Johann Sepp 109 zuerst 
überliefert hat. Darnach hat Schönwerth 
nach der Märzbewegung bei den bedenklichen Stürmen des Jahres 1848 
das vereinte Baarvermögen (des Kronprinzenpaares) sammt Schmuck-
gegenständen, angeblich im Werthe von drei Millionen, wohl aus über-
spannter Angst im Nachtkasten auf offenem Gefährte nach Nymphen-
burg110 
in Sicherheit gebracht. Nach Johann Sepp und Johann Freßl hat Schönwerth im 
Frühjahr 1848 auch aktiv in die politischen Ereignisse eingegriffen, indem er, auch 
auf Geheiß der Königin Therese, den unschlüssigen Kronprinzen ermuntert, mög-
lichst rasch nach München zurückzukehren m , wo das Gerücht entstanden war, 
eine starke Gegenpartei wolle den in der Haupts tadt weilenden Bruder, den 
Prinzen Luitpold, zum Regenten ausrufen, um der befürchteten Umwandlung 
Bayerns in eine Republik zuvorzukommen. Schönwerth soll im Zusammenhang 
damit auch von der Presse angegriffen worden sein112 und deshalb sogar zeit-
weilig erwogen haben, seinen Dienst bei Maximilian zu quittieren. 
Nach der Abdankung Ludwigs I. zugunsten des Kronprinzen am 20. März 
1848113 wird der Aufgabenbereich Schönwerths noch größer; denn trotz seiner 
neuen Pflichten als königlicher Hofsekretär und Vorstand der Kabinettskasse114, 
als der er auch die Verhandlungen wegen der unvollendet gebliebenen Bauvor-
haben Ludwigs I. führen muß, bleibt die Verwaltung des königlichen Privatver-
107 Johann Sepp, a. a. O., S. 3, Sp. 2. 
108 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Brief an Schönwerth, vom 9 .2 . 1870. 
109 Über dieses Ereignis berichten außer Johann Sepp auch Hyazinth Holland und An-
ton Wiener in ihren Schönwerth-Würdigungen. Holland und Wiener fügen noch an, daß 
sich Schönwerth dabei als Arbeiter verkleidet habe. 
110 Johann Sepp, a. a. O., S. 3, Sp. 2. 
111 Der Briefwechsel, den Schönwerth seit 1846 mit Friedrich Lentner führ t (StB. Mün-
chen, Handschriftenabteilung, Cgm. 5419/40), bestätigt, daß sich der Kronprinz im Winter-
halbjahr 1847/48 in Würzburg aufhielt. 
112 Johann Sepp, a . a . O . , S. 3, Sp. 2; auch von Johann Freßl und Cornelius Will er-
wähnt . 
Es wurden daraufhin die Jahrgänge 1848 aller damals bestehenden Münchner Zeitungen 
durchgesehen: Allgemeiner Anzeiger für das Königreich Bayern, Allgemeine Augsburger 
Zeitung, Bayerische Landbötin, Der Bayerische Eilbote, Der Bayerische Volksfreund, Der 
Volksbote für den Bürger und Landmann (seit 1. 4. 1848), Es muß Tag werden (seit 6. 12. 
1848), Isar-Zeitung, München-Augsburger Abendzeitung, Münchener Morgenblatt , Mün-
chener Neueste Nachrichten, Münchener Tagblatt, Reichsbote (seit 15. 7. 1848), Volksrath 
(seit 25. 6. 1848) und Vorwärts. Ein Presseangriff auf Schönwerth konnte jedoch nicht ent-
deckt werden. 
113 Nach Johann Sepp erhielt Schönwerth von Maximilian auch die Feder zur Auf-
bewahrung, womit die Abdankungsurkunde Ludwigs I. unterzeichnet worden war. 
114 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Dekret Maximilians II. zur Ernennung Schön-
werths zum Min.-Rat, vom 4. 11. 1851, Nr . 18270. 
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mögens weiterhin in seinen Händen . Dafür aber wird ihm nun ein Jahresgehalt 
von 1800 fl. angewiesen 115 bei freier Wohnung und Verpflegung, 
eine für die damalige Zeit verhältnismäßig sehr gute Besoldung. Aber 
in einer Vorstellung an das Hofmarschallamt bittet derselbe (Schön-
werth), lieber im Gasthaus speisen zu dürfen, da das Essen aus der Hof-
küche kaum gut genießbar sei"6 . 
Dieses Einkommen erlaubt es ihm, den König schon bald um die Lizenz zur 
Verehelichung mit Mathilde Schuller, der Tochter des königlichen geheimen Sekre-
tärs Johann Baptist Schuller, zu bitten, die ihm am 12. Oktober 1848 erteilt 
wird1 '7 . Aus dem Einbürgerungsgesuch, das Schönwerth am 10. November des 
gleichen Jahres an den Magistrat der Stadt München richtet, geht auch hervor, 
daß ihm seine Braut 
außer einem ihr stadtgerichtlich zugeschriebenen und im Hypotheken-
buche eingetragenen Vermögen ihrer Tante, wovon selbe jedoch sich die 
Nutznießung von 6400 fl. auf Lebenstage vorbehält, und ohne Hinzu-
rechnung des ihr noch anfallenden nicht unbeträchtlichen väterlichen 
Vermögens, ein Muttergut von 8740 fl.118 
als Mitgift einbringen sollte. Schönwerth wird zwar als „Insasse dahier" 119 auf-
genommen, doch die geplante Ehe mit Mathilde Schuller kommt nicht zustande120. 
Es wurde bereits angedeutet, daß sich Franz Schönwerths Tätigkeit als Hof -
sekretär Maximilians II. nicht nur auf die schon oben erwähnten Aufgaben be-
schränkt. Zu seinen Pflichten gehört es auch, mit seinem königlichen Herrn täg-
lich das Neueste aus Wissenschaft und Kunst zu besprechen. Wie Johann Sepp 
versichert, dauerten diese Gespräche of t bis spät in die Nacht hinein. 
Daß der König außerdem von Schönwerth, noch als dieser schon Ministerialrat 
ist, Stunden in der spanischen Sprache nimmt121, sei nur am Rande vermerkt. 
Franz Schönwerth hatte das große Glück, in Maximilian II. einen Fürsten 
zum Freund122 zu gewinnen, der den Aufschwung der Volkskunde, der 
115 Ebenda, Gehaltsanweisung, vom 3. 1. 1852, Nr . 132. 
116 Johann Freßl, a. a. O., S. 253. 
117 Stadtarchiv München N r . 1848/519, Einbürgerungsgesuch Schönwerths, vom 10.11. 
1848. 
118 Ebenda, Einbürgerungsgesuch Schönwerths, vom 10. 11. 1848. 
119 Ebenda, Entschließung des Magistrats der Stadt München, vom 16. 11. 1848. 
120 Eine Nachfrage am Ordinariatsarchiv München ergab, daß in den Münchener Pfa r r -
matrikeln weder das Geburts- noch das Sterbedatum Mathilde Schüllers verzeichnet ist. 
Auch ein Traueintrag nach 1848 konnte nicht gefunden werden. Mathilde Schulter ist ledig-
lich 1839 im Münchener Häuserverzeichnis (Häuserbuch, Band 4) als Eigentümerin eines 
Gebäudes am Marienplatz genannt. So kann die Frage, warum das Ehevorhaben Schön-
werths scheiterte, nicht beantwortet werden. 
121 Johann Sepp, a. a. O., S. 3, Sp. 2. 
122 Andreas Riedl, Schulfreund Schönwerths in Amberg und später Pfarrer zu Michl-
dorf bei Vohenstraß/Opf. und Mockersdorf bei Neustadt a. Kulm/Opf. , schreibt in einem 
Brief an Schönwerth, vom 24.3. 1864: „Dich besonders wird dieser so unerwartete Todes-
fall (Maximilians II.) angegriffen haben, da Du so lange an der Seite des Königs lebtest 
und ohne Zweifel sein Freund warst ." (Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X ) . 
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germanischen Philologie und der Geschichtswissenschaft um die Mitte des ver-
gangenen Jahrhunderts mit Interesse verfolgte. So kann es nicht verwundern, 
wenn der König auch an Schönwerths eigenen Forschungen lebhaften Anteil 
nimmt und dessen wissenschaftliche Unternehmungen nicht nur in den Jahren der 
Tätigkeit als Sekretär von 1845 bis 1851 123, sondern auch später noch nach Kräf-
ten unterstützt124 . 
Wesentlich ist in diesem Zusammenhang aber vor allem die Frage, inwieweit 
es dem Einfluß Schönwerths zu verdanken ist, daß König Maximilian II. gerade 
diesen Wissenschaften so aufgeschlossen gegenübersteht und in deren Förderung 
eine seiner vornehmsten Aufgaben sieht. In fast allen Würdigungen Schönwerths 
wird die Auffassung vertreten, daß es in erster Linie der Sekretär gewesen sei, 
welcher den opferfreudigen Herrscher auf dieses Gebiet verwies, wel-
ches, richtig gepflegt, reiche Ernte verspreche und wohl geeignet sei, das 
Maecenatenthum des erlauchten Vaters und Vorgängers vollständig, 
wenn auch in anderer Richtung, in adaequater Weise wieder aufleben zu 
lassen125. 
Und Cornelius Will behauptet sogar, daß Maximilian die Historische Kom-
mission der Königlichen Akademie der Wissenschaften 1858 wohl unter dem maß-
geblichen Einfluß Schönwerths in Leben gerufen habe12S. Überhaupt soll der 
König, so versichert Johann Sepp in seinem Schönwerth-Nekrolog, stets den Rat 
seines Hofsekretärs eingeholt haben, wenn es darum ging, begabten Künstlern 
und Dichtern einen Ehrensold oder erfolgreichen Wissenschaftlern einen Zuschuß 
aus der königlichen Privatschatulle zu gewähren. Anton Wiener allerdings be-
tont — obgleich auch er nicht bestreitet, daß Schönwerth es gewesen sei, der im 
Kronprinzen das Interesse für die Wissenschaften und die besondere Vorliebe für 
historische Studien geweckt habe —, daß nicht dieser, sondern der Historiker 
Leopold von Ranke die Herausgabe der ,Allgemeinen Deutschen Biographie' 
durch die Historische Kommission angeregt habe, „wie mir Herr Staatsrat von 
Pfistermeister127 erzählte"128. 
123 Aus dem Nachlaß Schönwerths geht hervor, daß dieser sich in den Jahren 1845 bis 
1851 vor allem mit historisdien, völker- und volkskundlichen sowie sprachlichen bzw. 
.sprachgeschichtlichen Themen beschäftigt. So enthält der Fasz. X X I X , dessen Inhalt aus 
jener Zeit datiert, hauptsächlich Notizen zur Geschichte und Lebensweise alter europäischer 
und außereuropäischer Völker (z. B. Kelten, Germanen, Romanen, Slawen, Ägypter, Ar-
menier, Parther, Skythen u. a.), weiterhin skandinavische Geburts-, Hochzeits- und Toten-
bräuche, Studien zum Altnordischen und Altsächsischen (z. B. eine Wörtersammlung zum 
Heliand), Studien zum Mittelhochdeutschen sowie Übungen zum Spanischen, Italienischen, 
Englischen und Schwedischen. Dazwischen eingestreut f inden sich noch Sammlungen mund-
artlicher Begriffe, Redensarten und Sprichwörter aus der Oberpfa lz . 
124 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Schriftstücke N r . 5055, 5627 und 6980, die an 
anderer Stelle noch ausgewertet werden. 
125 Hyazinth Holland, a. a. O., S. 322. 
126 Cornelius Will, a. a. O., S. 809. 
127 Franz Seraph (von) Pfistermeister, als Sohn eines Lehrers 1820 in Amberg geboren, 
war seit 1851 Nachfolger Schönwerths als königlicher Hofsekre tä r und als solcher lange 
Jahre Kabinettschef der Könige Maximilian II. und Ludwig II. Mit Schönwerth verband 
ihn außer der gemeinsamen oberpfälzischen Heimat auch das Interesse am heimatlichen 
27 
Zur positiven Beantwortung der obengestellten Frage trägt aber wohl die Tat-
sache bei, daß es Schönwerth bereits im ersten Jahr seiner Tätigkeit als Sekretär 
Maximilians gelingt, die Aufmerksamkeit seines königlichen Herrn auf die "Wis-
senschaft zu lenken, die auch ihm besonders am Herzen liegt, und so zum spiritus 
rector einer größeren volkskundlichen Unternehmung zu werden: Im Januar 1846 
legt er dem Kronprinzen ein Arbeitspapier vor, in dem er vorschlägt, eine „Dar-
stellung des sozialen Zustandes der verschiedenen Volksklassen Bayerns" 129 an-
fertigen zu lassen. Ein solches Werk müßte, wie Schönwerth noch weiter erläutert, 
„die Sitten und Lebensgewohnheiten der verschiedenen Klassen des Volkes, also 
des Adels, der Geistlichkeit, der Beamten, Bürger, Bauern pp. enthalten" 13<>. Ob 
er dabei vielleicht sogar gehofft hat, Maximilian werde ihn selbst mit der Aus-
führung der Untersuchung beauftragen, läßt sich zwar nicht mit Sicherheit nach-
weisen, doch schließt die Genauigkeit, mit der er die einzelnen Bereiche der ge-
planten Abhandlung skizziert, eine solche Vermutung nicht aus. Jedenfalls könnte 
das Arbeitspapier in vielen Punkten auch eine erste Disposition zu seiner späteren 
volkskundlichen Sammlung ,Aus der Oberpfalz — Sitten und Sagen' sein. Folgen-
des soll nämlich besprochen werden: 
1. Die Nahrung — was, wie, wann, gegessen, getrunken wird. 2. Die 
Kleidung — Schnitt, Stoff, im Winter, im Sommer, für Werktage, für 
Feyertage, für Verheiratete, für Unverehelichte pp. 3. Die Wohnung — 
Lage, Bauart, Material, Grösse, Einrichtung pp. der Häuser. 4. Die 
Tages Gewohnheiten — Eintheilung des Tages für Ruhe, Arbeit, also 
Zeit des Aufstehens, des Niederlegens, der Mahlzeiten, der Arbeit, ihre 
Art und Weise, besondere Eigenthümlichkeiten hierbey. — Alles dieses 
wieder nach jenen Abänderungen, Abstufungen, Ubergängen, welche der 
Wechsel der Jahreszeiten mit sich bringt. — 5. Das Verhältnis der bey-
den Geschlechter zu einander, der Gatten, der jungen Leute, der Altern 
Volksgut. Einige Briefe Pfistermeisters befinden sich im Nachlaß Schönwerths (Fasz. 
X X X I X ) . Vom Prinzregenten Luitpold mit der Verleihung des erblichen Adels geehrt, 
starb Pfistermeister hochbetagt im Jahre 1912 in München. (Nach Joseph Schmitt, Ober-
pfälzische Kulturtafel , Kallmünz 1960 und Anton Dollacker, Verdiente Amberger, Am-
berger Büchl, H . 5). 
128 Anton Wiener, a . a . O . , S. 101. — Im Vorwort der ADB. (Bd. 56, Leipzig 1912) 
heißt es dazu auf S. VII f.: „Der Gedanke der Allgemeinen Deutschen Biographie ist so 
alt wie die Stiftung der Münchener historischen Commission durch König Max II. Bereits 
in der vorberathenden Versammlung, am 30. September 1858, gab Leopold von Ranke 
ganz im Sinne seines königlichen Freundes weittragende Anmerkungen zu nationalen 
Unternehmungen, wie zu den Jahrbüchern der deutschen Geschichte und zur Gcschichte 
der Wissenschaft in Deutschland. ,Die beiden vorgeschlagenen Arbeiten', so fuhr er fort , 
,umfassen den Staat und die Wissenschaften; wäre aber auch nicht fü r die Persönlichkeiten, 
die in denselben wirksam gewesen sind, eine besondere Berücksichtigung nützlich oder 
nothwendig? Ich schlage jedoch erst an dritter Stelle eine allgemeine Lebensbeschreibung 
der namhaften Deutschen vor, ein Werk vielleicht in lexikalischer Form, welches in einer 
beschränkten Anzahl von Bänden sichere und parteilose Auskunft über alle der Erwähnung 
würdigen Namen darböte. ' " 
129 StB. München, Handschriftenabteilung, Cgm. 5419/40: Konzept Schönwerths vom 
21. 1. 1846. 
130 Ebenda, Konzept Schönwerths vom 21. 1. 1846. 
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zu den Kindern, der Dienstherren zu den Ehehalten, überhaupt das Fa-
milienleben, das Leben zu Hause. 6. Die Begehung der Hochzeiten, 
Taufen, Begräbniße, ohne Erwähnung der kirchlichen Ceremonien, die 
sich überall gleich sind, die Begehung der Sonn- und Feyertage, beson-
ders merkwürdiger Tage, gewisser Zeiten, welchen der Volksglaube eine 
besondere Bedeutung zuschreibt, ferner der sonstigen Vergnügungen, der 
Volksklasse, ihre Bequemlichkeiten des Lebens, Geselligkeit131. 
Die Arbeit soll, so fordert Schönwerth abschließend, nach Provinzen aufge-
gliedert, „ein wahres, genaues Bild von dem gegenwärtigen Thun und Leben des 
Bayervolkes (. . .) darstellen, (. . . ) überhaupt eine statistische Überschau wirklicher 
Thatsachen sein" 132. Der Kronprinz greift die Anregung seines Sekretärs sofort 
auf, will aber auch den religiösen und den sittlichen Zustand des Volkes berück-
sichtigt sehen und wünscht das Ganze „in gedrungener Kürtze, in kurtzen Sätzen 
und im Lapidarstyl" 133 abgefaßt. In Friedrich Lentner134 findet man auch bald 
den Gelehrten, dem man die umfangreiche Arbeit anvertraut. Seinem zusätzlichen 
Vorschlag, den historischen Hintergrund bei der Darstellung der Sitten keines-
falls außer acht zu lassen, „denn in solcher Art verbände sich eine Sittengeschichte 
mit der Sittenschilderung" 135, stimmen Maximilian und Schönwerth sogleich zu. 
Schon im Sommer 1846 unternimmt Lentner nach einem vierwöchtigen Literatur-
studium an der Münchener Hofbibliothek eine erste Forschungsreise ins bayerische 
Oberland1 3 6 . Für die Dauer der Untersuchungen, die Lentner auf vier bis fünf 
Jahre ansetzt, verpflichtet sich der Kronprinz auf den Vorschlag Schönwerths hin, 
ihm eine jährliche Beihilfe von 800 fl. zu gewähren137. Warum Schönwerth ur-
sprünglich nicht an eine Veröffentlichung der geplanten Abhandlungen, sondern 
nur an eine rein private, wenn auch wissenschaftlich fundierte Information für 
Maximilian gedacht hat, „bestimmt zur genauen Kenntniß der Volksstämme, über 
131 Ebenda, Konzept Schönwerths vom 21. 1. 1846. 
132 Ebenda, Konzept Schönwerths vom 21. 1. 1846. 
133 Ebenda, Randbemerkung des Kronprinzen Maximilian auf dem Konzept Schön-
werths. 
134 Der am 18. 12. 1814 in München geborene Friedrich Lentner hat sich nidit nur als 
Sdiriftsteller (z.B. ,Das Tiroler Bauernspiel' 1841 und 1844, ,Das Novellenbuch' 1848, 
,Der Ju-Schroa' 1849, ,Geschichten aus den Bergen' 1851) und Maler, sondern vor allem 
als Volkskundler einen Namen gemacht. Hyazinth Hol land stellt die volkskundliche 
Forschertätigkeit Lentners im Auftrage Maximilians II . sogar in den Mittelpunkt eines 
knappen Lebensbildes (ADB. 17, Leipzig 1883, S. 265 ff . ) : „In den Sommermonaten 
durchzog L. seit 1846 regelmäßig das südliche Baiernland und sammelte im Auftrage des 
damaligen Kronprinzen Maximilian eine Fülle von culturhistorischem Material. (. . .) 
Fortan war dieses die Aufgabe seines Lebens. (. . .) Nach Lentner's Tode setzte E. Fentsch 
durch die übrigen Kreise diese Sammlungen fort , welche theilweise den Grundstock bildeten 
zu der später von Riehl und Dahn herausgegebenen ,Bavaria' " (S. 266). Nach kürzeren 
Aufenthalten in Innsbruck, Wien und Prag lebte Lentner seit 1844 bis zu seinem Tode 
am 23. 4. 1852 meist in Meran. 
135 StB. München, Handschriftenabteilung, Cgm. 5419/40: Gedanken Lentners zum ge-
planten Unternehmen, o. D. 
136 Ebenda, Bericht Schönwerths für den Kronprinzen, vom 14.9.1846. 
137 Ebenda, Bericht Schönwerths für den Kronprinzen, vom 14.9.1846. 
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welche Sie (der Kronprinz) einst zu herrschen haben werden" 138, geht aus den 
Unterlagen nicht klar hervor. Es mag sein, daß Schönwerth den erfolgreichen Ab-
schluß des Unternehmens wegen des Umfangs der notwendigen Vorarbeiten 
(Reisen in alle bayerischen Regierungsbezirke) bezweifelt hat, denn er rät noch 
im Sommer 1846, Lentners Bitte auf unbeschränkten Zugang zu allen Staats- und 
Gemeindearchiven vorerst nicht zu entsprechen, falls „Höchst Sie aus irgendeinem 
Grunde den gefaßten Plan aufgeben möchten" 139. Diese Zweifel aber sind bald 
ausgeräumt, da Lentners seit Dezember 1846 in kurzen Abständen eingereichte 
Probestücke den Erwartungen des Kronprinzen und seines Sekretärs voll ent-
sprechen können. Der als Gutachter zugezogene Professor von Kobell140 empfiehlt 
sogar, unbedingt eine Herausgabe des Werkes zu veranlassen141. Daß Schönwerth 
auch in den weiteren Jahren die Arbeit Lentners immer wieder mit Ratschlägen 
und Wünschen begleitet, zeigt ein Brief vom Januar 1848, in dem er die Bitte 
ausspricht, auch auf die Volkslieder zu achten, „welche das Volk der verschiede-
nen Gaue Bayerns zur Zeit noch besitzt" 142 und 
hiermit auch zugleich die Aufzeichnung der Sprüchwörter und Redens-
arten des Volkes zu verbinden, und Kenntniß zu nehmen von Lokal-
schriften, in welchen die Eigenthümlichkeiten des Volkes für dasselbe 
aufgenommen sind143. 
Denn gerade aus solchen Liedern, Sprüchen und Geschichten gehe „die Eigen-
tümlichkei t des Volkes nach den verschiedenen Richtungen der Gesittung und 
Wirtschaftspflege am treffendsten hervor"144 . Lentner selbst ist es jedoch nicht 
vergönnt, die ihm übertragene Arbeit zu vollenden. Nach seinem frühen Tode am 
23. April 1852 setzt der Jurist Eduard Fentsch145, damals Regierungsassessor in 
Würzburg und als Freund und Jugendgenosse Lentners „vertraut mit all seinen 
138 Ebenda, Briefentwurf Schönwerths an Lentner, vom 14. 10. 1846. 
139 Ebenda, Bericht Schönwerths für den Kronprinzen, vom 17. 6. 1846. 
140 Wilhelm von Kobell, der am 6 .4 . 1766 in Mannheim geboren wurde, kam 1792 als 
Hofmaler nach München und wirkte dort seit 1808 auch als Professor an der Kunst-
akademie. Als Schlachten- und Landschaftsmaler war er von den Wittelsbachern hoch-
geschätzt. Er starb am 15. 7. 1855 in Münchcn. (ADB. 16, Leipzig 1882, S. 357 ff.). 
141 StB. Mündien, Handschriftenabteilung, Cgm. 5419/40: Brief Kobells au Sdiönwerth 
vom 19. 5. 1847. 
142 Ebenda, Briefentwurf Schönwerths an Lentner, vom 3.1. 1848. Die gleiche Bitte 
trägt Schönwerth auch Schmeller vor (ebenda, Briefentwurf vom 3. 1. 1848). 
143 Ebenda, Briefentwurf Schönwerths an Lentner, vom 3. 1. 1848. 
Q i S Ebenda, Briefentwurf Schönwerths an Lentner, vom 3. 1. 1848. 
145 Eduard Fentsch, 1814 in München geboren, brachte es als Beamter im bayerischen 
Finanzdienst bis zum Direktor der Regierungsfinanzkammer in Augsburg. Bekannt aber 
wurde er vor allem als Dichter (Novellen) und Volkskundler. Hyaz in th Holland, der 
in der ADB. auch den Lebensabriß Fentschs verfaßte (ADB. 4, Leipzig 1877, S. 621 f.), 
geht ähnlich wie bei Lentner besonders auf dessen volkskundliche Sammlertätigkeit ein: 
„Nach Fr. Lentner's frühem Tod übertrug ihm König Max II. die Fortsetzung der cultur-
historischen Studien aus den verschiedenen Kreisen des baierischen Volkslebens, nach Sage, 
Sitte und Brauch, deren Sammlung der König schon als Kronprinz ins Auge gefaßt hatte. 
F. erhielt einen fünfjährigen Urlaub und durchzog in den Sommermonaten Franken und 
literarischen Arbeiten"146, die Untersuchungen fort. Als Nachfolger Lentners 
glaubt Fentsch auch deshalb besonders geeignet zu sein, da sich seine Studien von 
jeher „auf die Erforschung der Natur und Eigenthümlichkeit des Volkslebens be-
zogen" 147 und er sich bereits „ein ziemlich reiches Material über Sitte und Lebens-
weise und über die Heimat des unterfränkischen Volkes gesammelt habe" 148. Ob-
wohl Schönwerth zu dieser Zeit schon nicht mehr Hofsekretär ist, beeinflußt er 
den Fortgang der Forschungen auch weiterhin. Über Franz Pfistermeister, der nun 
an seiner Stelle als Hofsekretär Maximilians II. mit Fentsch korrespondiert, läßt 
er diesem noch 1855 die Bitte ausrichten, doch ja dem Volkslied, der Sage und 
dem Märchen besondere Aufmerksamkeit zu schenken149. Das umfangreiche Ma-
terial, das Friedrich Lentner seit 1846 und Eduard Fentsch seit 1852 gesammelt 
haben, wird zusammen mit Beiträgen noch anderer Forscher in der ,Bavaria' 
veröffentlicht 15°. 
Zwar heißt es im Wortlaut zu dieser Landes- und Volkskunde Bayerns: 
Der Grundgedanke der ,Bavaria' gehört Seiner Majestät dem Könige 
Maximilian. Es war der Wille dieses hohen Kenners und Förderers der 
Landes- und Volkskunde, ein solches Werk ausgearbeitet zu sehen, wel-
ches die Fülle der namentlich im letzten Jahrzehnt so reich erschlossenen 
bayerischen Provinzen gedrängt und übersichtlich zusammenfaßte und 
so dem oft bereits gezeichneten Gesammtbilde unseres Landes und Vol-
kes neue Züge aus neuem Standpunkte hinzufügt (. . .)151; 
die Oberpfalz . Die Ergebnisse seiner Wanderungen (. . .) gingen theilweise in die verschie-
denen Bände der von Riehl und Dahn redigierten ,Bavaria' über." (S. 621). Andere kultur-
historische Aufsätze, z. B. ,Das bürgerliche Haus vom X I I I . bis XVII . Jahrhundert ' sowie 
eine Abhandlung über das Fichtelgebirge, veröffentlichte er in der Neuen Münchener Zei-
tung. Er starb am 13. 2. 1877. 
146 StB. München, Handschriftenabteilung, Cgm. 5419/40: Brief Fentschs an Maxi-
milian II., vom 29. 6. 1852. 
147 Ebenda, Brief Fentschs an Maximilian II., vom 29. 6. 1852. 
148 Ebenda, Brief Fentschs an Maximilian II., vom 29.6. 1852. 
149 Ebenda, Brief Fentschs an Pfistermeister, vom 6.2 . 1855. 
150 Bavaria. Landes und Volkskunde des Königreichs Bayern, 4 Bde. zu je 2 Abt., Mün-
chen 1860—1867. Von Friedrich Lentner (in Zusammenarbeit mit Dahn) stammen die Ab-
schnitte ,Haus und Wohnung', .Volkssitte', .Volkstracht' und .Nahrung' im 2. Bd., 2. Abt.: 
Schwaben - Neuburg. 
Eduard Fentsch verfaßte: 
1. die Abschnitte .Haus und Wohnung', ,Die oberpfälzische Tracht', .Die oberpfälzische 
Mundart ' , ,Die Sagen der Oberpfalz ' , ,Volkssitte' und ,Nahrung' im 2. Bd., 1. Abt.: 
Oberpfalz und Regensburg; 
2. die Abschnitte ,Haus und Wohnung', .Volkssage und Volksglaube in Oberfranken' , 
.Volkssitte', ,Die oberfränkische Volkstracht', .Nahrung' , Betriebsamkeit ' (.Landwirt-
schaft' und .Gewerbliche Betriebsamkeit') sowie .Zur Geschichte der Volksbildung und 
des Unterrichts' im 3. Bd., 1. Abt. : Oberf ranken; 
3. dieselben Abschnitte und den .Abriß der Ortsgeschichte' im 3. Bd., 2. Abt. : Mittelfran-
ken; 
4. die Abschnitte .Haus und Wohnung', .Volkssage und Volksglaube', ,Volkssitte', Volks-
tracht', .Nahrung' sowie ,Zur Geschichte der Volksbildung und des Volksunterrichts' 
im 4. Bd.. l . A b t . : Unterfranken - Aschaffenburg. 
151 Bavaria, 1. Bd., 1. Abt., S. I. 
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ein Vergleich der Grundkonzeption der ,Bavaria' mit den Anregungen Schön-
werths zur „Darstellung des sozialen Zustandes der verschiedenen Volksklassen 
Bayerns" aus dem Jahre 1846 aber macht deutlich, daß der erste Gedanke, ein 
solches Werk zu schaffen, von Schönwerth kam. 
5. Schönwerth als Gelehrter und Ministerialrat (1851—1886) 
Die zahlreichen Verdienste, die sich Schönwerth während seiner sechsjährigen 
Tätigkeit als Sekretär, Vermögensverwalter und wissenschaftlicher Berater Maxi-
milians erworben hat, veranlassen den König, anfangs November 1851 seinen 
„bisherigen Hof-Sekretär und Kabinettskassa-Vorstand Franz Xaver Schönwerth 
zum Generalsekretär an Unserem Staatsministerium der Finanzen (. . .) in pro-
visorischer Eigenschaft" 152 zu ernennen; eine erstaunliche Karriere, wenn man be-
denkt, daß Schönwerth erst acht Jahre vorher seinen Vorbereitungsdienst an der 
Regierungsfinanzkammer von Oberbayern abgeschlossen hatte. Sein neuer Tätig-
keitsbereich als Generalsekretär am bayerischen Finanzministerium umfaßt neben 
der „Besorgung des Ein- und Auslaufes in der bisherigen Form"153 sowie der 
Überwachung des Registratur-, Kanzlei-, Expeditions- und Botendienstes in erster 
Linie das Referat Pensions- und Unterstützungswesen154. Es soll hier nicht uner-
wähnt bleiben, daß Schönwerth gerade in diesem Bereich auch über seine Pflicht 
als zuständiger Fachreferent hinaus zeitlebens eine seiner wichtigsten Aufgaben 
sah. So ist er nicht nur aktives Mitglied des ,Münchener Renten- und Unterstüt-
zungsvereins für Frauen und Mädchen', in dessen Verwaltungsrat er noch 1869 
wiedergewählt wird165, sondern stellt auch viele Jahre dem ,Allgemeinen staats-
dienerlichen Unterstützungsverein' und der damit verbundenen Töchterkasse seine 
Dienste ehrenamtlich zur Verfügung156. Das Ansehen, das er dadurch innerhalb 
der bayerischen Beamtenschaft gewinnt, wird in vielen Briefen offenbar157, in 
denen sich Beamtenwitwen um rasche Erledigung ihrer Pensionsansprüche an ihn 
wenden oder finanziell schlechtgestellte Beamte ihm für die Gewährung einer 
Beihilfe danken. Schönwerths „ächte Humanität" betont Hyazinth Holland. In 
seiner Würdigung Schönwerths schreibt er, daß „die wohlthätige Wirkung, welche 
die ,Witwen- und Waisenkasse' für die Hinterbliebenen von Beamten seit nun-
mehr vielen Dezennien ausübt"158, teilweise Schönwerths Einfluß auf maßge-
bende Kreise der Staatsverwaltung sowie seinem Organisationstalent zu verdan-
ken sei. 
152 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Dekret Maximilians II., vom 4. 11. 1851, Nr . 18270. 
153 Ebenda, ,Circulare, das Generalsekretariat betreffend' , vom 7.11. 1851, Nr . 18621. 
154 Ebenda, ,Circulare, das Generalsekretariat betreffend' , vom 7. 11. 1851, Nr . 18621. 
155 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Brief des Verwaltungsrates des ,Renten- und 
Unterstützungsvereins für Frauen und Mädchen' an Schönwerth, vom 3.6. 1869. 
156 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Brief Schönwerths an den König, vom 8 .4 .1868 , 
Nr . 4575. 
157 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X . 
158 Hyazinth Hol land, a. a. O., S. 323. 
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Abb. 2 Grab Schönwerths auf dem Alten Nördlichen Friedhof 
in München 

Die Ernennung zum Generalsekretär und anderthalb Jahre später die zum 
Ministerialrat IL Klasse159 bringen ihm aber nicht nur den Aufstieg in die Spitze 
der bayerischen Beamtenschaft und eine weitere spürbare Verbesserung seiner 
finanziellen Lage 16°, sie eröffnen ihm auch die Möglichkeit, eine nun reichlicher 
bemessene Freizeit noch intensiver zur Verwirklichung eigener wissenschaftlicher 
Vorhaben zu verwenden. So beginnt mit Schönwerths Beförderung zum Ministe-
rialbeamten zugleich auch seine wissenschaftliche Laufbahn als Volkskundler und 
Germanist. Freilich hatte er sich auch bisher schon um die aufblühende Volks-
kunde verdient gemacht, indem er z. B., wie oben aufgezeigt werden konnte, dem 
Kronprinzen als erster die Schaffung einer Volkskunde Bayerns empfohlen hatte, 
doch mußte der untergeordnete Sekretär zwangsläufig im Schatten der glanzvollen 
Stellung seines königlichen Herrn stehen, dem solche Anregungen selbstverständ-
lich als eigenes Verdienst zugerechnet wurden. 
Kurze Zeit nach seiner Berufung an das Finanzministerium beginnt Schönwerth 
mit der Materialsammlung für sein großes volkskundliches Vorhaben, die Auf-
zeichnung und Erforschung der Sitten und Sagen seiner oberpfälzischen Heimat161 . 
In Maria Rath, seiner späteren Ehefrau1 6 2 , der Tochter eines wohlhabenden Ham-
mergutsbesitzers aus Neuenhammer bei Vohenstrauß/Opf., „welche ihm einen 
unversiegbaren Schatz von den in ihrem väterlichen Heim gangbaren Märchen, 
Sitten und Sagen zubrachte" 163, findet er bald eine eifrige Mitarbeiterin. Auch der 
Schwiegervater Schönwerths, Michael Rath, literarisch, geschichtlich und volks-
kundlich vielseitig interessiert, unterstützt die Arbeit nach Kräften1 6 4 . Nach we-
nigen Jahren schon hat Schönwerth soviel Material zusammengetragen, daß er 
daran denken kann, einen Verleger für das geplante Werk zu suchen. Auf An-
raten eines Freundes richtet er deshalb am 30. August 1856 ein erstes Schreiben 
an den Buchhändler und Verleger J. P. Himmer, Besitzer der Matth. Rieger'schen 
159 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Dekret Maximilians II., vom 25.3 .1853, o. Nr . 
160 Ebenda, Dekret Maximilians II., vom 4 .11 .1851, Nr . 18270: Als Gen.-Sekr. und 
MR. II. Klasse erhält Schönwerth bis zum März 1855 ein jährliches Gehalt von 2200 fl. 
Ab März 1855 wird sein Dienstbezug auf 2500 fl. erhöht. (Entschließung vom 24. 2. 1855, 
Nr . 2904.) 
101 Der Nachlaß (Fasz. I, M. 8) enthält einen handgeschriebenen Fragebogen Schönwerths 
vom 1. 3. 1854 über „Gegenstände über welche gefällige Mittheilung erbeten wird". Diesen 
Fragebogen — auf ihn wird an anderer Stelle noch ausführlich einzugehen sein — läßt 
Schönwerth vervielfältigen und an Gewährsleute in die Oberpfalz versenden. Etwa um 
diese Zeit also dürf te der Beginn der Sammlungen anzusetzen sein. 
162 N a d i Ausweis der Trauungsmatrikel der Pfarrei Waldthurn von 1855 bis 30. Sept. 
1961, fol. 2, hat Schönwerth am 11.11.1856 Maria Marg. Rath, Tochter des Hammer-
besitzers Michl Rath und seiner Ehefrau Theres, geb. von Grafenstein, geheiratet. Die 
Trauung fand in der familieneigenen Kirche von Neuenhammer statt und wurde durch 
den Benefiziaten Alois Weber aus Pleystein vollzogen. 
163 Hyaz in th Holland, a. a. O., S. 323. 
164 Michael Rath kann, gemessen an der Fülle seiner schriftlichen Beiträge im Nachlaß, 
mit Fug und Recht als einer der wichtigsten Mitarbeiter Schönwerths bezeichnet werden. 
Sein Anteil an den volkskundlichen Forschungen Schönwerths soll an anderer Stelle noch 
gewürdigt werden. 
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Buchhandlung in Augsburg. Darin teilt er diesem seine „Ansichten und Absich-
ten" 165 mit: „Es (das geplante Werk) behandelt die Oberpfalz. Damit bin ich der 
Erste. Das anliegende Schreiben von W. Menzel160 hält es des Druckes werth. 
Damit bin ich eingeführt." Sollte Himmer bereit sein, das Werk in Verlag zu 
übernehmen, so wolle er kein Honorar verlangen „als eine Anzahl Exemplare"; 
denn es gehe ihm einzig und allein darum, „daß es bald zur Veröffentlichung 
gelange". Um sich den Verleger geneigt zu machen, erbietet sich Schönwerth 
außerdem „zu ,Halbpart ' für Verlust und Gewinn". Doch gibt er sich im Hinblick 
auf den Erfolg seines Werkes optimistisch, haben doch „alle Freunde, denen ich 
Abschnitte vorlas, ohne Ausnahme ihre Meynung dahin ausgesprochen, daß das 
Buch bald eine zweyte Auflage erleben wird". Himmer erklärt sich daraufhin 
bereit, die ,Sitten und Sagen' zu drucken und zu verlegen. Schon anfangs De-
zember 1856 sendet er die ersten Korrekturbögen an Schönwerth nach München 
zurück167. Und bereits im Februar des folgenden Jahres kündigt er Schönwerth 
die Drucklegung des ersten Teiles der ,Sitten und Sagen' noch fü r Ende März 
1857 an168. Da „das Werk überall freundliche Aufnahme fand"1 6 9 , will Himmer 
noch vor Weihnachten 1857 mit dem Drude des zweiten Teiles beginnen, damit 
dieser vor Ostern 1858 ausgeliefert werden kann170. Ein Jahr später, im Frühjahr 
1859, wird auch der dritte und letzte Band zum Verkauf angeboten171. 
Es wundert uns heute, daß die ,Sitten und Sagen', obwohl in Fachkreisen mit 
Zustimmung aufgenommen172, damals nur sehr wenige Käufer finden: „Wie mir 
von einem Bekannten Schönwerths mitgeteilt wurde", so berichtet Anton Wiener 
später in seiner Würdigung Schönwerths, „war dieses herrliche Werk ganz unver-
käuflich, so daß fast die gesamte Auflage zum Antiquar und Trödler wan-
derte"173. Tatsächlich hat der Verleger Himmer schon 1858 in einem Brief an 
Schönwerth174 darauf hingewiesen, daß sich der Buchhändler Pohl aus Amberg 
bei ihm über Verkaufsschwierigkeiten beklagt habe und daß er deshalb, um den 
Verkauf anzuregen, die positive Beurteilung des ersten Teiles durch Jakob 
165 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Briefentwurf Schönwerths. 
166 In Sdiönwerths Nachlaß (Fasz. X X X I X ) befinden sich drei kurze briefliche Mit-
teilungen Wolfgang Menzels aus den Jahren 1856 und 1857 sowie vier Briefentwürfe 
Schönwerths an Menzel aus eben dieser Zeit, die den Beleg dafür liefern, daß Menzel 
nicht nur die Manuskripte durchgelesen, sondern auch den Titel für Schönwerths Werk 
vorgeschlagen hat. 
Wolfgang Menzel (1798—1873) ist besonders als Redakteur des Cotta'schen Literatur-
blattes (1825—1853) und darnach als Herausgeber eines eigenen Literaturblattes (Wolfgang 
Menzels Literaturblatt , von 1852—1869) bekannt geworden. (Siehe Kurzbiographie Wolf-
gang Menzels in ADB. 21, S. 382 ff.) 
107 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Schreiben Himmers, vom 3. 12. 1856. 
168 Ebenda, Schreiben Himmers, vom 3.2. 1857. 
169 Ebenda, Schreiben Himmers, vom 6. 10. 1857. 
170 Ebenda, Schreiben Himmers, vom 15. 12. 1857. 
171 Ebenda, Schreiben Himmers, vom 14. 1. 1859. 
172 Auf die Resonanz, die Schönwerths Werk in Fachkreisen hervorrief, wird an anderer 
Stelle noch ausführlich eingegangen. 
173 Anton Wiener, a. a. O., S. 102. 
174 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Schreiben Himmers, vom 13.11.1858. 
34 
Grimm 1 7 5 als Ankündigung für den letzten Teil verwenden wolle. Leider aber 
müssen Schönwerth und sein Verleger schon bald die bittere Erfahrung machen, 
daß Pohl kein Einzelfall bleibt. Viele Buchhändler senden ihre Bestände wegen 
mangelnden Käuferinteresses an den Verlag zurück, so daß schon 1864 die ,Sitten 
und Sagen' in keiner oberpfälzischen Buchhandlung mehr zu haben sind, wie der 
Erbendorfer Apotheker und Mitarbeiter Schönwerths, Leo Schmauß, bedauernd 
feststellen muß176. Am deutlichsten aber kommt das Ausmaß des finanziellen 
Mißerfolges in einem Schreiben vom 30. September 1868 zum Ausdruck: Das Ein-
verständnis Schönwerths vorausgesetzt, soll der Preis von 5 fl. auf 3.30 fl. her-
abgesetzt werden, damit „durch eine solche Manipulation" wenigstens noch ein 
Teil der siebenhundert unverkauften Exemplare abgesetzt werden könne I77 . So 
wird im folgenden Jahr mit Zustimmung Schönwerths nochmals eine Lieferungs-
ausgabe der vorhandenen Reste veranstaltet178, doch der Verkauf stagniert weiter-
hin. Noch 1880 sieht sich der Verlag gezwungen, die ,Sitten und Sagen' für 
„2 Mark per Band" auf dem Buchmarkt anzubieten179. 
Es ist nur allzu verständlich, daß sich die doppelte Belastung, der Schönwerth 
in diesen Jahren ausgesetzt ist — einerseits der verantwortungsvolle Dienst als 
Ministerialrat und Generalsekretär, andererseits die unermüdliche Arbeit an den 
,Sitten und Sagen' —, bald nachteilig auf seine Gesundheit auswirken muß. So 
zwingt ihn eine hartnäckige fiebrige Erkrankung im Sommer 1858, von der er 
sich nur durch einen Klimawechsel Heilung verspricht, bei seinem Dienstvorge-
setzten um einen längeren Urlaub nachzusuchen180. Diesen Urlaub verbringt er 
seit Mitte Juni bei seinen Schwiegereltern in Neuenhammer. Der Schwiegervater, 
der im Auftrage Schönwerths dem Ministerium von Zeit zu Zeit Mitteilung über 
den Krankheitszustand macht, kennzeichnet die Erkrankung seines Schwieger-
sohnes als „ein Blutleiden, welches das gesamte Nervenleben aff izir t" und dessen 
Auswirkungen „fast ununterbrochene Andauer von Ermüdung, Appetitmangel 
und Unfähigkeit zu jeder geistigen Thätigkeit" seien181. Einem Ansuchen des ge-
heimen expedirenden Sekretariats' des Ministeriums entsprechend, schreibt der Re-
vierförster Bayerl aus Neuenhammer zur gleichen Zeit, daß „nach Ansicht und 
Äußerung eines Arztes" Schönwerth an einer Unterleibs-Plethora leide, die durch 
Druck auf das Rückenmark zur Funktionsunfähigkeit einzelner Unterleibsorgane 
und Extremitäten führe182 . Jedenfalls ist der Zustand Schönwerths zeitweilig so 
175 Jakob Grimms Besprechung der SSO. I ist erschienen in: Literarisdies Centralblatt 
für Deutschland, Nr . 21 (vom 22. 5. 1858), S. 336 f.; abgedruckt auch in den VOR., Bd. 28, 
1872, S. 251 ff . 
176 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Brief Leo Schmauß' an Schönwerth aus dem 
Jahre 1864 (kein genaues Datum). 
177 Ebenda, Brief der Matth. Rieger'schen Buchhandlung, vom 30.9. 1868. 
178 Ebenda, Brief der Matth. Rieger'schen Buchhandlung, vom 14. 10. 1868. 
179 Buchanzeige in: Wittelsbacheralbum —- Ein poetisches Gedenkbuch zur Feier des 
700-jährigen Jubiläums des bayerischen Herrscherhauses herausgegeben von Karl Zettel, 
München 1880, S. 397. 
18» Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Schreiben Michael Raths an das FM., vom 30. 6. 
1858, o. Nr . 
181 Ebenda, Schreiben Michael Raths an das FM., vom 22. 7. 1858, o. Nr . 
182 Ebenda, Schreiben des Revierförsters Bayerl an das FM., vom 21. 7. 1858, Nr . 10326. 
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ernst, daß er, wie der Kanzlei-Funktionär Joseph Dietl aus Schönsee dem Finanz-
ministerium mitteilt, „selbst nicht mehr glaubte, München zu sehen, da dessen 
beide Hände und Füsse längere Zeit gelähmt waren"1 8 3 . Erst Ende September 
kann Schönwerth daran denken, nach München zurückzukehren und seinen Dienst 
wieder aufzunehmen184 . 
Drei Monate nach seiner Genesung erfährt Schönwerth eine hohe Auszeichnung: 
S. M. der König haben sich unter dem 1. Jänner 1859 allergnädigst 
bewogen gefunden, dem königlichen Ministerialrath und Generalsekre-
tär Franz von (!) Schönwerth das Ritterkreuz des Verdienstordens der 
bayerischen Krone allerhöchsteigenhändig zu verleihen185. 
Mit der Verleihung des persönlichen Adels würdigt Maximilian II. nicht nur 
die Verdienste Schönwerths als Beamter, sondern in erster Linie wohl seine Be-
mühungen um die volkskundliche Erforschung der Oberpfalz. 
Die königliche Gunstbezeigung spornt ihn an, seine Forschungen und Sammlun-
gen zielstrebig fortzusetzen, obwohl sein Gesundheitszustand weiterhin labil ist, 
wie durch viele Briefe Michael Raths an Schönwerth belegt werden kann. Schon 
ein Jahr nach dem Erscheinen des letzten Bandes der ,Sitten und Sagen' tr i t t er 
am 4. April 1860 mit der Bitte an einen Freund heran, beim König wegen eines 
dreimonatigen Forschungsurlaubs zu vermitteln186. 
Noch im gleichen Monat entspricht Maximilian II. dem Wunsche Schönwerths, 
da „die gründliche Erforschung der Sitten und Sagen einer Provinz (. . .) ein sehr 
verdienstliches Unternehmen für das ganze Land" sei und es sich daher recht-
fertigen lasse, „daß dem Bearbeiter einige freie Zeit zur schnelleren Förderung 
seines Werkes gelassen werde"187 . Im Jahr darauf wagt es Schönwerth erneut, 
den König um einen dienstlichen Urlaub von drei Monaten zu bitten, da er es 
als seine Pflicht erachte, „das was einmal begonnen, nicht abzubrechen" 188. Der 
König erteilte auch diesmal „im Interesse der Förderung bayerischer Vaterlands-
kunde" seine Genehmigung189. Inzwischen ist die Menge des Stoffes, den Schön-
werth gesammelt hat, so groß geworden, „daß für dessen Bearbeitung und Ver-
öffentlichung eine Zahl von sechs bis sieben weiteren Bänden nicht ausreichen 
würde (. . .)" I96. 
183 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Schreiben des Kanzlei-Funktionärs Joseph Dietl 
an das FM., vom 1. 9. 1858, Nr . 12133. 
184 Ebenda, Schreiben Schönwerths an das FM., vom 1. 10. 1858, o. Nr . 
185 Ebenda, Abschrift der Verleihungsurkunde, o. Nr . 
186 G H A . München 81/6349: Brief Schönwerths an einen ungenannten Freund, vom 
9.4 . 1860. Die Anrede „Mein lieber Freund" läßt vermuten, daß es sich um Pfistermeister 
handelt, der an der volkskundlichen Erforsdiung der Oberpfa lz ebenfalls sehr interessiert 
war (siehe Fußnote 129!). Bestärkt wird diese Annahme durch Schönwerths Appell im 
gleichen Brief: „Du hast selbst Interesse an der Sache (Sitten und Sagen der Oberpfalz) — 
unterstütze sie." 
187 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Abschrift einer Entschließung Maximilians I I . an 
das FM., vom 16. 4. 1860, Nr . 5627. 
188 Ebenda, Schreiben Schönwerths an Maximilian II., vom 26. 3. 1861, Nr . 6980. 
189 Ebenda, Beschluß Maximilians II., vom 3 .6 .1861 ; auf Schönwerths Urlaubsgesudi 
(Nr. 6980) vermerkt. 
190 Ebenda, Urlaubsgesuch Schönwerths an Maximilian II., vom 26. 3. 1861, Nr . 6980. 
36 
Leider aber hat ihm wohl der finanzielle Mißerfolg der ,Sitten und Sagen' in 
der Folgezeit jeden Mut genommen, die angekündigten weiteren Bände noch her-
auszugeben. Die allzu große Bescheidenheit hindert ihn auch daran, den König, 
obzwar dieser ihn „in seinem bescheidenen wenn auch mühevollen Streben mehr-
fach allerhuldvollst aufzumuntern geruhte" 191, um einen finanziellen Zuschuß zu 
bitten192 . So ruht das umfangreiche volkskundliche Material, das Schnöwerth seit 
Beginn der sechziger Jahre noch zusammengetragen hat, bis heute in seinem Nach-
laß103 . 
Die Ausdauer, mit der sich Schönwerth in den fünfziger und frühen sechziger 
Jahren der Erforschung und Sammlung des oberpfälzischen Brauchtums und Er-
zählgutes, später aber mehr der Sprach- und Mundartforschung194 widmet, ver-
dient noch deshalb höchste Anerkennung und Bewunderung, als er seit 1856 auch 
fü r eine rasch wachsende Familie zu sorgen hat und darüber hinaus seit 1868 an 
führender Stelle im Historischen Verein von Oberbayern tätig ist. 
Seit 1858 werden Schönwerth, der zum Zeitpunkt seiner Verehelichung bereits 
das 46. Lebensjahr überschritten hat, in kurzen Abständen bis 1875 acht Kinder 
geboren, die Söhne Arnulph, Olaf, Alfred, Rudolf und Hermann sowie die Töch-
ter Mathilde, Hedwig und Mechthild195. Wie ernst er t ro tz aller Liebe zur 
Volkskunde seine Pflichten als Familienvater nimmt, macht wohl am besten 
ein Hinweis Hyazinth Hollands deutlich: „Vergeblich drang J. Grimm darauf, 
Schönwerth solle dem Staatsdienst entsagen und nur der Wissenschaft leben, wo-
gegen Schönwerth seine Familienverpflichtungen mit Recht geltend machte."196 
Übrigens sei es auch damals gar nicht möglich gewesen, allein von der Gelehrsam-
191 Ebenda, Urlaubsgesuch Schönwerths an Maximilian II., vom 26. 3. 1861, Nr . 6980. 
192 In den Hauptbüchern der Cabinets-Caßa' der Jahre 1853/54 bis 1863/64, in denen 
alle königlichen Ausgaben zur Förderung von Wissenschaft, Kunst und Technik verzeichnet 
sind, konnte kein Eintrag gefunden werden, der auf eine finanzielle Unterstützung der 
Forschungen Schönwerths schließen ließe. (GHA. München). 
193 Das gesamte von Schönwerth noch nach 1859 gesammelte Material zum oberpfälzi-
schen Brauchtum und Erzählgut ist in den Fasz. I bis X V I I b seines Nachlasses aufbewahrt . 
Bisher wurden daraus nur einzelne Beiträge veröffentlicht, und zwar von Karl Winkler 
(Oberpfälzische Sagen, Legenden, Märchen und Schwänke. Aus dem Nachlaß Franz Xaver 
von Schönwerths gesammelt von Karl Winkler, Kallmünz o. J.) und Johann Baptist Laß-
leben (Die Rübenprinzessin und andere Märchen von Franz Xaver von Schönwerth. Nach-
erzählt von J. B. Laßleben, Kallmünz o. J.). Außerdem teilt Gerhard Hei l fur th in seinem 
Aufsatz: Der regionale Fundus bergbaulicher Sagenüberlieferung (in: Volkskultur und Ge-
schichte — Festgabe für Josef Dünninger zum 65. Geburtstag, Berlin 1970, S. 512 ff.) mit, 
daß sich Abschriften aus Schönwerths Nachlaß im Institut für mitteleuropäische Volks-
forschung an der Univ. Marburg, Abt. Zentralarchiv der Volkserzählung befinden (S. 513, 
Fußnote 5). 
194 12 Faszikel des Schönwerth-Nachlasses enthalten Material zur Sprach- und Mundart-
forschung. An anderer Stelle soll darauf noch genauer eingegangen werden. 
195 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Eingabe Marie von Schönwerths an das FM. um 
Gewährung der Witwenpension, vom 2. 6. 1886, Nr . 8362, und Schreiben des FM. an die 
kgl. Zentralkasse, vom 19.6.1886, Nr . 9104': Mathilde, geb. 13.1.1858, Arnulph, geb. 
16. 8. 1859, Olaf , geb. 22. 8. 1861, Hedwig, geb. 1. 6. 1863, Alfred, geb. 6. 9. 1865, Mecht-
hild, geb. 30. 3. 1868, Rudolf , geb. 18. 5. 1873, Hermann, geb. 13. 5. 1875. 
196 Hyazinth Holland, a. a. O., S. 323. 
keit zu leben, meint Johann Sepp zu Grimms Ansinnen an Schönwerth, „wenig-
stens in Süddeutschland nicht"197. Und doch wäre Schönwerth dem Wunsche 
Grimms sicher gerne nachgekommen, hätten es seine finanziellen Verhältnisse zu-
gelassen. Aber Schönwerth ist zeitlebens auf seine Bezüge als Ministerialbeamter 
angewiesen. Zu keiner Zeit verfügt er über ein Vermögen, das ihm ein sorgen-
freies Leben als Gelehrter gestattet hätte198. Da er erst spät geheiratet hat, sieht 
er sich bis ins hohe Alter hinein gezwungen, für den Unterhalt und eine standes-
gemäße Ausbildung seiner Kinder Sorge zu tragen. Noch 1886, dem Jahr seines 
Todes, sind sieben seiner acht Kinder ganz im Unterhalt der Familie, und nur die 
älteste Tochter kann als Novizin des Servitinnen-Klosters in München als ver-
sorgt gelten, wie Marie von Schönwerth in ihrem Gesuch um die Zuweisung der 
Witwenpension bestätigt. „Mein Sohn Olaf", so fährt sie im selben Schreiben fort, 
ist dermalen Aspirant für das Gymnasial-Lehrfach, die Söhne Arnulph 
und Alfred sind Studierende der Medizin an der hiesigen Universität, 
die Söhne Rudolf und Hermann befinden sich an hiesiger Studienan-
stalt in der Ludwigstraße, die Tochter Hedwig und Mechthild im älter-
lichen Hause (. . .)199. 
Neben Beruf, Familie und eigenes wissenschaftliches Arbeiten aber tritt, wie 
schon oben angedeutet, seit 1868 eine Aufgabe, der sich der angesehene Beamte 
und Gelehrte nicht entziehen kann. Er übernimmt das Amt des ersten Vorsitzen-
den des Historischen Vereins von Oberbayern, das er sieben Jahre lang mit viel 
Energie und Umsicht ausübt. Den historischen Vereinen Bayerns überhaupt ge-
steht er nicht nur eine große Bedeutung für die Erforschung vaterländischer Ge-
schichte zu, sondern er fordert sie auch auf, zur Intensivierung der volkskundlichen 
Forschung aktiv beizutragen. Wie er in seinem Aufsatz über Johann Andreas 
Schmeller ausführt, sollte vor allem die Erforschung der Mundarten, dann der 
Orts-, Flüsse-, Berg-, Haus-, Flur- und Personennamen im Mittelpunkt ihres In-
teresses stehen, da hieraus besonders gut der Gang der Volksansiedlung zu er-
sehen sei. Darüber hinaus aber müßten auch Sprichwörter, Rätsel, Trutzlieder und 
Ausdrücke der Kindersprache eifrig gesammelt werden. Schönwerth selbst geht mit 
gutem Beispiel voran: In den Jahren 1869 und 1872 veröffentlicht er zwei Auf-
sätze, in denen er die Ergebnisse seiner vergleichenden Sprach- und Mundartfor-
schungen im Hinblick auf das Oberpfälzische darstellt200, und 1874 gibt er eine 
übersichtlich geordnete Sammlung und Erläuterung oberpfälzischer Sprichwörter 
heraus201. Den Historischen Verein von Oberbayern aber versucht er schon zu 
197 Johann Sepp, a. a. O., S. 4, Sp. 2. 
198 Aus dem Personalakt Schönwerths geht hervor, daß er seit 1858 folgende Jahres-
gehälter bezog: Seit 1 .1 .1858 : 3000 fl., seit 1 .7 .1862 : 3500 fl., seit 1 .6 .1872: 3900 fl., 
seit 1. 4. 1873: 4000 fl und seit 1. 1. 1876 bis zu seinem Tode: 7920 Mark. 
199 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Eingabe Marie von Schönwerths an das FM. um 
Gewährung der Witwenpension, vom 2. 6. 1886, Nr . 8362. 
200 J. A. Schmeller und seine Bearbeitung der baierischen Mundarten mit Bezugnahme 
auf das Oberpfälzische, in: VOR. 28, 1872. — Dr. Weinholds Baierische Grammatik und 
die oberpfälzische Mundart , Regensburg 1869. 
201 Sprichwörter des Volkes der Oberpfalz in der Mundart , in: VOR. 29, 1874. 
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Beginn seiner Vorstandschaft zu aktivieren, indem er vorschlägt, „die Vereinsge-
nossen zu selbstthätiger Mitwirkung zu veranlaßen und so das Leben innerhalb 
des Vereins kräftiger auszuprägen", denn man müsse „dem Vorwurf entgegen-
treten als ob die geschichtlichen Vereine Bayerns bereits in Altersschwäche ver-
fallen oder in Erstarrung geraten wären" 202. Nach dem Vorbild der Mitglieder 
des Vereinsausschusses sollten auch alle anderen verpflichtet werden, die ein-
laufenden Druckschriften auswärtiger Vereine sowie die Tageszeitungen auf wich-
tige Aufsätze und Bemerkungen zu untersuchen, die auf Oberbayern Bezug neh-
men und deshalb „für den Verein nicht ohne Werth" seien, und schlagwortartig 
zu katalogisieren, da die meisten sonst der Vergessenheit anheimfielen und als ver-
loren gelten könnten203. Außerdem bemüht er sich erfolgreich, das Rechnungswesen 
des Vereins in Ordnung zu bringen 204. So übertreibt Johann Sepp wohl nicht, 
wenn er Schönwerth in seiner Zeit als „die Seele der historischen Vereine" be-
zeichnet205, was auch dadurch unterstrichen wird, daß ihm in diesen Jahren die 
Ehrenmitgliedschaft der Geschichtsvereine der Oberpfalz, Schwabens und Neu-
burgs angetragen wird 206. 
Im Dezember 1875 aber sieht sich Schönwerth gezwungen, sein Amt als erster 
Vorstand niederzulegen: 
Ich kann nun, am Schlüsse dieses Jahres angelangt, in Wahrheit ver-
sichern, daß mir absoluth die Zeit fehle, um noch länger die Stelle eines 
Vereinsvorstandes in entsprechender Weise auszufüllen. Meine Berufs-
pflichten u. die nothwenige Rücksicht auf Gesundheit und Familie er-
fordern gebieterisch, daß ich zurücktrete 207. 
Vor allem die häufigen Erkrankungen sind es wohl, die den nun bereits 65-
jährigen Schönwerth zu diesem Schritt veranlassen. Zwar gibt der Personalakt 
über längere Erkrankungen in den siebziger und achtziger Jahren keine Auskunft, 
doch lassen zwei Hinweise in den Erinnerungen des Münchener Universitätspro-
fessors Johann Nepomuk von Ringseis 208, in denen ein Abschnitt auch Schönwerth 
202 Archiv des Hist. Vereins v. Obb., Reg.-Nr. 64: „Antrag des ersten Vorstandes 
(Schönwcrth) die Erweckung eines regeren Lebens innerhalb des Vereines betr." 
203 Ebenda, „Antrag des ersten Vorstandes (Schönwerth) die Erweckung eines regeren 
Lebens innerhalb des Vereines betr." 
204 Jahresbericht des Hist. Vereins v. Obb., Nr . 84/49, S. VII. 
205 Johann Sepp, a. a. O., S. 4, Sp. 2. 
206 Ebenda, S. 4, Sp. 2. 
207 Archiv des Hist . Vereins v. Obb., Reg.-Nr. 8/5: Beilage zum Protokoll, vom 7. 12. 
1875. 
208 Johann Nepomuk (von) Ringseis (1775—1880), wie Schönwcrth ein gebürtiger Ober-
pfälzer, war als Arzt und Universitätsprofessor in München ein enger Vertrauter Lud-
wigs I. Von Grund auf konservativ und kirchentreu gesinnt, lehnte er Aufklärung und 
Liberalismus gleichermaßen ab und wandte sich der Romantik zu. Karl Winkler (Literatur-
geschichte des oberpfälzisch-egerländischen Stammes, 2 Bde., Kallmünz o. J.) diarakterisiert 
ihn als einen Menschen, „der in den alten Anschauungen und Verhältnissen verwachsen, 
ihnen mit unwandelbarer Treue anhängt" (Bd. I, S. 290). Mit Schönwerth verbanden ihn 
vor allem die Liebe zur oberpfälzischen Heimat und das wissenschaftliche Interesse an 
deren Geschichte und Volkstum. Die freundschaftliche Verbindung der beiden Oberpfälzer 
geht aus sechs Briefen von Ringseis' und dessen Tochter Emilie hervor, die sich im Nach-
laß Schönwerths befinden. 
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gewidmet ist, darauf schließen, daß dieser schon damals schwer leidend gewesen 
ist. Es wird hier nicht nur von einem Kopfleiden berichtet, das Schönwerth ge-
plagt habe, sondern auch beklagt, daß er sich in Ringseis' letzten Lebensjahren 
nicht mehr habe blicken lassen, weil ein schweres Leiden ihn umdüstert „und zu 
allem Verkehr unaufgelegt und ungeeignet gemacht habe" 209. 
Es muß deshalb für Schönwerth eine Erlösung gewesen sein, als er endlich im 
August 1880 nach Vollendung des 70. Lebensjahrs um die „Versetzung in den 
bleibenden Ruhestand unter Belassung des Gesamt-Geldgehaltes" nachsuchen 
kann 21°, ohne jedoch, wie uns Johann Freßl versichert, auch seine wissenschaft-
lichen Arbeiten niederzulegen211. Ein Dekret Ludwigs II. bestätigt die Versetzung 
in den definitiven Ruhestand vom 1. September 1880 an212. Schon vier Jahre 
später zwingt ihn eine schwere Lungenentzündung — Schönwerth schreibt zwar 
nur „wegen vorgerückten Alters und Krankheit" —, auch um die Entbindung 
von der Vorstandschaft der königlichen Hofrechnungsrevisionsstelle zu bitten213. 
Diese Lungenentzündung aber, die „seine Kräfte erschöpfte"214, führt am 24. Mai 
1886 zu seinem Tode: „Der kgl. Ministerialrath a . D . Franz Xaver von Schön-
werth, von hier / Ritterkreuz des Verdienstordens der bayerischen Krone usw. ist 
am 24. lfd. Monats dahier im Alter von 75 (!) Jahren gestorben", lautet die 
nüchterne Mitteilung der Münchener Polizeidirektion an das Staatsministerium 
der Finanzen215. Schönwerth wird auf dem Alten Nördlichen Friedhof zu Mün-
chen beigesetzt, wo noch heute der Grabstein mit seiner Inschrift zu sehen ist. 
6. Persönlichkeitsbild Schönwerths 
Wenn nun im Anschluß an diese Lebensbeschreibung versucht werden soll, ein 
Bild der Persönlichkeit Franz Xaver Schönwerths zu zeichnen, so erscheint es 
notwendig, zuerst einmal die Einflüsse herauszustellen, die ihn in seiner Kindheit 
und Jugend entscheidend prägten. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts geboren, 
wächst Schönwerth in einer Gesellschaft auf, deren Denken und Handeln noch 
vorwiegend auf den bäuerlichen Traditionen der vorindustriellen Zeit beruht. 
Von der im vergangenen Jahrhundert einsetzenden Industrialisierung und einer 
dazu parallel verlaufenden Liberalisierung in allen Bereichen gesellschaftlichen 
Lebens, die audi in Deutschland den Wandel von der traditionsgebundenen 
Agrargesellschaft zur neuen, Althergebrachtes abschüttelnden Industriegesellschaft 
einleiten, ist die oberpfälzische Heimat Schönwerths zumindest in der ersten 
209 Erinnerungen des Dr. Johann Nepomuk von Ringseis, gesammelt, ergänzt und 
herausgegeben von Emilie Ringseis, 4. Bd., Regensburg 1891, S. 199. 
210 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Gesuch Schönwerths um Versetzung in den Ruhe-
stand, vom 5. 8. 1880, Nr . 12152. 
211 Johann Freßl, a. a. O., S. 267. 
212 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Dekret Ludwigs II., vom 24. 8. 1880, N r . 12152. 
213 Ebenda, Dekret Ludwigs II., vom 24. 6. 1884, Nr . 8582. 
214 Johann Sepp, a . a . O . , S. 5, Sp. 1. 
215 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Mitteilung der kgl. Polizeidirektion, vom 26. 5. 
1886, Nr . 8178. 
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H ä l f t e des Jahrhunderts noch kaum berührt. Erst spät, vergleicht man die Ober-
pfalz mit anderen Gebieten Deutschlands, öffnet sich auch dieser abgelegene baye-
rische Landstrich dem „modernen Zeitgeist" 2,e. 
Schönwerth selber hat die Umwelt, in der er großgeworden ist, und seine ober-
pfälzischen Landsleute einmal knapp und präzise charakterisiert: Ein Wesens-
merkmal des Oberpfälzers, so notiert er, sei „sein Hängen am Alten und sein 
Verschließen gegen den Fortschritt (. . .) Wie der Vater macht es auch der Sohn, 
das genügt" 217. Aus diesem Festhalten am Alten erkläre sich auch die besonders 
stark ausgeprägte Heimatliebe, die hohe Wertschätzung, die der Grundbesitz ge-
nießt, die streng auf die Einhaltung der Kirchengebote achtende Frömmigkeit, die 
allerdings of t auch zu einem Mystizismus, ja sogar zu Geister- und Zauberglaube 
neige, sowie die Ehrfurcht vor kirchlicher und weltlicher Obrigkeit: 
Der Oberpfälzer liebt seine Heimat, achtet den Grundbesitz (. . .). 
Ihm ist es ernst mit seinem Glauben, eifrig hält er die Kirchengebote, 
hat hohe Achtung vor dem Priester und der Obrigkeit, hält Treue dem 
Könige218. 
Fast scheint es, als habe Schönwerth damit weniger ein Wesensbild des Ober-
pfälzers, sondern vielmehr ein Bild seiner eigenen Persönlichkeit entwerfen wol-
len, denn die meisten Wesensmerkmale, die er in seine Landsleute hineinprojiziert 
hat, entdecken wir auch bei ihm selbst wieder. So ist er Zeit seines Lebens ein 
strenggläubiger Katholik, wie in allen Würdigungen übereinstimmend hervorge-
hoben wird. Aber auch den Hang zum Mystizismus, den Schönwerth als ein 
Merkmal oberpfälzischer Frömmigkeit herausstellt, finden wir bei ihm. Johann 
Sepp zum Beispiel charakterisiert ihn als einen strenggläubigen Katholiken, der 
allerdings „merkwürdig zum Mystizismus" neigte: 
Clemens Brentanos Offenbarungen der gottseligen Katharina Emme-
rich galten ihm für ein neues Evangelium, er schwur auf die ekstatische 
Maria Morl in Kal tem, ja zuletzt noch auf die Visionen der Louise 
Lateau, und gab sich selbst dem Tischschreiben hin219. 
Hyazinth Holland geht sogar noch einen Schritt weiter, wenn er behauptet, 
daß Schönwerth einen mystischen Tiefsinn und eine Gläubigkeit besessen habe, 
„welche ihn von der Realität des im Volksleben spukenden Supranaturalismus mit 
all seinen dämonischen Verzweigungen vollständig überzeugte" 220. Ähnliches wird 
auch in Ringseis' Erinnerungen erzählt: 
Gläubiger und eifriger Katholik, hatte Schönwerth bei seinen Forschun-
gen über des Volkes Art und Treiben sich auch in jene vielverspottete 
219 Auch heute ist die Oberpfalz noch weitgehend agrarisch orientiert. Die Erneuerung 
der Dörfer und der Ausbau des Verkehrsnetzes setzten erst in den späten fünfziger Jahren 
ein und werden erst heute langsam abgeschlossen. Infolge ihrer Grenzlage und ihrer Ferne 
von den wichtigsten raumwirtschaftlichen Leitlinien Europas gilt sie jedoch bis heute als 
ein Beharrungsraum. 
217 Nachlaß Schönwerths, Fasz. VII, M. 2: Notizen Schönwerths zur Charakteristik des 
Oberpfälzers (Einzelblatt). 
218 Ebenda, Notizen Schönwerths zur Charakteristik des Oberpfälzers (Einzelblatt). 
219 Johann Sepp, a. a. O., S. 4, Sp. 2. 
220 Hyazinth Holland, a. a. O., S. 234. 
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Volksmystik und ihre Traditionen vertieft, deren Einzelheiten oft sehr 
wenig authentisch sind, die aber im Ganzen unmöglich auf Einbildungen 
beruhen und nach Ringseis' gesammter Richtung auch diesen lebendig 
interessirten; wußte Schönwerth doch von selbsterlebten unheimlichen 
Dingen zu erzählen221. 
Soweit man aus persönlichen Äußerungen Schönwerths auf seine Religiosität 
schließen kann, findet man bestätigt, daß er sein Leben lang von einer tiefen 
Gläubigkeit erfüllt ist, die ihm und seiner Familie viele Schicksalsschläge über-
winden hilft. Die katholische Kirche ist ihm aber nicht nur „die Burg der Gläu-
bigen"222, die allein Trost in einer glaubensarmen Zeit zu spenden vermag und 
dem Volk „jene Theilnahme und jenen Schutz, wie es ihn zu jeder Zeit seit ihrer 
Gründung gefunden hat" 223, gewährt, sondern vor allem auch die Bewahrerin 
überlieferten Kulturgutes in einer Zeit, die durch Pietätlosigkeit gegenüber allem 
Althergebrachten gekennzeichnet ist. Eigene Aussagen Schönwerths, aus denen 
man auf einen Hang zum „Mystizismus" schließen kann, sind allerdings wider-
sprüchlich. Einerseits schilt er den Zeitgenossen töricht, „welcher die Liebe der 
Kirche nicht achtet oder verschmäht, dagegen allen phantastischen Bildern magne-
tischen Schauens und geisterhaften Tischschreibens sich hingibt" 224, und lehnt so-
mit Spiritismus und Okkultismus eindeutig ab. Andererseits aber beklagt er sich, 
daß „die Gelehrten vom Fache" die Existenz alles Übernatürlichen nach wie vor 
ignorierten; denn „was sie nicht anerkennen, existirt nicht: quod non in actis, non 
in mundo" 225. War Schönwerth also wirklich „von der Realität des im Volke 
spukenden Supranaturalismus" überzeugt, wie Hyazinth Holland behauptet? 
Dem Oberpfälzer in ihm würde dieser Glaube — Schönwerth selbst stellt ihn ja 
als Wesensmerkmal seiner Landsleute heraus — nicht widersprechen. Deutlicher 
läßt sich dagegen die Art seiner Frömmigkeit fassen: diese ist in der Tat stark 
verinnerlicht und mystisch eingefärbt. So schöpft er Trost aus dem Glauben, 
daß Gott gerade heute zahlreiche gottbegnadete Seelen mitten in die 
materialistisch gesinnte Welt hineinstellt, in welchen sich die übernatür-
liche Kra f t des Christentums, die größtmögliche Vollkommenheit und 
Gleichförmigkeit mit Gott widerspiegelt 226. 
Wenn Schönwerth immer wieder den hohen Wert der Kirche betont, den sie 
als bewahrende Kraf t in einer Zeit besitzt, „welche die großartigsten umgestalten-
den Ereigniße Fall für Fall in rastloser, rasender Eile an uns, den Mitlebenden, 
221 Emilie Ringseis (Hg.), a. a. O., S. 197. 
222 Nachlaß Schönwerths, Fasz. IV b, M. 21: Notizen Schönwerths zur „Signatur der 
"/Gegenwart" (Einzelblatt). 
223 SSO. I, S. 42. 
224 SSO. I, S. 280. 
225 SSO. III, S. 104. 
226 Nachlaß Schönwerths, Fasz. 4, M. 2 d : Besprechung der zweibändigen Lebensbeschrei-
bung der „gottseligen Katharina Emmerich" (K. E. Schmöger: Das Leben der gottseligen 
Katharina Emmerich, 2 Bde., Freiburg 1873), in: Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Nr . 60 
(1874). Schönwerth hat diese Besprechung herausgeschnitten und wichtige Stellen unter-
strichen. 
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vorüberführ t" 227, so weist das auf einen weiteren Wesenszug hin: sein „Hängen 
am Alten". Das soll nicht heißen, daß er damit jeden Fortschritt unbesehen ab-
lehnt, doch akzeptiert er ihn nur, wo dieser nicht „rücksichtslos mit dem Alten, 
o f t nur weil es alt ist, aufräumt, ohne immer etwas Gutes oder überhaupt etwas 
an dessen Stelle zu setzen" 228. Die konservative Grundhaltung Schönwerths, die 
aus der Bewertung gesellschaftlicher Probleme seiner Zeit hervorgeht, wird be-
sonders deutlich, seit er in den frühen fünfziger Jahren die Aufzeichnung und Er-
forschung oberpfälzischer Sitte, Sage und Mundart zu seiner Lebensaufgabe ge-
macht hat. Denn gerade der Volkskundler wird den Wandel, der durch das Ge-
dankengut der Aufklärung und des Liberalismus sowie durch die zunehmende 
Industrialisierung in allen Bereichen gesellschaftlichen Lebens hervorgerufen wird, 
schärfer und aufmerksamer registrieren als die meisten seiner Zeitgenossen. Wo 
Schönwerth glaubt, der „neuere Zeitgeist" drohe alles zu vernichten, was ihm seit 
seiner Kindheit lieb und teuer ist, verraten manche seiner Äußerungen geradezu 
Resignation und Überdruß zu seiner Zeit: So gesteht er 1869 einem Freund, daß 
er sich auch deshalb der volkskundlichen Forschung widme und in die Vergangen-
heit zurückgehe, „um die Gegenwart zu vergessen" 229. 
Wie beurteilt Schönwerth nun die Gesellschaft des 19. Jahrhunderts? Welche 
Symptome deuten seiner Meinung nach daraufhin, daß „ein Umschwung der 
Dinge" bevorsteht, „wie er selbst nach den Kreuzzügen oder der Entdeckung von 
Amerika oder dem Schwedenkriege noch nicht dagewesen" 23°? Dem gläubigen 
Christen muß vor allem die zunehmende Säkularisierung der Gesellschaft Sorge 
bereiten: 
Man braucht nur einen Blick zu werfen in die Zustände der heutigen 
Gesellschaft. Im Leben wie in der Lehre macht sich der Satz geltend: 
Es gibt ebensowenig einen Gott in der Welt wie eine Seele im Menschen. 
Die Menschheit tritt an Gottes Stelle231. 
Die Folgen dieses modernen Heidentums beobachtet Schönwerth besonders im 
Verhalten seiner Zeitgenossen: „Früher war es den Gebetenen eine Freude, ,zu 
Gevatter zu stehen'; jetzt tritt der Egoismus dazwischen (. . .) Die neue Zeit scheut 
die Auslage, welche die Uebernahme der Christenpflicht mit sich führt ."2 3 2 
Egoismus, Geiz und Raffgier seien charakteristisch für eine Zeit, die „zu sehr auf 
das Praktische, auf Gewinn gerichtet" 233 sei. Selbst die Ehe und das Verhältnis 
der Kinder zu den Eltern würden darunter leiden: „Ueberhaupt führt die Be-
kanntschaft (der jungen Leute) heutzutage nur selten zur Ehe; es entscheidet nicht 
227 Archiv des Hist . Vereins v. Obb., Reg.-Nr. 9/4: Monatsversammlungen und Kon-
zepte 1873—84: Konzept der Ansprache Schönwerths in der Monatsversammlung vom 
1. 5. 1875. 
228 Schönwerths Sprichwörtersammlung, S. X X X V I . 
229 Nachlaß Schönwerths, Fasz. XVII I , M. 1: Briefentwurf Schönwerths an seinen Rc-
gensburger Freund, Dr. Zeitler, vom 19. 6. 1869. 
239 SSO. III , S. 367. 
231 Nachlaß Schönwerths, Fasz. IV b, M. 21: Notizen Schönwerths zur „Signatur der 
Gegenwart" (Einzelblatt). 
232 SSO. I, S. 162. 
233 SSO. II, S. 6. 
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die Liebe, die persönliche Eigenschaft, sondern das Vermögen (. . .)" 234, und im 
Kinderreichtum sehe die Neuzeit nicht mehr den Segen Gottes, sondern „eine 
Strafe, ein Unglück" 235. So sei auch die Achtung der Kinder vor den Eltern im 
Schwinden: 
Allmälig macht sich die Klage immer mehr geltend, wie die Alten im 
Austrage von undankbaren Kindern mißachtet, mißhandelt, um das 
Wenige, was ihnen ausgemacht worden, beneidet werden. Es ist auch 
hier nicht mehr wie früher (. . .), nachdem das vierte Gebot (. . .) ausser 
Kurs geraten ist236. 
Schönwerth schränkt zwar ein, daß solche Erschließungen vorerst überwiegend 
in den Städten sichtbar würden, doch befürchtet er, daß bald auch das Land von 
den Sitten der Städter beeinflußt werde, da ja die Landjugend zum Heerwesen in 
die Städte eingezogen wird, „wo sie (. . .) viel sieht und hört und lernt" 237. So 
lassen sich seiner Meinung nach, wenn man die Auswirkungen der Landflucht so-
wie den Einfluß von Fabriken und Eisenbahnen noch berücksichtige, unschwer die 
Klagen über eine zunehmende Entsittlichung erklären. Zur Verbreitung des Un-
glaubens und seiner Folgen trage aber auch das Schulwesen bei, das Schönwerth 
einer herben Kritik unterzieht: 
Die Jugend wird gedrillt in der Schule nach demselben Maßstabe für 
Land und Stadt, und um alle Poesie gebracht; ja der Lehrer steht nicht 
an, die Kleinen aufzuklären, wie die Bescherung des Christkindes am 
Weihnachtsabende doch nur eitel Trug und Lüge sey238. 
Die „Schulmarter" ertöte jede echte Bildung, da sie nichts Heiliges mehr schone 
und dem Kinde, „dem man so unbefugter Weise den Glauben genommen hat" 239, 
keinen Ersatz dafür bieten könne. Eine Pädagogik, deren Leitbild der reine Ver-
standesmensch sei, werde denn auch dazu führen, „daß die Reste der Erinnerung 
im Volke an sein früheres Wissen und Thun" 240 bald ganz verblassen: „Schon weiß 
der junge Mensch Weniges mehr (über herkömmliches Brauchtum und Erzählgut) 
und dieses nur halb."241 Bereits jetzt sei auch ein Mangel an Pietät gegenüber den 
Kulturgütern der Vergangenheit unverkennbar, Gleichgültigkeit und Interesse-
losigkeit aber seien weitverbreitet, obwohl die Zeit „den Mund von der Erhal-
tung der Überreste der Vorzeit voll nimmt" 242. 
Schönwerths Pessimismus in der Beurteilung der Gesellschaft seiner Zeit spiegelt 
sich aber auch in seiner Einschätzung des modernen Staates wider. Wie die Ge-
sellschaft, so sei auch dieser durch die Lösung von der christlichen Kirche in die 
Krise geraten. An die Stelle des christlichen Staates, so klagt er einmal dem 
234 SSO. I, S. 51. 
235 Sprichwörtersammlung Schönwcrths, S. X X I V . 
236 SSO. I, S. 239 f. 
237 SSO. I, S. 51. 
238 SSO. II, S. 6. 
239 SSO. II, S. 6. 
240 SSO. II, S. 7. 
241 SSO. I, S. 42. 
242 SSO. II, S. 425. 
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Münchener Erzbischof Gregor von Scherr243 in einem Brief, sei der säkularisierte 
Polizeistaat getreten, der den Menschen nur noch nach seinem Dienst am Staats-
zweck messe 244. 
Sieht Schönwerth nun überhaupt einen Ausweg aus der Krise von Staat und 
Gesellschaft, oder resigniert er an den Verhältnissen seiner Zeit? Eigene Äuße-
rungen dazu und solche von Zeitgenossen über ihn lassen vermuten, daß Schön-
werth von Zweifeln darüber hin- und hergerissen ist. So vertritt er dem oben-
erwähnten Erzbischof Gregor gegenüber die Meinung, seine Zeit sei „wohl die 
einer gefahrdrohenden, aber heilsamen Krise" 245. Wäre es nämlich möglich, die 
„großartige Idee" einer Wiedervereinigung der Kirchen zu verwirklichen, so 
könnte man dem Materialismus, der Gottesleugnung und der Entsittlichung, den 
Krankheiten von Staat und Gesellschaft, erfolgreich entgegentreten. Die Lage des 
Volkes könnte aber auch gebessert werden, wenn man ihm das alte Recht, das 
sich im überlieferten Brauchtum und Erzählgut spiegele, zurückgäbe und das un-
natürliche römische Recht von ihm nähme. Dieser letztgenannten Hof fnung des 
studierten Juristen Schönwerth liegt eine Auffassung zugrunde, die ihn mit vielen 
Juristen, Historikern und Germanisten seiner Zeit verbindet und die, wie an an-
derer Stelle noch aufgezeigt werden soll, auch zu einer wichtigen Motivation für 
sein volkskundliches Forschen geworden ist: die Auffassung nämlich, daß allein 
die Rückwendung zu den Quellen echten deutschen Volkstums, das aus der Ver-
bindung von christlichen mit germanischen Elementen entstanden sei, zur Lösung 
der Krise beitragen könne, in der sich Gesellschaft und Staat im 19. Jahrhundert 
befinden. Wie die Romantik, die ihren Zeitgenossen die politische und kulturelle 
Größe und Macht des mittelalterlichen deutschen Reiches ins Bewußtsein zurück-
gerufen hatte, so sieht auch Schönwerth, von ihr beeinflußt, das Heil für sein 
Jahrhundert in der Wiedererrichtung eines christlich-germanischen Staates. Des-
halb müsse vor allem die Schule, da sie infolge ihrer einseitigen Bevorzugung der 
griechisch-römischen Traditionen einen großen Teil der Schuld trage, „daß der 
Deutsche nicht mehr deutsch ist" 246, ihre wichtigste Aufgabe in der Erziehung der 
Jugend zum Deutschtum sehen. Gelinge es aber nicht, Gesellschaft und Staat auf 
diese Weise aus der Krise herauszuführen, so sei der Niedergang nicht mehr auf-
zuhalten. 
Berücksichtigt man die Aussagen verschiedener nahestehender Verwandter und 
Freunde Schönwerths, so wird deutlich, daß ihn Zweifel über die Realisierbarkeit 
seiner Vorstellungen mit zunehmendem Alter immer mehr bedrücken. Michael 
Rath, sein Schwiegervater, versucht ihn einmal mit folgenden Worten darüber 
hinwegzutrösten: 
243 Der Nachlaß Schönwerths (Fasz. X X X I X ) enthält drei Briefe des Münchener Erz-
bischofs Gregor von Scherr aus den Jahren 1857, 1858 und 1859 an Schönwerth sowie 
einen Briefentwurf Schönwerths an den Bischof (ohne Datum). — Gregor von Scherr, von 
1856—1877 EB. von München, war als gebürtiger Neunburger (Neunburg v. d. W.) Lands-
mann Schönwerths. 
244 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Briefentwurf Schönwerths an EB. Gregor 
(o.D.) . 
245 Ebenda, Fasz. X X X I X : Briefentwurf Schönwerths an EB. Gregor (o.D.) . 
246 SSO. III , S. 367. 
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Bis es dahin kommt, wo, wie Du glaubst, alles miteinander zu Wrack 
verfällt, hat es sicher noch gute Zeit: bis dahin wird auch gar viel Seife 
verwaschen, und schlägt der Blitz auch in die Hütte, so wird sie darum 
unfehlbar nicht gleich zu Asche 247. 
Das Bild eines an den Zuständen seiner Zeit zweifelnden und mitunter resi-
gnierenden Schönwerth wird ergänzt durch einen anekdotenhaften Hinweis in 
Ringseis' Erinnerungen: 
Als einst F r a n z T r a u t m a n n , der Verfasser so vieler liebens-
würdiger Erzählungen aus Alt-München, Ringseis in Tutzing besuchte 
und von Schönwerth gesprochen wurde, sagte er: ,Ach, ja Schönwerth! 
Ein vortrefflicher Mann! Wir sehen uns immer im Kaffeehaus. Wenn er 
nur nicht solch ein Schwarzseher wäre, er steckt mich jedesmal ordentlich 
damit an!' Nach Ringseis' Rückkehr in die Stadt wurde Schönwerth von 
Trautmanns Besuch erzählt; er erwiderte: , 0 der gute Trautmann! 
Den habe ich recht lieb! Schade, daß er solch ein Melancholicus ist, man 
geht immer ganz traurig von ihm fort. '2 4 8 
So sehen wir in Schönwerth einen Menschen, der, von einer tiefen, fast mysti-
schen Frömmigkeit erfüllt, an der zunehmenden Säkularisierung seiner Zeit leidet. 
Seine Frömmigkeit, begründet auf der Erziehung in einer noch weitgehend intak-
ten christlichen Umwelt im frühen 19. Jahrhundert sowie auf einem zur Intro-
version neigenden Wesen 249, erklärt letztlich auch seine konservative Haltung zu 
den Problemen seiner Zeit. Das Althergebrachte ist ihm wertvoll, weil es vom 
christlichen Glauben erfüllt und getragen ist. Seine frühzeitige Vorliebe für Volks-
kunde und Geschichte, schon aus dieser Einstellung heraus verständlich, aber auch 
von dem allgemeinen, mit der Romantik beginnenden Aufschwung dieser Wissen-
schaften beeinflußt, läßt ihn die gewaltigen Umwälzungen seines Jahrhunderts 
besonders scharf beobachten. Da er als Brauchtums- und Sagenforscher erkennt, 
daß das Althergebrachte, wie es ihm im Brauchtum und Erzählgut seiner ober-
pfälzischen Heimat gegenübertritt, auch im alten deutschen Volkstum wurzelt, 
kann es nicht verwundern, wenn Schönwerth von Zeitgenossen als Patriot ge-
schildert wird, der die Einigungsbestrebungen der Deutschen in allen Einzelstaaten 
mit innerer Anteilnahme verfolgt 25°. Doch wird dem alternden Schönwerth im-
mer deutlicher bewußt, daß die Diskrepanz zwischen der gesellschaftlichen und 
politischen Wirklichkeit und eigenen Vorstellungen dazu nicht geschlossen werden 
kann. So muß sein rastloses wissenschaftliches Arbeiten bis zu seinem Tode auch 
als eine Flucht aus einer ungeliebten Gegenwart gesehen werden. 
247 N a d d a ß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Brief Midiael Raths an Schönwerth, vom 8. 6. 
1865. 
248 Emilie Ringseis (Hg.), a. a. O., S. 199. 
249 Dieser Wesenszug Schönwerths wird vor allem in der besonderen Art seiner Fröm-
migkeit deutlich. In der obenerwähnten Ansprache Schönwcrths im Hist. Verein v. Obb. 
(siehe Fußnote 227!) beklagt er sich denn audi, daß die meisten seiner Zeitgenossen ihre 
Blicke mehr nach außen als nach innen kehrten. 
250 Johann Freßl z .B. berichtet, daß Schönwcrth in der erregten Zeit von 1848 „auf 
seinem Hute neben den bayerischen auch die deutschen Farben trug". (Johann Freßl, 
a . a . O . , S. 253.) 
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II. D I E V O L K S K U N D L I C H E N F O R S C H U N G E N 
F R A N Z X A V E R S C H Ö N W E R T H S 
1. Vorbemerkungen zur inhaltlichen Gliederung 
Mit Rücksicht auf eine möglichst geschlossene und übersichtliche Darstellung 
des Lebens und der Persönlichkeit Franz Xaver Schönwerths konnte im ersten 
Teil der vorliegenden Arbeit seine volkskundliche Sammler- und Forschertätig-
keit nur angedeutet werden. Es muß daher die Aufgabe eines zweiten Teiles sein, 
den Wissenschaftler Schönwerth zu würdigen; denn, wie Johann Sepp hervor-
hebt, es ist „Schönwerth, der Gelehrte, welcher sich ein bleibendes Denkmal ge-
setzt hat"251 . 
Einleitend sollen nun im folgenden zunächst die Anstöße und Beweggründe 
dargelegt werden, die Schönwerth dazu bestimmten, sich schon in jungen Jahren 
der Volkskunde zuzuwenden. Eine Darstellung seiner wissenschaftlichen Ziel-
setzung wird sich daran anschließen und zu den beiden Kernstücken überleiten, 
der Untersuchung seiner volkskundlichen Forschungsmethode und der Charak-
terisierung seines umfangreichen, bis heute allerdings nur teilweise erschlossenen 
Nachlasses. Ein abschließendes Kapitel soll dann noch die Resonanz aufzeigen, 
die Schönwerths Veröffentlichungen, allen voran seine ,Sitten und Sagen', bei 
Liebhabern der Volkskunde wie Fachgelehrten seiner Zeit hervorgerufen haben. 
2. Anstöße und Beweggründe für Schönwerths Hinwendung 
zur Volkskunde 
Zur Beantwortung der Frage, was den Juristen Schönwerth wohl bewogen hat, 
gerade die Volkskunde zu seinem Hauptanliegen zu machen, gibt die dem Um-
fang nach recht bescheidene Literatur über ihn nur wenige Hinweise. Hyazinth 
Holland, der sich in seiner Würdigung Schönwerths noch am ausführlichsten dazu 
geäußert hat, nennt zwei wichtige Anstöße: Einmal sei es das große Vorbild 
Jakob Grimms gewesen, das Schönwerth angeregt und beflügelt habe, zum an-
deren aber seien auch von Maria Rath, der oberpfälzischen Ehefrau Schönwerths, 
entscheidende Impulse ausgegangen: 
Wie J. Grimms ,Mythologie' und ,Rechtsalterthümer', so hatte auch 
dessen ,Grammatik' mit feuriger Begeisterung auf Schönwerth gewirkt, 
welcher plötzlich die ganze Tragweite und den geistigen Zusammen-
251 Johann Sepp, a . a . O . , S. 4, Sp. 1. 
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hang in den noch heute lebenden Traditionen und Vorstellungen seiner 
Heimat erkannte. (. . .) Insbesondere durch seine Vermählung mit einer, 
in ihrer unmittelbaren Volkstümlichkeit reizenden Tochter der Ober-
pfalz, welche ihm einen unversiegbaren Schatz von den in ihrem väter-
lichen Heim gangbaren Märchen, Sitten und Sagen zubrachte, geräth 
Schönwerth darauf, diese Traditionen vor ihrem drohenden Erlöschen 
und Verklingen noch einzuheimsen und in Schrift und Einklang zu 
bringen 252. 
Nun steht ohne Zweifel fest, daß besonders Jakob Grimms ,Deutsche Mytho-
logie' (1835) für Schönwerths Forschungen wichtiger Anstoß und methodischer 
Wegweiser zugleich gewesen ist. So bekennt er denn auch im ersten Teil seiner 
.Sitten und Sagen': 
Schon viele Jahre her ist mein Streben, Sitte, Sage und Mundart der 
Oberpfalz zu erforschen. Seit mir auf der Hochschule Professor Phillips 
Grimm's Deutsche Mythologie in die Hand gab, geht der Gedanke mit 
mir, in gleicher Richtung die Oberpfalz, von der nahezu Nichts bekannt 
ist, zu beschauen 253. 
Daß die grundlegenden Arbeiten dieses bedeutenden Germanisten den jungen, 
schon während seiner Amberger Gymnasialzeit für geschichtliche, volkskundliche 
und sprachliche Gegenstände 254 aufgeschlossenen Studenten anregen mußten, er-
scheint nur allzu verständlich. Auch Rudolf von Raumer weist in seiner b e -
schichte der Germanischen Philologie' darauf hin, daß durch Grimms Schriften 
„eine ausgebreitete und sehr verdienstliche Thätigkeit ( . . .) sich dem Sammeln der 
Sagen und Märchen des Volkes" zuwandte, und fährt for t : 
Nach dem Vorbild der Brüder Grimm suchte man mit möglichster 
Treue und mit Ausschluß jeder eigenmächtigen Zuthat in den verschiede-
252 Hyazinth Holland, a. a. O., S. 323. 
253 SSO. I, S. 37. Der Nachlaß enthält im Fasz. X X X I X einen undatierten Briefentwurf 
Schönwerths an Phillips in Wien, in dem er an dessen Vorträge in München erinnert und 
von seinen eigenen Studien der Rechts- und Glaubensaltertümer berichtet. Schönwerth be-
zeichnet sich hier als einen ehemaligen Schüler Phillips' und bittet ihn um die Besprechung 
seiner ,Sitten und Sagen' in einem Wiener Blatt. In einem Antwortbrief bedankt sidi 
Phillips für die übersandten Bände der ,Sitten und Sagen'. 
George Phillips (1804—1872) hatte von 1822 bis 1824 in Berlin und Göttingen Jurispru-
denz studiert und sich unter dem Einfluß Savignys und Eichhorns schon bald der Erfor-
schung des germanischen Rechts zugewandt. Seit 1827 Hochschullehrer in Berlin, über-
siedelte er nach dem Übertr i t t zur katholischen Kirche nach München, wo er von 1834 bis 
1847 zuerst als Professor für Geschichte, dann als Professor der Rechte lehrte. Unstimmig-
keiten mit Ludwig I. (Lola-Montez-Affäre) führten 1847 zu seiner Amtsenthebung und 
zwangen ihn, seine Lehrtätigkeit für drei Jahre zu unterbrechen. Erst 1850 wieder nahm 
er einen Ruf nach Innsbruck an, ging aber schon ein Jahr später an die Wiener Universität, 
wo er bis zu seinem Lebensende tätig war. In seinen zahlreichen Publikationen befaßte 
er sich vornehmlich mit dem Kirchenrecht sowie dem germanischen und deutschen Recht 
(nach ADB. 26, S. 80 ff.). 
254 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X V I I I : Verschiedene Hef te des Gymnasiasten Schön-
werth; auch im ersten Teil der vorliegenden Arbeit schon erwähnt. 
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nen Gegenden Deutschlands zu sammeln, was sich an Sagen, Märchen 
und Gebräuchen unter dem Volke erhalten hat255. 
Dennoch aber reicht es wohl nicht aus, Schönwerths langjähriges Bemühen um 
die Aufzeichnung und Erforschung des oberpfälzischen Volksgutes allein auf das 
Vorbild der Brüder Grimm und den Einfluß Maria Raths zurückzuführen. Schön-
werth selbst hat in einem schon an anderer Stelle zitierten Brief an J. P. Himmer, 
den Verleger der ,Sitten und Sagen', seine dreibändige Sammlung folgender-
maßen angekündigt: „Das Werk ist zeitgemäß, die Liebe der germanischen Stu-
dien liegt in der Luft." 256 Und obwohl er diese Ankündigung nicht näher er-
läutert hat, spricht aus ihr das Wissen um das neuerwachte Interesse vieler seiner 
Zeitgenossen am „deutschen Altertum"; denn seit der Wiederentdeckung der deut-
schen Vergangenheit durch die Romantiker bemühte man sich in steigendem Maße 
um die wissenschaftliche Erschließung der gesamten deutschen Vergangenheit und 
ihrer Kultur. Dabei mußten gerade die Wissenschaften besondere Bedeutung er-
langen, „deren Gegenstand das d e u t s c h e Volk ist" 257, also vor allem auch die 
Volkskunde. Die Begeisterung, mit der man den gemeinsamen germanischen Wur-
zeln der deutschen Stämme nachspürte — seit den Befreiungskriegen auch poli-
tisch motiviert —, hatte den Oberpfälzer Schönwerth, wie in seinem Persönlich-
keitsbild schon angedeutet wurde, frühzeitig ergriffen. So schreibt er z .B. 1859, 
daß er „seit langen Jahren aus Liebe zur Heimat, zum deutschen (!) Gaue"258 
gesammelt und geforscht habe und hoffe, „daß die klassischen Bildungs-Mono-
polisten genöthiget sein werden, dem deutschen (!) Studium, welches sie bisher 
als Aschenbrödel unter den Herd gestellt, den ersten Platz zu räumen" 259. 
Zu dieser damals in Gelehrtenkreisen weitverbreiteten Begeisterung für „ger-
manische Studien" gesellt sich bei Schönwerth, im Persönlichkeitsbild ebenfalls 
schon angesprochen, nicht nur eine besonders enge Bindung an seine oberpfälzi-
sche Heimat, wie sie oftmals gerade bei jenen Menschen sehr stark ausgeprägt ist, 
die ihr fern sind, sondern auch ein tief in seinem Wesen verankerter Hang zum 
Althergebrachten260. Hierin haben wir sicherlich den bedeutendsten Beweggrund 
für seine volkskundliche Sammler- und Forschertätigkeit zu sehen. Wiederholt 
beklagt er sich darüber, daß andere Anschauungen, neue Bedürfnisse und ein 
regeres Leben „der häuslichen Ruhe der Heimat"261 folgen und die gewohnten 
altererbten Lebensformen des Oberpfälzers zerstören würden. Einmal bedauert 
er z .B. den Verlust der „eigenthümlichen Tänze der Oberpfalz": 
Fistelgeige und Dudelsack kennt man kaum mehr. Dafür sind die un-
schönen, unsauberen, undeutschen Tanzweisen der Städter eingezogen 
255 Rudolf von Raumer, Geschichte der Germanischen Philologie vorzugsweise in 
Deutschland, München 1870, S. 726. 
258 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Briefentwurf Schönwerths an J. P. Himmer, 
vom 30. 8. 1856. 
257 Rudolf von Raumer, a. a. O., S. 735. 
258 Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 12: Briefkonzept Schönwerths, vom 4. 6. 1859. 
259 SSO. III , S. 366 f. 
260 Siehe Persönlichkeitsbild Schönwerths im ersten Teil der vorliegenden Arbeit. 
261 SSO. III, S. 367. 
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und das Volk stellt sich dazu wie die Kuh so tanzen will. Wären nicht 
die Tanzlieder aus alter Zeit und hie und da ein sonderliches Paar, so 
wären die eigenen Tänze längst aus der Erinnerung gewichen 262. 
Auch die Befürchtung, daß durch die schnell fortschreitende Verstädterung mit 
all ihren Begleiterscheinungen „der junge Nachwuchs die Überlieferungen am 
häuslichen Herde" 263 bald aufgeben werde, motiviert Schönwerth immer wieder, 
seine Arbeit fortzusetzen: „Was jetzt nicht gesammelt wird an Sagen, in diesen 
Jahren, ist und bleibt für immer verloren", gibt er 1860 einem guten Freund zu 
bedenken 264. Und auch aus einem 1861 an Maximilian II. gerichteten Schreiben 
spricht die Sorge, „daß die Sage im Erbleichen, die Sitte im Ersterben ist. Viel-
leicht, wenn es hoch kommt, noch 10 Jahre und dieser Quell zur Erforschung 
deutscher Urzeit ist versiegt — für immer" 265. Den wohl eindringlichsten Aufruf 
aber richtet er schon 1859 im dritten Teil der ,Sitten und Sagen' an seine ober-
pfälzischen Landsleute: 
Ich stelle daher wiederholt an Jene meiner Landsleute, in denen der 
Sinn für deutsches Wesen und die Liebe zur Heimat nicht erstorben ist, 
und ihrer sind noch viele, die dringende Bitte, ja doch zu sammeln, in 
der e i l f t e n S t u n d e , was in der Überlieferung des Volkes aus den 
alten Tagen lebt. Die Nachwelt wird ihnen Dank wissen 266. 
Zusammenfassend läßt sich demnach feststellen, daß Schönwerth schon wäh-
rend seiner Münchener Studienjahre unter dem Einfluß der richtungsweisenden 
Werke Jakob Grimms die volkskundliche Erforschung der Oberpfalz ins Auge 
gefaßt hat, wenn ihn auch erst die vielerlei Anregungen in der Zeit seiner Sekre-
tärstätigkeit bei Maximilian II., vor allem aber seine Bekanntschaft mit Maria 
Rath zu Beginn der fünfziger Jahre endgültig dazu bestimmen, den langgefaßten 
Plan zu verwirklichen. Darüber hinaus zeigen jedoch Aufzeichnungen aus der 
Schulzeit, daß schon der Gymnasiast, vom Gedankengut der Romantik beeinflußt, 
an volkskundlichen Themen interessiert ist. Die Grundlage aber, auf der alle diese 
Anstöße erst wirksam werden können, bilden letztlich die enge Bindung an seine 
oberpfälzische Heimat sowie die Liebe zu deren noch lebendigen Traditionen. 
3. Die wissenschaftliche Zielsetzung Schönwerths 
Voraussetzung für die Untersuchung der Arbeitsmethode eines Gelehrten ist 
die genaue Kenntnis seiner wissenschaftlichen Zielsetzung. Das Bekenntnis Schön-
werths, daß es vor allem Jakob Grimms ,Deutsche Mythologie' gewesen sei, die 
ihn bereits in seiner Studentenzeit angeregt habe, „Sitte, Sage und Mundart der 
262 Nachlaß Schönwerths, Fasz. II, M. 16: Einzelblatt. 
283 SSO. II, S. 6. 
264 Siehe Fußnote 186. 
265 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Brief Schönwerths an Maximilian II., vom 26. 3. 
1861, Nr . 6980. 
266 SSO. III, S. 367. 
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Oberpfalz (. . .) in gleicher Richtung (. . .) zu beschauen" 207, gibt dazu einen 
wichtigen Hinweis. Doch wenn es Jakob Grimm in dem genannten Werk in erster 
Linie darum geht, unter Zuhilfenahme aller verfügbaren Überlieferungen ein Ge-
samtbild der deutschen Mythologie zu entwerfen, um damit seinen deutschen 
Landsleuten den heidnischen Glauben ihrer germanischen Vorfahren als einen 
dem altnordischen verschwisterten vor Augen zu führen, so hat es sich Schönwerth 
in seinen eigenen Forschungen „zum Vorwurf gesetzt, den Oberpfälzern (!) ein 
getreues und umfassendes Bild ihres eigenen Seyns und Denkens vorzuführen, 
nicht aber, was bisher als allen Deutschen Stämmen Gemeinsames erkannt wird, 
zu ergänzen, (. . ,)" 268. Hier schon deutet sich an, daß der Oberpfälzer Schönwerth 
neben seinem wissenschaftlichen noch ein weiteres Ziel verfolgt: Überzeugt davon, 
daß seine abgelegene Heimat reicher an „ächter, alter Sage" sei als alle anderen 
deutschen Landstriche 269, soll das eigene Werk dazu beitragen, die Oberpfalz „in 
ganz Deutschland mehr als bisher bekannt zu machen" 2?0. 
Neben der Volkssage, für Jakob Grimm besonders wichtiges Zeugnis germa-
nisch-heidnischer Vergangenheit der Deutschen, sieht Schönwerth aber vor allem 
auch im Brauchtum eine Quelle, aus der es sich zu schöpfen lohnt: „Indem ich 
seine (des oberpfälzischen Volkes) Sitten (!) und Sagen erforsche, will ich das 
Heidentum, das darin verborgen liegt, daraus entwickeln."271 Wenn sich der 
Wissenschaftler Schönwerth aber, anders als sein großes Vorbild Jakob Grimm, 
bewußt auf den engeren Raum einer deutschen Landschaft beschränkt, so tut er 
das nicht nur aus der Einsicht heraus, daß „nur der Eingeborene (. . .) berechtiget 
und befähiget" sei, „hier das Wort zu nehmen; er allein wird die Sache mit Liebe, 
Pietät und Kenntniß erfassen und aussprechen" 272. Ihn leitet, wie oben schon an-
gedeutet, auch die Erkenntnis, daß „der Grundstock der Sagen in ganz Deutsch-
land derselbe" und deshalb gerade „das Abweichen in den einzelnen Zügen das 
Bedeutungsvolle" sei 273. Übrigens hat auch Jakob Grimm verschiedentlich auf den 
Wert der umfassenden und genauen Untersuchung eines enger begrenzten Raumes 
hingewiesen, da sie am besten die noch fehlenden Steinchen zur Rekonstruktion 
des großen Mosaiks der germanischen Mythologie liefern könne274. 
207 SSO. I, S. 37. 
268 SSO. II, S. 4. 
•269 G H A . München 81/6349: Brief Schönwerths an einen ungenannten Freund, vom 9.4 . 
1860. 
270 Nachlaß Schönwcrths, Fasz. XVII I , M. 1: Briefentwurf Schönwerths an Dr. Zeitler 
in Regensburg, vom 19. 6. 1869. 
271 Ebenda, Fasz. I, M. 12: Briefentwurf Schönwerths (Adressat ungenannt), vom 4.6 . 
1859. 
272 SSO. I, S. 44. 
273 SSO. I, S. 43; diese Sicht auf das Problem des Regionalen ist besonders bedeutsam. 
274 So fügt Jakob Grimm in einem Brief an Franz Pfeiffer vom 9. 5. 1858 (abgedruckt 
in: Germania, Jg. 11, 1866) einer lobenden Erwähnung der ,Sitten und Sagen' die Be-
merkung an: „Daraus wächst unsere Mythologie (. . .)". Und eine Besprechung der ersten 
beiden Teile der ,Sitten und Sagen' (Literarisches Centraiblatt für Deutschland, Nr . 21, 
1858) beschließt er mit dem Satz: „Unsere Literatur ist ihm aber für eine so reiche und 
willkommene Gabe den größten Dank schuldig" (S. 337). 
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Obwohl auch Schönwerth, wie die Brüder Grimm, den poetischen und päda-
gogischen Wert von Sage und Märchen hoch einschätzt275, sind ihm diese also in 
erster Linie das Rohmaterial zur Erforschung der heidnischen Vorzeit des Volkes; 
denn „unbewußt hat das Volk in seinen Überlieferungen die Erinnerungen an 
manche seiner früheren Gottheiten bewahrt. Sind auch die Namen der meisten 
vergessen, leuchtet doch das Wesen derselben klar hindurch" 27'. Gleiches gilt ihm 
vom Sprichwort, besonders wenn es in der Mundart überliefert ist: Da nicht nur 
Sagen und Märchen, sondern auch ein Schatz gemeinsamer Sprichwörter die Völ-
ker gleicher Abstammung verbinde, so spiegele auch dieses Schicksal und Ge-
schichte eines Volkes wider. So verfolgt Schönwerth auch mit seiner Sammlung 
der ,Sprichwörter des Volkes der Oberpfalz in der Mundart ' letztlich „den 
Zweck, zu versuchen, ob ausgiebiger Gewinn für das alte Recht und die Sitte der 
Deutschen aus ihnen zu ziehen wäre" 277. Besondere Beachtung aber schenkt er 
dem Brauchtum, in dem „die Anschauungsweise des Volkes sich ausspricht und 
die Reste des heidnischen Glaubens sich erhalten (haben)" 278; den Sitte, Sage und 
Sprichwort ergänzen einander. Ohne die Erforschung des Brauchtums müsse aber 
vor allem die Deutung des überlieferten Sagengutes unvollständig bleiben. Schön-
werth hat die enge Verbindung zwischen Sitte und Sage in einem Bild veran-
schaulicht: 
Die Sagen sind dem Oberbau zu vergleichen einer Burg; die Trümmer 
ragen hoch und massenhaft empor aus dem Schutte des Gerölles, welches 
den Unterbau deckt; wird letzteres hinweggeräumt, dann erst tritt die 
Führung der Mauern, die Anlage des Ganzen zu Tage279. 
Der Gelehrte aber, dessen wissenschaftliches Ziel es ist, aus dem überlieferten 
Brauchtum und Erzählgut die heidnische Vergangenheit des Volkes zu erschließen, 
muß vor allem bestrebt sein, das „Rohmaterial" möglichst unverdorben und um-
fassend aufzunehmen. Beide Forderungen bestimmen die Art seines Sammeins, 
die Methode seines Arbeitens. 
275 Im Zusammenhang mit Bemerkungen über die Art seines Sammeins nennt Schön-
werth Sagen und Märlein einmal „kostbare Perlen" (Nachlaß Schönwerths, Fasz. XVI, 
M. 6: Einzelblatt), an anderer Stelle „Goldkörner" (SSO. II, S. 5). Auch beklagt er, daß 
die Jugend allzu f rüh in „die Prosa des Lebens" eingeführt werde, wenn man ihr alle 
„Poesie" (gemeint sind die Überlieferungen des Volkes) schon in der Schule zerstöre 
(SSO. II, S. 6). 
276 SSO. II, S. 16. 
277 Schönwerths Sprichwörtersammlung, S. VII . 
278 SSO. I, S. 43. 
279 SSO. I, S. 43. 
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4. Die volkskundliche Forschungsmethode 
a) Methodische Überlegungen und Erfahrungen Schönwerths 
Wie vorsichtig und behutsam Schönwerth darangeht, das Material für seine 
Forschungen zu erschließen, zeigen zwei Überlegungen, von denen er sich bei sei-
ner Sammeltätigkeit leiten läßt. Jeder volkskundliche Forscher, so fordert er, 
müsse bei der Aufzeichnung der Überlieferungen darauf achten, „daß er nichts 
aufnehme, was dem Volke selber fremd ist" 280. Er habe sich stets zu vergewissern, 
„ob das Volk an der Stelle, an der er sucht, selbst rein und unvermischt ist, ob 
der Erzähler heimisch in der Gegend, ob sein Geschlecht von jeher hier gehaust, 
ob er seine Aussage von diesem oder von anderen empfangen, und wer diese an-
deren seyen und wo zu Hause (. . .)"281. Berücksichtige er aber diese Forderung 
nicht, so laufe er Gefahr, Material zu sammeln, das im Untersuchungsgebiet nicht 
ursprünglich entstanden, also unbrauchbar zur Erschließung seiner Vorzeit sei; 
denn nur dort, „wo der Besitz in fester Hand bleibt, der Bauer aber an so alt-
ererbtem Gute festhält, da mag der Forscher sicher gehen. Wo der Besitz häufig 
wechselt thut Vorsicht Noth" 282. Doch damit nicht genug. Nur wer das Volk „am 
Herde" und nicht „aus der Cavaliersperspektive oder aus dem äußeren Ver-
kehre" 283 kenne, wird überhaupt in der Lage sein, „den geheimnißvollen Schrein 
der altersgrauen Überlieferungen" 284 zu öffnen. 
Anfangs der fünfziger Jahre jedenfalls beginnt Schönwerth, nach oberpfälzi-
schen Bediensteten in München Ausschau zu halten, um sie nach den noch leben-
digen Traditionen ihrer Heimat zu befragen. Darüber hinaus aber hofft er, durch 
eigene Reisen vor allem in die abgelegenen Dörfer des Oberpfälzer Waldes sowie 
durch briefliche Anfragen an ihm bekannte Lehrer und Geistliche bald über ein 
umfangreiches Forschungsmaterial zu verfügen. So hat Schönwerth bereits im 
, März 1854 einen Fragebogen zu „Gegenständen, über welche gefällige Mit-
theilung erbeten wird" 285, fertiggestellt, den er lithographieren läßt 280 und an 
möglichst viele Mitarbeiter in die Oberpfalz verschickt. Dieser Katalog von Fra-
gen erinnert in seinen einzelnen Gliederungspunkten nicht nur an Jakob Grimms 
,Deutsche Mythologie' sowie das im ersten Teil der vorliegenden Arbeit bereits 
—j erwähnte Arbeitspapier Schönwerths für den Kronprinzen von 1846; seine Be-
deutung liegt vor allem darin, daß er das gesamte Forschungsgebiet Schönwerths 
aufzeigt und damit, noch über den Inhalt der dreibändigen ,Sitten und Sagen' 
280 Nachlaß Schönwerths, Fasz. IV b, M. 10: Erörterung oberpf. SS. (Einzelblatt). 
281 Ebenda, Fasz. XVI, M. 6: Einzelblatt. 
282 Ebenda, Fasz. XVI, M. 6: Einzelblatt. 
283 Ebenda, Fasz. I, M. 12: Briefentwurf Schönwerths (Adressat ungenannt), vom 4.6. 
1859. 
284 Ebenda, Fasz. I, M. 12: Briefentwurf Schönwerths (Adressat ungenannt), vom 4.6. 
1859. 
285 Ebenda, Fasz. I, M. 8: Fragebogen Schönwerths, vom 1. 3. 1854. 
286 „Vor allem muß ich um Entschuldigung bitten, daß ich so lange die Beantwortung 
Ihrer lythographirten Fragen (!) nicht beantwortete", beginnt Dr. Märkel, Gerichtsarzt in 
Roding, seinen Brief an Schönwerth. (Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 11: Brief vom 17. 9. 
1854). 
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hinausgehend, auf den umfangreichen Nachlaß hinweist. Schönwerth wünscht von 
seinen Adressaten Auskunft über alle besonders auffallenden Gebräuche und Ge-
wohnheiten beim Freien, bei der Hochzeit, während der Kindbettzeit, bei Todes-
fällen und Begräbnissen, des weiteren über alle anderen festlich zu begehenden 
Zeiten im Jahr. Er fragt nach den Benennungen der einzelnen Teile des Hauses, 
seiner Einrichtung, nach Kinderspielen, Kinderreimen, auffallenden Sprichwörtern 
in der Mundart, nach seltenen Wörtern, eigentümlichen Benennungen für Tiere, 
Pflanzen usw., ferner nach dem Brauchtum in den Rauhnächten und nach vieler-
lei abergläubischen Vorstellungen des Volkes in den Wechselfällen des Lebens. 
Viele Fragen dieses Katalogs beziehen sich auch auf den Teufel, auf Hexen und 
Druden, auf Gespenster und Geister, Riesen und Zwerge, Hömänner, feurige 
Männer, Holz- und Wasserfräulein, weiße Frauen, den wilden Jäger und andere 
Sagengestalten. Den letzten Abschnitt leiten Fragen über Vorstellungen vom 
Mond, von den anderen Gestirnen, von Gewitter und Regenbogen ein. Der Fra-
gebogen endet mit der ausdrücklichen Bitte, 
alles genau zu bezeichnen, selbst das, was unbedeutend erscheint und 
zwar im Ton des Volkes, ohne Ausschmückung, mit den Ausdrücken, 
die gewöhnlich, wenn auch genau sind — ferner den Ort anzugeben, 
wo etwas vorkommt oder geschehen ist287. 
Das Echo aus der Oberpfalz ist anfangs gering: „Schriftliche Mittheilungen aus 
der Heimat (. . .) gingen mir nur von wenigen Orten zu (. . .) Wer von den Ge-
bildeten sollte auch Sinn haben für das, was er nicht kennt, oder gar von vorn-
herein mißachtet. — So stand ich allein und bin es noch", vermerkt Schönwerth 
noch 1857 in der Einleitung zum ersten Teil seiner ,Sitten und Sagen' 288. Tat-
sächlich enthält auch der Nachlaß nur sehr wenige vor 1857 datierte Briefe aus 
der Oberpfalz, die auf den Fragebogen Bezug nehmen289. Doch nicht nur das 
mangelnde Interesse der „Gebildeten" oder ihre Mißachtung den Uberlieferungen 
des Volkes gegenüber mögen Ursachen für das geringe Echo sein. Auch die Adres-
saten, die bereit sind, für Schönwerth zu sammeln, und sich, wie der Pfarrprovisor 
Joseph Lindner aus Griesbach, eifrig bemühen, ihm „einige Beiträge über Sitten, 
Volksleben etc. zu übermachen, die so ziemlich nach Ihren Angaben verfertigt 
sind" 29°, klagen immer wieder, daß es schwer sei, „solche Notizen zu erhalten" 291. 
Alte Leute wüßten zwar viel, „aber sie sind selten, und es ist ihnen hart beizu-
kommen. Of t und an manchen Orten muß man anklopfen, bis etwas heraus-
kommt" 292. Die Schwierigkeit, „ein ordentliches Quantum von solchen Volksmei-
287 Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 8: Fragebogen Schönwerths, vom 1. 3. 1854. 
288 SSO. I, S. 37 f. 
289 Es sind insgesamt sechs Briefe aus den Jahren 1854 und 1856 (Nachlaß Schönwerths, 
Fasz. I, M. 11 und M. 6). 
290 Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 11: Brief Joseph Lindners, Pfarrprovisor in Gries-
bach, an Schönwerth, vom 25. 7. 1856. 
291 Ebenda, Fasz. I, M. 11: Brief L. Grasers aus Tännesberg/Opf. an seinen Bruder Franz 
Graser, einen Bekannten Schönwerths in München, vom 12.11.1857. 
292 Ebenda, Fasz. I, M. 11: Brief L. Grasers aus Tännesberg/Opf. an seinen Bruder Franz 
Graser, vom 12. 11. 1857. 
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nungen zusammenzubringen", sei auch darin begründet, meint ein anderer, „daß 
unsere irreligiöse und verflachte Zeitrichtung auf diesem Gebiete viel verwüstet 
hat", und fährt fort: 
Ich ging zu Leichenwärtern, zu frommen Bauersleuten, zu Leuten, 
die als Volkserzähler einen großen Ruf haben, aber meist tröpfelte es 
nur ganz armselig, wenn ich diese Ader anzapfte. Gewöhnlich nur ver-
schwommene Erinnerungen, ein elendes Stückwerk, selten 2 oder 3 
ganze Volksmeinungen und sichere Überlieferungen 293. 
So muß sich Schönwerth am Anfang seiner volkskundlichen Forschertätigkeit 
fast ganz auf die mündlichen Beiträge oberpfälzischer Landsleute in München be-
schränken. Im ersten Teil der .Sitten und Sagen' schreibt er dazu: 
Weiber und Weber der Heimat ließen sich gegen kleine Geschenke 
und Bewirthung in der Regel gerne herbey, sich als Inquisiten mir ge-
genüber zu setzen und wurden ganz mittheilsam, wenn ich der Erste 
war, in der heimatlichen Mundart zu erzählen 294. 
Wie schwierig es aber selbst für ihn war, aus solchen Befragungen das ge-
wünschte Ergebnis zu erhalten, wird aus seinen folgenden Worten deutlich: 
Es erfordert große Uebung, gerade dasjenige, worauf es ankommt, 
herauszufragen, und an Geduld darf es nicht fehlen. Diese Leute können 
sich nämlich der Ansicht nicht entschlagen, daß ein Gebildeter unmög-
lich an solchen Dummheiten Gefallen finde und fassen sogleich Arg-
wohn, daß man sie zum besten habe 295. 
Die Fülle der schriftlichen Beiträge aber, die Schönwerth nach der Veröffent-
lichung des ersten Teiles der ,Sitten und Sagen' von Bekannten aus der Ober-
pfalz zugeschickt bekommt, beweist die Richtigkeit der Erfahrung, die vor ihm 
schon die Brüder Grimm machen mußten, „daß auf Briefe und Schreiben um zu 
sammelnde Beiträge nichts erfolge, bevor durch ein Muster an Sammlung deutlich 
geworden sein kann, auf welche verachtete und scheinlose Dinge es hierbei an-
kommt" 296. 
b) Untersuchung der Methode am Beispiel der Sagen vom Holzfräulein 
Zur Einführung: 
Kriterien der Auswahl und kurze Charakteristik des Holzfräuleins 
in der oberpfälzischen Sage 
Angesichts der Vielfalt und der Fülle des Materials in Schönwerths Nachlaß 
schien es geboten, seine volkskundliche Forschungsmethode am Beispiel eines da-
293 Ebenda, Fasz. VI, M. 7: Brief des Cooperators Bernhard Ostermayer aus Kirchham/ 
Ndb . an Schönwcrth, vom 10. 7. 1867. 
294 SSO. I, S. 37. 
295 SSO. I, S. 37. 
296 Brüder Grimm, Deutsche Sagen, Bd. I, Berlin 1816, S. X X V I . 
55 
für besonders gut geeigneten Sagenkreises aufzuzeigen, der allerdings bestimmten 
Anforderungen zu genügen hatte. Er sollte nicht nur möglichst viele und mehr-
mals überarbeitete Einzelbeiträge umfassen, sondern auch auf Grund seiner spe-
ziellen Verbreitung in der Oberpfalz und seiner Verflechtung mit anderen Sagen-
kreisen eine besondere Bedeutung für die gesamte volkskundliche Forschung Schön-
werths besitzen. 
Den gestellten Anforderungen konnte am ehesten das im Nachlaß aufgefun-
dene, umfangreiche Material zur Sage vom Holzfräulein entsprechen. Dieses ent-
hält außer zahlreichen, von Schönwerth selbst unmittelbar aufgenommenen und 
später nochmals überarbeiteten Beiträgen auch solche, die ihm von oberpfälzischen 
Mitarbeitern zugesandt wurden, darüber hinaus Erörterungen, ja sogar die Manu-
skripte zu einem Aufsatz, der die Ergebnisse seiner Holzfräulein-Forschung zu-
sammenfaßt. Gerade die Einleitung zu dieser Abhandlung dokumentiert aber 
auch den hohen Stellenwert der Holzfräulein-Sagen für die Forschungen Schön-
werths: 
Es ist keine mythische Gestalt, welche so sehr in der obpf. Sage selbst 
heut zu Tage noch vertreten und so scharf auf einen gewissen Strich des 
Landes begränzt erscheint, als das Holzfräulein. Darum habe ich mich 
auch mit besonderer Vorliebe bemüht, gerade hierüber Alles zu er-
heben, was das Volk in seinem Gedächtnisse aufbewahrt, und bis zur 
Erschöpfung des Gegenstandes vorzudringen297. 
In einem schon an anderer Stelle zitierten Brief an Maximilian II., in dem 
Schönwerth übrigens auf die „nahezu vollendete Abhandlung" hinweist, geht er 
dann mit Nachdruck auf die Bedeutung der Holzfräulein-Sagen für die Erfor-
schung des „deutschen Alterthums und insbesondere altheidnischen Götterglaubens 
auf oberpfälzischem Boden" 298 ein: Durch ihre Verwandtschaft zu den ober-
pfälzischen Sagen von Sonne und Mond sowie den Sagen vom Weitende eröffne-
ten sie nämlich die Möglichkeit, noch bestehende Lücken der mythologischen For-
schung im Hinblick auf die germanische Göttertrias Freyr, Freyja und Thunar zu 
schließen. 
Um den Leser aber zu Beginn dieser Untersuchung nicht nur mit den Kriterien 
der Stoffauswahl, sondern auch mit dem Holzfräulein selbst bekannt zu machen, 
soll im folgenden noch eine kurze Charakteristik dieser oberpfälzischen Sagenge-
stalt gegeben werden. Dabei kann ich mich weitgehend auf Erkenntnisse stützen, 
die Schönwerth aus der vergleichenden Betrachtung vieler Holzfräulein-Sagen ge-
wonnen hat299 . 
„Es sind kleine Menschen, ,han kloin Leidd' — ist die kurze Antwort des Vol-
kes auf die Frage, was denn eigentlich die Holzfräulein seyen", so leitet Schön-
297 Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 12: Manuskripte Schönwerths zu einem Aufsatz 
über die Holzfräulein-Sagen (10 Bogen). 
298 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Brief Schönwerths an Maximilian II., vom 26. 3. 
1861, Nr . 6980. 
299 Alle weiteren Zitate dieses einführenden Abschnittes sind dem in Fußnote 297 ge-
nannten Holzfräulein-Aufsatz entnommen. 
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werth die Beschreibung dieser Sagengestalt ein. Von der Ferne betrachtet, ist „ihr 
Anblick von der Rinde des Baumes, der mit glänzendem Moose bedeckten oder 
von Fäulniß leuchtenden, genommen". Mitunter aber erscheinen sie auch in an-
derer Gestalt: 
Bald klein von Gestalt, wie Kinder, bald einem mittleren Weibe an 
Grösse gleich, also nicht durchweg zwerghaft, und andere Kleidung als 
die des Mooses vom Baume nicht bedürftig, daher als nackt, haarig, zer-
rissen geschildert, vermögen sie in die Gestalt des schönsten Weibes 
überzutreten oder jene eines bestimmten Menschen (. . .) anzunehmen. 
Am häufigsten allerdings erscheinen sie in Zwergengröße, was auch die Vor-
stellung zum Ausdruck bringt, „daß ihrer neun in einem Badeofen dreschen 
können". Trotz dieser übernatürlichen Fähigkeiten aber hält der Oberpfälzer 
seine Holzfräulein weniger für Geister als vielmehr für Wesen menschlicher Art, 
freilich von höherer Begabung und Kunstfertigkeit. Besonders kennzeichnend für 
die Holzfräulein aber ist ihr unwiderstehlicher Drang, in Gemeinschaft mit dem 
Menschen zu leben. Obwohl sie als Bewohner des Waldes (opf. Holz oder Hulz) 
ursprünglich in hohlen Bäumen, in Hügeln oder unter Felsen hausen, ziehen sie 
es dennoch vor, „im Innern des Hauses, an und auf dem Ofen (darin an Haus-
geister und arme Seelen erinnernd) der Wohnstube oder draussen auf dem Hof -
raum im Holzstosse" zu leben, wo sie vor ihrem unerbittlichen Feinde, dem wil-
den Jäger, dem Holzhetzer oder einfach dem Teufel sicher sind. In einer Reihe 
von Sagen wird denn auch von den vielerlei Tätigkeiten berichtet, welche die 
Holzfräulein auf dem Bauernhofe freiwillig übernehmen: „Ihr Wirkungskreis ist 
ein sehr umfassender; selbst weibliche Geister, stehen sie zum Schutze des Weibes 
in dessen ganzem friedlichen Berufe." So sind sie der Bäuerin nicht nur beim An-
bau des Flachses, sondern auch beim Spinnen und Weben, beim Waschen und bei 
der Zubereitung des Brotes behilflich. Als Waldgeister in die Geheimnisse der 
Natur eingeweiht, weisen sie den Bewohnern des Hofes Mittel zur Heilung von 
Krankheiten, bieten hilfreiche H a n d bei der Entbindung, beschützen Haus und 
Hof vor Brand und deuten ihren Gastgebern die Zukunft . Sie nehmen sich aber 
auch der Kinder an, wenn diese nachts unruhig sind, und des Viehs, wenn es 
verschrien ist. Immer wieder aber weist die Sage darauf hin, daß die Holzfräu-
lein für ihren Dienst keinen Lohn begehren. Sie müssen ihre Gastgeber verlassen, 
wenn diese ihnen mehr als z. B. den Dampf der siedenden Mehl- oder Frucht-
speise, das beim Kochen Übergelaufene, das Verschüttete, einen Aschenkuchen 
beim Brotbacken, die Brotkrumen auf dem Tisch nach dem Essen oder den letzten 
Apfel am Baum geben wollen. Auch aus Bauernhöfen, deren Bewohner mitein-
ander in Streit und Unfriedenheit leben, verschwinden sie über Nacht. 
So genießen die Holzfräulein der oberpfälzischen Sage, weil arbeitsam, hilfs-
bereit und althergebrachte Sitte ergeben, hohe Achtung und Wertschätzung beim 
Volke. Als gute Geister entfalten sie eine segensreiche Tätigkeit zum Wohle der 
Menschen und sichern ihnen Frieden, Glück und Wohlstand, solange sie bei ihnen 
weilen. 
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Beschreibung der Stoffsammlung zur Holzfräulein-Sage im Nachlaß 
Schon bei der Darlegung der Kriterien zur Stoffauswahl wurde darauf hinge-
wiesen, daß der Nachlaß Schönwerths neben zahlreichen Erzählbeiträgen zur 
Holzfräulein-Sage auch Notizen und Manuskripte zu einem Aufsatz enthält. 
Letztere sollen jedoch in diesem Abschnitt noch nicht berücksichtigt werden. Er 
geht mir hier vielmehr darum, die große Menge der Beiträge nach Herkunftsort , 
Art der Aufnahme und Anzahl der Überarbeitungen Schönwerths zu beschreiben. 
Dies kann am besten mittels einer tabellarischen Übersicht geschehen, in der für 
die einzelnen Fassungen und Überarbeitungen folgende Abkürzungen verwendet 
werden sollen: 
fl = erste schriftliche Fixierung durch einen Gewährsmann; 
fa = erste schriftliche Fixierung durch einen Mitarbeiter (Stoffvermittler) Schön-
werths; 
f:} = erste schriftliche Fixierung durch Schönwerth selbst; 
f_i = erste Überarbeitung einer der drei Erstfassungen durch Schönwerth; 
fs = zweite Überarbeitung durch Schönwerth, als Manuskript zur Veröffent-
lichung vorgesehen; 
fß = im zweiten Teil der ,Sitten und Sagen' veröffentlichte Endfassung eines 
Beitrags. 
Eine Auswertung dieser Tabelle wird dann nicht nur über die regionale Aus-
breitung der Holzfräulein-Sage in der Oberpfalz Auskunft geben und damit die 
breite Grundlage der Forschungen Schönwerths am Beispiel dieses Sagenkreises 
aufzeigen, sondern am Verhältnis der eingesandten zu den selbstaufgenommenen 
Beiträgen auch die Bedeutung der Mitarbeiter für seine Forschungen hervorheben. 
Schließlich seien noch einige Bemerkungen zur Art der Beiträge angefügt. Zwar 
überwiegen hier die Sagen, doch werden auch Märchen, Beschreibungen von Bräu-
chen, vereinzelt sogar Sprichwörter greifbar. Meist aber entziehen sidi die Bei-
träge einer genauen Zuordnung. So hat auch Jakob Grimm in seiner Besprechung 
der ersten beiden Teile der ,Sitten und Sagen' festgestellt, daß Ausdrucksweise, 
Gebräuche, Sagen und Märchen hier noch in lebendigem Flusse seien und sich 
einander wechselweise durchdringen würden 300. Aus diesem Grunde wurde auch 
in der folgenden Tabelle auf eine Klassifizierung der Beiträge verzichtet. 
300 Jakob Grimm, a. a. O., S. 336. 
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Die Beiträge zur Holzfräulein-Sage im Nachlaß™ 
Nr. Beitrag Herkunftsort f j f 2 fs f j f-, f(j 
1 Aehnliches wird auf der 
Radwasche erzählt. (. . .)3 0 2 
2 Als der Knecht auf der 
Ladharmühle Halmen 
schnitt, ( . . . ) . 
3 Am alten Binsenstock 
dort (Hammermühle 
bei Neuenhammer) in 
der Nähe ging das 
Holz f ra l aus und ein; 
( . . . ) . 
4 Am Dienstag und Frei-
tag bleicht jede Woche 
das Holz f ra l . 
5 Am Freitag darf man 
nicht Brod backen, 
( . . . ) . 
6 Am Freitag darf man 
backen, (. . .). 
7 Am Freitag darf man 
nicht backen, ( . . . ) . 
8 Am Göydarn —• bey 
Fuchsmühl — beym 
Schmiel schrie der 
Knecht (. . .). 
9 Am Neuhausbrunnen sah 
des Erzählers Groß-
mutter, (. . .). 
10 Am Silberbache bey 
Bärnau hat man ihrer 
(der Holzfräulein) 
schon viele ermordet 
gefunden, (. . .). 
Radwaschen — — 
Waldthurn — — 
Waldkirch — 
Mockersdorf — — 
Pressath — VI, 24a 
Pressath — VI, 3 
Mockersdorf — — 
Fuchsmühl — — 
Pfaffenreuth — XVI, 3 
Waldkirch — — 
XI, 5 — — 2,368 
VII, 1 — 1,6 
VII, 1 — 1,6 — 
VI, 8 a — — — 
XII I , 6 — — — 
VII, 1 — — — 
VI, 8 a — 1,6 — 
301 Sofern zu einem Beitrag mehrere Fassungen vorhanden sind, wird nach der jeweils letzten 
zitiert. Die vorliegenden Fassungen sind durch die Angabe ihres Fundortes im Nachlaß bzw. 
im 2. Teil der ,Sitten und Sagen* gekennzeichnet; z .B. 1 , 1 = Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, 
Mappe 1 oder 2, 364 = SSO. II, S. 364. 
302 Schönwerth nimmt Bezug auf Beitrag Nr . 198 der Tabelle (siehe auch SSO. II, S. 378, 
Sagen Nr. 12 und 13!). 
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Nr. Beitrag Herkunftsort f j f2 fg f4 f3 f6 
11 An der Bildbudie bey N . 
(Neuenhammer) hat man 
unlängst ein Hu lz f ra l , 
ganz klein, über den 
Weg laufen sehen. 
12 Auch am Rabenberge 
wohnten Holzf räu le in , 
(. . . ) . 
13 Auch jetzt noch wird bey 
jeder Beck ein Laibchen 
(. . .) fü r das H o l z f r a l 
mitgebacken. 
14 Auch vor Feuersgefahr 
schützt das Ho lz f r a l . 
( . . . ) 
15 Auf dem Gänhammer hat-
ten sie ein Holzf räu le in 
unter dem Urpes, dem 
Wurzelgeflecht der vom 
Wind umgerissenen Bäu-
me. (. . .) 
16 Aus dem Hammer , einem 
Bauernhofe bey Neustadt , 
verrichteten lange Zeit 
zwey Holz f räu le in die 
Arbei t ; (. . .). 
17 Auf dem Rabenberg 
schliefen zwey Kohlen-
brenner in einem Sacke 
beysammen. (. . .) 
18 Auf dem Schellenberge 
auf der großen Tanne 
ist das H u l z f r a l zu 
Hause. 
Neuenhammer — XII I , 6 — 
Waldkirch 
Wampenhof 
VI, 8 a — 
VII , 1 
1,6 
Wondreb 
Wald thurn — VII , 1 — 
1,6 
1,6 
Irchenried XVI , 3 XVI, 3 — VI, 8 b 1,6 
Rehberg 
Wald thurn 
XI I I , 6 
XI I I , 6 — 
19 Auf dem Siffer tenhofe 
hört der Knead die wil-
de Jagd. (. . .) 
20 Auf der Brücklmühle 
wohnten lange Zeit vier 
Holz f räu le , (. . .). 
21 Auf der Brünst haben sie 
(die Holzf räu le in) Nachts 
ihren Flachs gebrechtet. 
Spielberg 
Breitenbrunn — 
Brünst 
VII , 1 — 
XII I , 6 
VI, 8 a — 
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Nr. Beitrag Herkunftsort f j f 2 fg f4 f 3 f6 
22 Auf der Groumühle vor 
Waldthurn kam es (das 
Holzfräule in) etwa 6 
Jahre nach einander aus 
dem Walde (. . . ) . 
23 Auf der Kemnather 
Hoidwoi = Haidwaide 
sah der H i r t öfter 
(. . .) kleine Weiblein 
(. . .). 
24 Auf der Weide holen sie 
(die Holzfräule in) von 
den Kühen etwas Milch — 
zum Kindsbrey. 
25 Auf einem Bauernhof zu 
Miesbrunn kamen jeden 
Samstag 2 Holzfräulein, 
( . . . ) . 
26 Auf einer Mühle war ein 
Holzfräulein . (. . .) 
27 Aus Preissach hat ein 
Bauernmädchen öfter 
hier gehütet. (. . .) 
28 Bey Backofen geht es 
gerne um, (. . .). 
29 Bey der Heuärn te läßt 
man für das Holz f ra l 
etwas Heu zurück. 
30 Bey einem Bauern in 
Preissach / : Pfarrei 
Kastl:/ hielt sich lange 
Zeit ein Holzfräulein 
auf. (. . .) 
31 Bey einem Bauern lebte 
auch ein Waldfräulein, 
(. . .). 
32 Bey einem Bauern lobe-
sam diente eine Magd. 
( . . . ) 
33 Bey einem Bauern saß es 
(das Holzfräulein) auf 
dem Ofenhals = Höllhals 
(. . .). 
Waldthurn 
Wernberg 
Brünst 
Miesbrunn 
Wampenhof 
Kulm 
Modeersdorf 
Miesbrunn 
Mockersdorf 
Stechenberg 
Neuenhammer 
Parkstein 
— XI I I , 6 — 
— VII, 1 — 
— VI, 8 a — 
— VI, 8 a — 
— VII, 1 — 
XVI , 3 — VI, 8 b 
— VI, 3 — 
— VI, 8 a — 
XVI , 3 — VI, 8 b 
VI I I , 5 — — 
VI, 24 — — 
— XI I I , 6 — 
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Nr. Beitrag Herkunftsort f j fg fg f j ffl fß 
34 Bey einer Bäuerin war 
ein Hulzfräul auf Be-
such. (. . .) 
35 Bey Leuchtenberg halfen 
die Hulzf ra l den Leuten 
Holz sammeln. 
36 Bey Plößberg, auf dem 
Schnaohof, hatten sie 
ein H . (Holzfräulein) 
ober der Thüre. (. . .) 
37 Bey Thomasgschieß, 
gen die Brunst hin, 
wohnte ein Hulz f ra l 
unter der Hollerstaude. 
38 Bey Vohenstrauß am 
Fritzenranger ist der 
Holzfralbrunnen, (. . .). 
39 Bey Wildenreuth hat man 
ihrer (der Holzfräulein) 
drey beysammen im Holz 
an der Spindel Mies spin-
nen sehen. 
40 Beym Bauern Hacker in 
Schwarzberg, (. . .), wa-
ren lange Zeit zwey 
Hulzfra l . (. . .) 
41 Beym Bauern Meinl in 
Irchenrieth hat es sehr 
viele Hulzf räu l gegeben. 
( . . . ) 
42 Beym Bauern Schmeidl in 
Hagendorf hatten sie 
zwey Hulzf ra l . (. . . ) 
43 Beym Brodbacken wird 
der H . (Holzfral) ein Ku-
chen mitgebacken. 
44 Beym Brodbacken wird für 
das Hulz f ra l ein Guads-
loibl (. . .) mitgebacken 
und einem armen Weibe 
gegeben. 
Rehberg — XI I I , 6 — 
Irchenrieth — — VI, 8 a — 
Rehberg — — XII I , 6 — 
Eslarn — — VI, 8 a — 
Vohenstrauß — — VI, 8 a — 
Erbendorf — — VI, 8 a — I, 6 — 
Michldorf — XVI, 3 — VI, 8 b -
Irchenrieth — VI, 24 a — 
Hagendorf — — VI, 8 a — 
Vohenstrauß — — VI, 8 a — 
Waldthurn — — XII I , 6 — 
62 
Nr. Beitrag Herkunftsort f h h f.! f5 ffi 
45 Beym Flachsraufen muß 
man die ersten zwey 
H a n d voll kreuzweise 
an dem einen Eck des 
des Feldes hinlegen (. . .). 
Neuenhammer V, 9 — 
46 Beym Flachsraufen muß 
man mit der meigadn 
H a n d Knoten flechten, 
^ ^ 303 
Brünst VI, 8 a 
47 Beym Gmeinl zu Irchen-
rieth wäscht sich eine 
Magd in der Christnacht, 
(. . .). 
Irchenrieth VI, 24 a 
48 Beym Heueinfahren wir f t 
man fü r das H . (Holz-
fräulein) drey Häufchen 
Heu auf die Wiese oder 
den Weg, (. . .). 
Weissenstadt XII I , 6 
49 Beym Heugen (Heuen) 
wird der H . (Holzfral) 
etwas übrig gelassen. 
Rehberg XII I , 6 
50 Beym Ledererbäck zu 
Tirschenreuth hatte man 
sie (die Hulzf ra l ) in der 
Lohen, (. . .). 
Tirschenreuth XI I I , 6 — 
51 Beym Lukas in Michldorf 
hat ein Holz f ra l gewa-
schen (. . .). 
Michldorf VI, 8 a 
52 Beym Raufen (Flachs-
raufen) läßt man Schöp-
perln stehen fürs Hulzf ra l , 
(. . .). 
Michldorf — V, 9 
53 Beym Schneiden macht 
man nicht alles sauber, 
damit sie (die Holz f räu-
lein) aycharln können, 
Ähren lesen. 
Irchenrieth — XIII , 6 
303 opf. meigad = hd. mähend; vgl. dazu mhd. maejen, mseden, msgen, maswen, marn; meigen, 
meihen, mein swv. = nhd. mähen (Matthias Lexers Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch, 
29. A., Stuttgart 1959) und ma;en ( m ä ' n , o. pf. meia") = hd. mähen (Andreas Schmeller, Bayeri-
sches Wörterbuch I, Leipzig 1939, Sp. 1549). 
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Nr. Beitrag Herkunftsort f t f2 f3 f4 f 5 f6 
54 Beym Trapp, einem 
Bäcker, hatten sie 
zwey (Holzfräulein) 
in einem Kammerl 
(. . .). 
55 Da bäys Feind haods 
sinst in da 12ten Stund 
gaygt und wenn as 
kraygt haod, zrißn. 304 
56 Da haben auch einmal 
die Holzhetzer so ge-
jagt und ein Holzweib-
lein in einen Bauernhof 
hineingehetzt; (. . ,).305 
57 Da Schimmelknead vo 
Göydarn haod amal zin 
Schrolloch aßi gschria: 
(. . .).306 
58 Damit das H . (Holz-
fräulein) vor dem 
wilden Gjaid sicher war, 
(. . .). 
59 Das erste Küchel soll 
man nicht essen, es 
gehört der H . (Hulzfral) 
oder auch den Armen 
Seelen. 
60 Das erstgesponnene Garn 
des Kindes legt man 
vors Fenster: ( . . .). 
61 Das Freita-Broaut kleckt 
nied, da essen die Hulz -
fräul und die Riesen mit .3 0 7 
62 Das Holz f ra l war auch 
in einem Hause (. . .). 
Tirschenreuth — 
Wondreb 
Bärnau 
Wondreb 
Weissenstadt — 
Irdienrieth 
Weissenstadt — 
Mockersdorf — VI, 24 a 
Michldorf - XVI, 3 
VI, 8 a — 
VII, 5 — 
VI, 24 - — 2,367 f. 
VII, 5 — 
XII I , 6 — 
XIII , 6 — 
XIII , 6 — 
VI, 8b 1,6 — 
304 Der böse Feind (der wilde Jäger) hat sie (die Holzfräulein) sonst (ehedem) in der 12. Stunde 
gejagt und zerrissen, wenn er sie gekriegt hat. 
305 Fassung f 3 (in opf. Ma.) dieser Sage ist aufgenommen in Karl Winklers opf. Sagensamm-
lung (Schönwerth/Winkler, Oberpfälzische Sagen, Legenden, Märchen und Schwänke, 2. A., Kall-
münz o. J., S. 88 f. unter ,Holzweibla oder Holzfrä lä lä ' ) . 
30e Der Schimmelknecht von Göydarn hat einmal zum Schrolloch hinausgeschrien: ( . . . ) . 
307 Das Brot, das am Freitag gebacken wird, ist bald verbraucht, weil die Holzfräulein und die 
Riesen mitessen; vgl. dazu klecken = zureichen, genügen (Schmeller I, Sp. 1324). 
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Nr. Beitrag Herkunftsort f j h U h f6 
63 Das Holzf ra le r l saß auf 
einem Stocke im Walde (.. .). 
64 (Das Holzfräule in) geht 
in die Ställe zum Vieh 
pflegen, (. . .). 
65 Das Holzf räule in im 
Mayerholze bey Brei-
tenbrunn ( . . . ) . 
66 (Das Holzfräulein) ißt 
auf dem Tisch gleich 
den Engeln. 
67 (Das Holzfräulein) 
kommt um Schönsee, 
aber auch weiter süd-
lich vor. 
68 Das Holzfräulein war 
lange bey einem 
Bauer; (. . .). 
69 (Das Holzfräulein) wies 
dem Hirsch, der es zer-
stoßen wollte, das Lebens-
gras (. . .). 
70 (Das Holzfräulein) wird 
vom Winde gejagt (. . .). 
71 Das H. (Holzfräulein) 
wohnte in einem Stein 
auf einer Wiese (. . .). 
72 Das Holzfräulein-Blüm-
chen ist eine quirlför-
mige Becherflechte. 
( . . . ) 
73 Das Hulz f ra l bleibt auf 
dem Haus — bringt Glück. 
74 Das Hulzf ra l hat ein 
verborgenes Schloß im 
Walde, (. . . ) 
75 Das Holzf ra l hat große 
feurige Augen. (. . .) 
Neuenhammer — 
Irchenrieth — 
Breitenbrunn 
Wondreb I, 5' 
Wampenhof — 
Gumpen — 
Weissenstadt — 
Mockersdorf — 
Irchenrieth — 
Neuenhammer — 
Vohenstrauß — 
XI, 5 — — 2, 362 
XII I , 6 — 
XII I , 6 — 
Zettl i tz — — VI, 8 b 
Sdiönsee — — VII, 1 
— — VI, 8 b 1,6 
VII, 1 
— VI, 8 b — 
XII I , 6 
VI, 8 b — 
— XII I , 6 
— VI, 8 a I, 7 
XII I , 6 — — 
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Nr. Beitrag 
76 Das H u l z f r a l hing die 
Windeln seines Kindes 
an den Zaun des Bauern 
zum Trocknen auf. (. . .) 
Herkunftsort f j f2 fg f4 f3 
Neuenhammer — 
f6 
VI, 8 a — 1,7 — 
77 Das H u l z f r a l spinnt die Tirschenreuth — — VI, 8 b — 
Stube aus. 
78 Das H u l z f r a l ve r führ t Parkstein — — XI I I , 6 — 
die Leute. (. . .) 
79 Das Mehl an den Kübel- Tirschenreuth — — VI, 8b — 
reifen darf man nicht 
abkehren, es gehört 
dem Hulz f r a l . 
80 Dem H u l z f r a l wird bey Neuenhammer — — V, 9 
der Flachsärnte eine 
Pyramide an einem Eck 
des Feldes aufgerichtet 
(. . .). 
81 Dem Raben wies sie (das Wampenhof — —• VII , 1 — 
Holzfräule in) die Spir 
= (Sper) oderSpr ingwurz , 
(. . .). 
82 Den Tisch darf man nicht Erbendorf — — VII , 3 — 
abkehren, sonst gehen 
die H u l z f r a l nicht mehr 
hinauf, (. . .). 
83 Der alte Wagner, ein Neuenhammer — XI I I , 6 — 
Bauer von Rehberg, 
ackerte einmal f rüh 
schon vor Sonnenaufgang 
auf dem Feld. (. . .) 
84 Der Bauer Deuzer aus Fichtclbcrg — VII, 1 — 
Fleckl ging wie gewöhn-
lich als Wilddieb auf 
den Anstand. (. . .) 
85 Der Fischmatz zu N a a b 
arbeitete einst im Felde 
nahe am Walde. (. . .) 
Bärnau VI, 24 — 2. 366 f. 
Der Förster im Waldhause 
war ein guter Mann, 
milde mit Mensch und 
Thier. (. . .) 
Neuenhammer VI, 8 a I, 7 — 
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87 Der Förster in Flossen-
bürg hat einst ein Holz-
fralcrl gefangen und 
mit nach Hause genom-
men. (. . .) 
88 Der Holzhetzer zerreißt 
die Holzfräulein, wenn er 
sie t r i f f t . (. . .) 
89 Der Hulz f ra l läßt man 
etliche Stengel (Flachs) 
auf dem Felde stehen. 
9C Der H . (Holzfral) mach-
te man beym Leinraufen 
ein Häuslein von Flachs, 
in wclchem sie schlum-
mern kann. 
Neuenhammer XI , 5 2 ,363 
Wondreb 
Frentsch 
Waldau 
VI, 8 b — — 
— V, 9 
VI, 8 a — 
91 Der Knecht von der Müh-
le bey Neuenhammer 
sollte nach Gebctläuten 
auf der Wiese das Was-
ser abschlagen. (. . .) 
92 Der kreuzweis gelegte 
Flachs gehört dem Holz-
fräul. 
Waldkirch — — VII, 1 — 1,6 -
Mockersdorf XVI, 3 — 
93 Die drei Hau auf einem Wondreb 
Stamm von dem der Baum 
eben fällt, geben ihnen 
Rast vor dem baysn Feind. 
94 Die Gegend von Wildstein Fichtelberg 
bey Maria Weiher ist ge-
birgig, (. . .). 
95 Die Holzfral-Gerste, Waldkirch 
auch Teufels- und Her r -
gotts-Gerste genannte, 
(. . .), ist ihr Korn. (. . .) 
96 Die Holzfraln-Schüßerln Erbendorf 
sind eine Art Flechte, die 
sich auf feuchten Stöcken 
in dunkelen Wäldern bil-
det (. . .). 
97 Die Holzfraln wohnen ge- Gumpen 
wohnlich in den Wäldern 
(...). 
VII, 5 — 
VII, 1 
VI, 8 a 1,6 
VI, 8 a — — 
XVI, 5 
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98 Die Holzgerste, f inger-
lang, (. . .), ist dem 
Holzweibl sein Getraid. 
( . . . ) 
99 (Die Holzf räule in) ha-
ben den Weibern in kür-
zester Zeit im Walde 
die Haa re geflochten. 
100 (Die Holzf räu le in) haben 
ihren Aufen tha l t en Ber-
gen und Wäldern. (. . .) 
101 (Die Holzf räu le in) ge-
hen einzeln im Walde, 
(. . . ) . 
102 (Die Holzf räu le in) kön-
nen wie die Landsknech-
te das Fluchen nicht 
leiden. 
103 (Die Holzf räu le in) sind 
Gespenster im Walde 
mit grauem Gesichte 
(. ..). 
104 (Die Holzf räu le in) sind 
so groß wie mittlere 
Weibets (. . .). 
105 (Die Holzf räu le in) sind 
klein, in Mies vom Baum 
gekleidet, (. . .). 
106 (Die Holzf räule in) sind 
kleine Weibla. 
Gefrees 
Wampenhof 
Waldeck 
Speinshart — 
Wampenhof 
Waltershof 
Kastl b. Stadt 
Kemnath 
Brünst 
Irchenrieth — 
XI, 5 
VII, 1 
— 2, 360 
1,5' -
VI, 8 a — 
VII, 1 
VII, 1 
VI, 8 a 
VI, 8 a 
VI, 8 a 
107 (Die Holzf räu le in) sind 
Leute kleinster Ar t — 
kommen aus f remder Ge-
gend, aus Rußland , (. . .). 
Eslarn XI I I , 6 — 
108 Die H . (Holzfräule in) 
sind wirkliche Leute, 
mit alten Gesichtern, 
(. . .). 
Vohenstrauß — VI, 8 a 
109 (Die Holzf räu le in) sin-
gen wunderschön auf 
dem Stock. 
Wampenhof VII, 1 
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110 Die Holzfräule in stehen 
bey alten Leuten des 
Landes noch in gutem 
Andenken, ( . . .). 
Erbendorf VI, 8 a — 
111 (Die Holzfräulein) su-
chen wie die wilden Ha-
sen in der Kälte den 
Menschen heim. 
Wampenhof — VII, 1 
112 Die Hulz f ra l haben frü-
her in den Backöfen 
gewohnt. 
Tirschenreuth VI, 8 a — — 
113 Die Hulz f ra l gingen 
sonst mit, wenn die 
Leute ins Holz fuhren 
(. . .). 
Speinshart — VI, 8 a 
114 Die Hulz f ra l sehen aus 
wie Affer ia so groß, 
(. . .). 
Rehberg XI I I , 6 — 
115 Die Hulz f ra l sind jetzt 
verkommen, weil die 
Leute nicht mehr so 
brav sind wie ehedem. 
Kulm VI, 8 a — 
116 Die Klette ist der H . 
(Holzfral) seine Pflanze. 
( . . . ) 
Mockersdorf — XI I I , 6 
117 Die Mädchen legen ihr 
(der Holzfra l ) audi die 
Abfälle des Rockens, die 
Agen, vors Fenster ( . . .). 
Ebnat XI I I , 6 
118 Die Magd schützt 
sich in der Christnacht 
durch Weihwasser, (. . .). 
Irchenrieth VI, 24 a — 
119 Die Waldfräula sind 
kleine Weiblein, so 
groß wie ein ganz 
kleines Kind. (. . .) 
Stechenberg — VII I , 5 — 
120 Die wilde Jagd, zum 
Theile aus Armen See-
len bestehend, jagt die 
Waldfräulein. 
Gumpen — VI, 8 b 
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121 Die Windelhir, die an 
dem Riffelkamb hängen 
bleiben, werden der 
Hulzf ra l hinausgewor-
fen.3 0 8 
Frentsch V, 9 — — 
122 Die Zeit, wo diese We-
sen (Holzfräulein) unter 
den Menschen verweilten, 
war dem Volke eine glück-
liche. (. . .) 
123 Dieser Mann, der Fisch-
matz genannt, kam auf 
folgende Weise zu seinem 
Glücke. (. . .) 300 
Erbendorf — 
Bärnau 
VI, 8 a — 
VI, 24 — 2, 364 f. 
124 Drey Kreuz auf die Baum-
stämme für die Hulzf ra l . 
Pressath VI, 8 a — 
125 Ehe die Großmutter des Waldkirch 
Erzählers Brod in den 
Ofen schoß, warf sie 
eine Handvol l Mehl 
hinein für das Holzfra l , 
( . . .). 
126 Ein anderer Bauer in Wondreb 
Frauenreut hatte zwey 
Holzfräulein. (. . .) 
127 Ein anderer Knecht der Waldkirch 
Hammermühle hatte dem 
Holzfräulein die Windeln 
vom Zaune herabgeris-
sen. (. . .) 
128 Ein armer Holzhauer geht Erbendorf 
Nachts am Silbcrbadi bey 
E. (Erbendorf), wo jetzt 
das Bergwerk ist. (. . .) 
129 Ein Bauer, der ein Wondreb 
Holzfräulein zu Hause 
hatte, war auf dem 
Feld: (. . .). 
VII, 1 
1,5' 
— VI, 8 a 
VI, 8b 1,6 
1,6 
XII I , 6 — 
1,5 ' VII, 1 — VI, 8b 1 ,6 -
308 Vgl. dazu: den H a r riffen, riffeln = den Flachs von den Samenkapseln trennen (Schmel-
ler I, Sp. 1145) und die Her (Higr), das Herlein (Herl, Higr l , Hia ' l ) = die Faser vom ge-
rösteten Flachsstengel (Schmeller I, Sp. 1149). 
309 Fassung f 3 (in opf. Ma.) dieser Sage ist aufgenommen in Karl Winklers opf. Sagensammlung 
(Sdiönwerth/Winkler, a. a. O., S. 89 unter ,Holzweibla oder Holzfrälälä ' ) . 
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Stechenberg — 
Wondreb I, 5' 
Neuenhammer 
Waldkirch 
Waldkirch 
VIII , 5 
VI, 8 b 1,6 — 
IV a, 3 
VI, 8 a 
VI, 8 a 
1,6 
I, 6 
130 Ein Bauer hatte auch 
einmal ein Waldfräula . 
( . . . ) 
131 Ein Bauer hatte ein 
Holzfräule in gefangen. 
( . . . ) 
132 Ein Bauer hatte eine 
Stuben voll Kinder und 
dazu wenig Grund und 
Boden. (. . .) 
133 Ein Bauer in Böhmisch-
dorf an der Gränze hat-
te eines (ein Ho lz f r äu -
lein), (. . .). 
134 Ein Bauer in Thumscn-
reut hatte eines (ein 
Holzfräulein) fünfzehn 
Jahre lang; (. . .). 
135 Ein Bauer traf im Wal- Wondreb 1,5 ' — — VI, 8 b 1,6 — 
de zwey Holzfräulein 
und lief ihnen nach, 
sie zu fangen. (. . .)3 1 0 
136 Ein Bauer von Stören- Michldorf — XVI, 3 — VI, 8 b 1,6 — 
stein, der im Walde 
war, begleitete das 
Holz f ra l mit dem Holz-
harl nach Hause. (. . .) 
137 Ein Bauer war auf dem Rehberg — XIII , 6 — — — — 
Felde, da hörte er im 
Walde r u f e n : ( . . . ) . 
138 Ein frommer Mann hatte Sdiönsee — — VII, 1 — — — 
den Brauch, ( . . .), ihnen 
(den Holzfräulcin) Brosa-
men auf den Weg zu 
streuen. (. . .) 
139 Ein Holzfräule war auch Vohenstrauß — — VI, 8 a — — — 
im Ilm-Walde. 
140 Ein H. (Holzfräulein) Wampenhof — — VII, 1 — — — 
saß unter einem Baum 
und ward beobachtet. 
( . . . ) 
310 Fassung f t dieser Sage ist aufgenommen in Karl Winklers opf. Sagensammlung (Schön-
werth/Winkler, a. a. O., S. 88: ,Die Husten im Wasser'). 
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141 Ein Holzfräule in stahl 
ein Königskind, einen 
Knaben von neun Jahren 
(. . .)• 
142 Ein Holzhauer war sehr 
fleissig im Walde (. . .).311 
143 Ein Hu lz f r a l hat ge-
sagt: (. . .). 
144 Ein H u l z f r a l war auch 
auf dem Schmausenhäusl 
bey der Silberhütte ( . . .). 
145 Ein junger Bauer fand 
imWald ein Hulzf räu l -
töchterlein, das ihm 
wohlgefiel. (. . . ) 
146 Ein Knabe ging öfter 
in den Wald hinaus, 
um Holz zu sammeln. 
( . . . ) 
147 Ein Knabe hatte sich 
Nachts im Steinwalde 
verirrt und weinte. 
( . . . ) 
148 Ein Knabe nahm das 
Kramperl der H . (Hulz-
fral), als er es auf 
einem Stocke liegen 
sah. (. . .) 312 
149 Ein Knecht von Waid-
haus sah, wie sich ein 
H . (Holzfräulein) mit 
goldenem Kamm die 
Haare macht (. . .). 
150 Ein Mädchen hütete die 
Schafe, da kam auch 
das Waldf ra l (. . . ) . 
151 Ein Mädchen mußte 
Streu rechen. (. . .) 
Neuenhammer — 
Wondreb T, 5' 
Wondreb 1,5 ' 
Rehberg 
Neuenhammer 
Fichtelberg — 
Erbendorf 
Wampenhof — 
Brünst 
— VI, 8 a — I, 6 — 
— — VI, 8b 1,6 — 
— — VI, 8b — — 
— XIII , 6 — — — 
VII , 1 — — — — 
XVI , 3 — VI, 8b — — 
XII I , 6 — 
VII, 1 
VI, 8 a 
Münchberg 
Pfaf fenreu th — 
VI, 8 a 
VI, 8 a — 2, 379 f. 
311 Fassung f j dieser Sage ist aufgenommen in Karl Winklers opf. Sagensammlung (Schön-
werth/Winkler, a . a . O . , S. 88: ,Das Geschenk des Holzfräuleins ') . 
312 Vgl. dazu: der Krampen; der, das Krämpel = 1. gekrümmter Zacken, 2. Spitzhaue, Pidsei, 
3. Kralle, Vogelkralle (Schmeller I, Sp. 1369). 
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152 Ein Mädchen, schön 
aber arm, sollte 
heiraten; (. . .). 
153 Ein paar Jahre haben 
sie (die Holzfräule in) 
da so verweilt und die 
Leute gar Vieles von 
ihnen gelernt (. . .). 
154 Ein reiches schönes 
Mädchen war sehr 
f romm (. . . ) . 
155 Ein Rit ter fand auf der 
Jagd einen Knaben, 
(. . .). 
156 Eine Bäuerin lag in den 
sechs Wochen. (. . .) 
157 Eine Bäuerin schickte 
ihr kleines Mädchen 
zum Brunnen nach Was-
ser. (. . .) 
158 Eine Hulz f ra l saß einst 
auf dem Stock und ließ 
Etwas zurück, als Men-
schen herankamen. 
( . . . ) 
159 Eine Hüter in von Tho-
masgschieß sah sie aus 
den Hullastauden her-
vorgehen (. . . ) . 
160 Eine Königin haßte die 
Hulz f ra l (. . .). 
161 Eine Magd bey einer bö-
sen Bäuerin ging in den 
Rocken (. . . ) . 
162 Eine Magd fand auf dem 
Heidschlag mit der Sichel 
im Gras einen silbernen 
Haarkamm (. . . ) . 
163 Eine Magd ging auf den 
Boden und zog aus der 
Truhe ihr beßtes Dinget 
(• • •)• 
Pfaf fenreuth — 
Bärnau 
Neuenhammer — 
Neuenhammer — 
Weissenstadt — 
Rehberg — 
Obernbernried — 
Eslarn — 
Neuenhammer — 
Prolermühle — 
Prolermühle — 
Prolermühle — 
VI, 8 a 
VI, 24 
VI, 8 a — 
1,6 
XII I , 6 
XI I I , 6 
— XI, 5 
XII I , 6 
— X I I I , 6 — 
XI I I , 6 
XI I I , 6 
XI I I , 6 
2, 380 
2, 366 
I, 7 — 
— — 2, 371 ff . 
2, 362 f. 
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164 Eine Müllerin hat einst 
das Brod in den Ofen 
gezählt. (. . .) 
165 Eine Mutter hatte drey 
Töchter. (. . .) 
166 Eine Mutter hatte große 
N o t h mit ihrer Tochter, 
die auf unrechtem Wege 
war (. . .). 
167 Eine Wit t f rau in Erben-
dorf , die sehr arm war, 
ging in den Heiligen-
wald, um Holz zu lesen. 
( . . . ) 
168 Einem armen Weibe gab 
das Hulz f ra l eine Spindel 
selbstgesponnenen Gar-
nes (. . .). 
169 Einem Taglöhner zu 
Moosbach halfen sie 
(die Holzfräulein) (. . .). 
170 Einer geht durch den 
Wald und sieht ein H . 
(Holzfräulein) daher-
laufen, (. . .). 
171 Einer jungen, hübschcn 
Bauernmagd half das 
Hu lz f r a l überall, (. . .). 
172 Einer sah eine (Hulz-
fral) auf einem Stockc 
sitzen und spinnen. 
173 Eines derselben (Holz-
fräulein) wurde befragt, 
wie es denn gehe. (. . .) 313 
Wampenhof 
Erbendorf 
Neuenhammer — 
Erbendorf — 
Fichtelberg — 
Eslarn 
Wampenhof 
Rehberg 
Frentsch 
Bärnau 
— VII, 1 — — — 
V I , 2 4 a — VII, 1 — 
— VI, 8 a — I, 7 — 
VI, 24 a — VI, 8 b — — 
XVI, 3 — VI, 8 b 
XI I I , 6 
VII, 1 — 
XII I , 6 
XII I , 6 
VI, 24 2, 365 
174 Einige haben ein Hulz-
fral gefangen. (. . .) 
Radwaschen — XI, 5 
313 Fassung f 3 (in opf. Ma.) dieser Sage ist aufgenommen in Karl Winklers opf. Sagensamm-
lung (Schönwerth/Winkler, a . a . O . , S. 90 unter: ,Hol/.weibla oder Holzfrälälä ' ) . 
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175 Einmal hat das Hulzf ra l 
lange mit den Bauern 
geredet : ( • • • ) 
176 Einmal hat sich ein 
Bauer in das Holz-
fräulein verliebt 
(. . .). 
177 Einmal lachte ein Holz-
fräulein recht herzhaf t 
( . . . ) . 
17S Einmal sassen die Leute 
wieder beym Essen; 
(•••)•314 
1 79 Einmal waren Bauern im 
Walde, um Holz zu schla-
gen. (. . .) 
180 Einmal schnitten die Leute 
Korn. (. . .) 
181 Einst herrschte ein 
König, ein guter Herr . 
( . . . ) 
182 Einst sperrten sie ein 
H. (Holzfräulein) ein, 
damit es sage, was für 
die Pest gut sey. (. . .) 
Münchberg 
Wondreb 1,5 ' 
Wondreb 
Bärnau 
Michldorf — XVI, 3 
Radwaschen — 
Neuenhammer — 
Rehberg 
VI, 8a — — 2 ,378 
— VI, 8 b 1,6 — 
— — 1,6 — 
VI, 24 — — 2,365 
VI, 8 b 1,6 — 
XI, 5 - — 2, 364 
VI, 8 a — I, 7 — 
XII , 6 — — — 
183 Es arbeiteten Kohlen- Erbendorf — XVI, 3 — VI, 8 b 1,6 — 
brenner im Steinwalde 
und hieben jedesmal ge-
wissenhaft die drey 
Kreuze ein. (. . .) 
184 Es herrschte die Pest; Pfaf fenreuth — — VI, 8 a — — 2,380 
da rief das Ho lz f r äu -
lein im Holze: (. . .) 
185 Es hüteten mehrere Kna- Wondreb 1,5 ' VII, 1 — VI, 8 b 1,6 — 
ben und sahen am Brun-
nen drey Holzfräulein 
Windeln waschen (. . .). 
314 Fassung f 3 (in opf. Ma.) dieser Sage ist aufgenommen in Karl Winklcrs opf. Sagensamm-
lung (Schönwerth/Winkler, a . a . O . , S. 89 unter: ,Holzweibla oder Holzfrälälä ' ) . 
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186 Es sind gute Geister 
(die Holzfräule in) , 
darum werden sie vom 
Bösen in der wilden 
Jagd gehetzt. ( . . .) 
187 Es war ein reicher 
Bauer, der hat te ein 
junges Weib (. . .). 
188 Es waren drey Jäger, 
die jagten weit aus 
in einem fremden Wald, 
( . . . ) . 
189 Es (das Holzf räu le in) 
zeigte sich auch in 
Dobertshof bey einem 
Bauern. (. . .) 
190 Für sie (die Ho lz f ra l ) , 
die meist zerrissen geht, 
(. . .) bleibt Flachs zum 
Gewand draussen. 
191 Früher waren in der wal-
digen Gegend die Holz -
fräulein einheimisch; 
(. . .). 
192 Hauer lnaß ist eine 
Hulzf ra l , wie ein Kind 
von 3—4 Jahren. ( . . .) 
193 Hauer lnaß, Männlein und 
Weiblein, sitzen auf 
dem Höllhals (Ofen) und 
sehen und hören alles. 
( . . . ) 
194 Holzfräulblümchen 
nimmt das Ho lz f r äu l , 
bindet es zu Kränzin 
(. . .). 
195 Hulzfra l sind arme See-
len — oder Leute, die 
vor uns waren — oder 
Leute, die nach uns 
kommen. 
196 Hulz f ra lga rn sind die 
Flechten, welche das 
Hulz f ra l vom Baum 
herabspinnt, (. . .). 
Waldkirch 
Neuenhammer — 
Neuenhammer — XI I I , 6 
Dobertshof — XVI , 3 
Pichberg 
Münchberg 
Irchenrieth 
Irchenrieth 
Mockersdorf — XVI, 3 
Frentsch 
Waldkirch 
VII, 1 — 
VI, 8 a — 1,7 — 
VI, 8 b — — 
VI, 8 a — 
VI, 8 b — — 2,377 
VI, 24 a — 
VI, 24 a — 
XIII , 6 — 
VI, 8a — 1,6 — 
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197 Im alten Hof bei Haux-
dorf unweit Erbendorf 
hat f rüher die wilde 
Jagd existiert. (. . .) 
198 Im Böhmerwalde bey B i r -
nau haben Zwey Kohlen 
gebrannt, (. . .). 3 , 5 
Herkunftsort fj f 2 
Erbendorf — I, 5 
Bärnau 
fg f4 f5 f,; 
X, 15 — — 2,368 
199 Im Dorfe N a a b hatte Bärnau — XVI , 7 — XI, 5 — 2,364 
ein Bauer das Glück 
von einem Holzweiblein, 
welches ihm gar willig 
Dienste leistete. (. . . ) 
200 Im Elm bey Waldau haben 
sie (die Holzfräule in) 
sich auch aufgehalten. 
( . . . ) 
Michldorf XVI , 3 VI, 8 b — 
201 Im Erglashof hat das H . Kulm 
(Holzfräulein) Brod ge-
backen^. . .) 
VI, 8 a 
202 Im Hasenbühle und im 
Prumhofe, (. . .), lie-
ßen sich vorzüglich in 
früheren Zeiten die 
Holzf raula antreffen. 
( . . . ) 
Pleystein I, 6 
203 Im hl. Walde bey Erben-
dorf ist der Goldbrun-
nen. ( . . .) 
Erbendorf — XII I , 6 — 
204 Im Hochwald, beym 
Alten Herrgot t , 
(. . .) , fand das Holz -
fral sechs Holzhauer 
zweistössig neben einan-
der liegen ( . . . ) . 
Wondreb I, 6 
205 Im Holze findet man öf- Fuchsmühl — — VII, 1 — 
ter Knallerla, Knäul-
chen Garn vom Mais = 
Moos. (. . .) 
315 Fassung fg (in opf. Ma.) dieser Sage ist aufgenommen in Karl Winklers opf . Sagensamm-
lung (Schönwerth/Winkler, a . a . O . , S. 90 unter : ,Holzweibla oder Holzfrä lä lä ' ) . 
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206 Im Luherforst auf dem 
Weg nach Neudorf 
gehen zwey schöne Fräu-
lein, (. . .). 
207 Im Moorhaus vor Schloß 
Wildenreuth hat sich 
ein H . (Holzfräulein) 
aufgehalten. (. . .) 
208 Im Schellenberger Forst, 
hart an der Böhmen grän-
ze, waren einst drey 
Paare (Hulzfra l und 
Hulzharl) beysammen. 
( . . . ) 
209 Im sogenannten „alten 
Weiber-Sommer" ist 
draussen Alles voll 
weisser Fäden; (. . .). 
210 Im Sommer t r i f f t man 
beym Arbeiten auf dem 
Felde eine kleine 
schüßelförmige Pflanze, 
(. . .). 
211 Im Steffelholz auf Floß 
zu legte das Hulz f ra l 
einem Knecht einen 
wachsgelben Kuchen auf 
den Stock hin. (. . .) 
212 Im Stück, einem Walde 
zwischen Eslarn und 
Schönsee, hauten Holz-
hauer hule Tramer. (. . .) 316 
213 Im Walde ist auch der Bärnau — — VI, 24 — — 2,358 
Mays = Mies, (. . .).317 
214 Im Zanklholz bey Wald- Waldkirch — — VII, 1 — I, 6 — 
kirch hat das Holzf ra l 
mit dem Har l gar lange 
gewohnt. (. . .) 
316 Vgl. dazu: hol (holl, opf. hull) = hohl (Schmeller I, Sp. 1083) und der Tram, Traum = 
der Balken (Schmeller I, Sp. 662). 
317 Vgl. dazu: der, das Mies, Gemies = das Moos auf dem Boden, an den Bäumen; Waldmoos 
zur Streu (Schmeller I, Sp. 1672). — Fassung f 3 (in opf. Ma.) dieses Beitrags ist aufgenommen 
in Karl Winklers opf. Sagensammlung (Schönwerth/Winkler, a. a. O., S. 88 unter: ,Holzweibla 
oder Holzfrälälä ' ) . 
Luhe — — VI, 8a — 
Erbendorf — — XII I , 6 — 
Waldkirch — — VII, 1 — I, 6 — 
Vilseck — VI, 24 a — VI, 8 b I, 6 — 
Mockersdorf — VI, 24a — VI, 8 b — — 
Weissenstein — — VI, 8 a — 
Eslarn — — XII I , 6 — 
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215 In allen Bauernhäusern 
um Erbendorf und im 
Steinwald ist es Brauch, 
(• • •)• 
216 In alten Zeiten hatte 
man nur zweyrädrige 
Karren und man schmier-
te die Achse mit SAmier-
fett. (. . .) 
217 In Burkardsreuth hat sich 
einmal ein Hulz f ra l auf-
gehalten. (. . .) 
218 In der alten Salvator-
kirche ausserhalb 
Störnstein haben sie 
ihre Hochzeit gehalten, 
( . . . ) . 
219 In der Eslarner Waldung 
gingen zwey Weiber nach 
Hl . Kreuz um Hefe . (. . .). 
220 In der Fliel Lau = Flüel-
lohe bey Morang hat das 
H . (Holzfräulein) an der 
Spindel Mays gesponnen. 
( . . . ) 
221 In der Hagenlohe wusch 
ein H . (Holzfräulein) 
Windeln. (. . .) 
222 In der Löhel am Hasen-
stein hausen sie (die 
Holzfräulein) noch (. . .). 
223 In der Ried bey Moos-
bach an der Pfre imdt 
war ein Hüter so arm, 
daß er selbst seinem 
Hunde nichts geben konn-
te. (. . .) 
224 In der Samstag Nacht 
soll man nicht spin-
nen, (. . .). 
225 In der Wolfslohe fingen 
sie einst ein H . (Holz-
fräulein) und sperrten 
es in den Heustadel. 
( . . . ) 
Erbendorf — XVI , 3 — VI, 8 b — — 
Neuenhammer — — VI, 8 a — 1,7 — 
Kulm — XVI , 3 — VI, 8 b — — 
Waldkirch — — VI, 8 a — I, 6 — 
Eslarn — — XI I I , 6 — — — 
Spielberg — — VII, 1 — — -
Brünst — — VI, 8a — — — 
Waldkirch — — VI, 8 a — 1,6 — 
Rehberg — — XII I , 6 — — — 
Erbendorf — — V, 9 — — — 
Weissenstadt — — XI I I , 6 — -— — 
79 
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226 In einem Dor fe heirathe-
te ein junges Paar , 
konnte aber, weil arm, 
keine Dienstboten halten, 
(. . .). 
227 In Etschenlind bey Blöß-
berg war ein H o l z f r ä u -
lein bey einem Bauer. 
( . . . ) 
228 In Frauenreut , bey Tir-
schenreut, hat ten sie 
auch ein gefangenes 
Holzf räu le in auf dem 
Kienofen. (. . .) 
229 In jener Gegend ist 
das H o l z f r a l wie ein 
mittleres Weiberts, 
(. . .). 
230 In Lohma haben sie 
Eines (ein Holzf räu le in) 
auf dem Weiherdamm, ( . . . ) 
gefangen und zu Hause 
angebunden. (. . .) 
231 In Lohma sahen sie 
diese (die H o l z f r ä u -
lein) in der Pf re imt 
Wäsche waschen — 
( . . . ) . 
232 In Mittlasberg, beym 
Wels'n, hat ten sie auch 
Eines (ein Holzf räu le in) . 
( . . . ) 
233 In Moosbach hatten sie 
zwey Hulz f räu l , die 
räumten Nachts alles 
auf im Hause. (. . .) 
234 In Muggenthal bey 
Wiesau, hat ein Bauer 
eines (ein Holzfräule in) , 
einen Schuh lang, in den 
Reiserbüscheln heimge-
bracht. (. . .) 
235 In Münchsreuth und Um-
gebung herrschte ein-
mal eine Krankhei t unter 
den Schafen. (. . .) 
Neuenhammer 
Bärnau 
Wondreb 1 ,5 ' 
VI, 8 a — 
X V I , 7 — XI, 5 
2, 372 ff . 
2, 364 
VII , 1 
Erbendorf 
Brünst 
Miesbrunn 
Vohenstrauß 
Gröbenstädt 
VI, 8 a 
I, 6 — 
1,6 
— VI, 8 a — — 
VI, 8 a 
VI, 8 a — — 
Fuchsmühl — 
— X I I I , 6 
VII , 1 — 
Speinshart — XVI , 3 VI, 8 b — 
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236 In N . (Naab) war ein N a a b — — X I I I , 6 — — — 
Bauernhof, wo ein H o l z -
fraul lange Jahre war, 
kochte, fü t ter te . (. . .) 
237 In Nagel, einem Dorfe Ebnat — — X I , 5 — — 2, 368 f. 
bey Ebnat , ist das Ho lz -
fralerl ö f te r in einem 
Hause auf dem Ofenhals 
über Nacht geblieben. 
( . . . ) 
238 In Niederndorf (bei Parkstein — XVI , 3 — — — — 
Parkstein) hauste vor 
Zeiten auch eine H u l z f r a l n 
in einem Bauernhause. 
( . . . ) 
239 In Oiglasdoarf oder Erbendorf — — VI, 8a — 1,6 — 
Eigelsdorf bey Erbendorf 
war bey einem Bauern 
das H o l z f r a l ; (. . . ) . 
240 In Pfaf fenreuth , ( . . .), P fa f fenreu th — XVI , 3 — — — — 
ging vor Alters eine 
Hulz f ra ln in einem 
Hause ein und aus; 
(. . .). 
241 In Pichberg kam sie Pichberg — — VI, 8 a — — — 
(das Holzfräule in) alle 
Tage und legte sich in 
denBackofen überNacht— 
(. . .). 
242 In Poppenreut beim Bau- Waldeck — 1,5 ' — — — — 
ern Haubner hielt sich 
einige Zeit ein Wald-
fäulein auf , (. . . ) . 
243 In Preissach bey Stadt-
kemnath lebt ein altes 
Weib. (. . .) 
244 In Peissach lebte noch 
unlängst eine Bäuerin, 
welche schon als Mäd-
chen von fünf Jahren, 
( . . .), allein zu Hause 
bleiben mußte. ( . . . ) 
Kulm — — VI, 8a — 
Preissach — XVI , 3 — VI, 8b — — 
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Nr. Beitrag Herkunftsort fg f j f5 f c 
Seitenthal X V I , 3 XVI , 3 — 
Brünst 
Eslarn 
245 In Seitenthal, (. . .), 
war eines Bauern 
Tochter zu Fall gekom-
men und aus dem Hause 
gesetzt worden. (. . .) 
246 In Steinbach hört Einer: 
geht zum Einsdiiessen. 
247 In Steinkluppen haben 
sie (die Holzfräulein) 
ihr Mieslager, (. . .). 
248 In Waldkirch hatten sie 
auch ein H o l z f r a l : (. . .). 
249 In Wildenreuth beym 
Pächter war lange Zeit 
ein Hulz f ra l . (. . .) 
250 Jeden Morgen stieg ein 
Hulz f ra l auf einen Berg 
und wieder herunter, Gott 
zu Ehren. (. . .) 
251 Jeden Sommer schaut 
sidi das H o l z f r a l um, wo 
ein Flachsfeld steht; 
(• • •)• 
252 Man hatte sie (die 
Holzfräulein) dort 
sehr gerne, (. . .). 
253 Man läßt der Hulz f ra l 
etwas Flachs stehen, 
damit sie dadurch ge-
hen kann. (. . .) 
254 Man macht beym Säen 
einen Wurf Lein abseits 
für das Hu lz f r a l . 
255 Man machte die Kinder 
damit (mit den Holz-
fräulein) scheu.319 
3 , 8 Einschießen des Brotes in den Badeofen. 
319 Randbemerkung Schönwerths dazu: „Dies ist verderbt" . 
VI, 8b — 
Neuenhammer — 
Wildenreuth — 
Neuenhammer — 
Neuenhammer — 
Münchberg — 
Vohenstrauß — 
Neuenhammer — 
Waldthurn 
— VI, 8 a — 
— X I I I , 6 — 
— XI , 5 — 
V I , 2 4 a — VI, 8b 
— VI, 8 a — 
— VI, 8 a — 
— VI, 8 a — 
— V, 9 — 
V, 9 -
— XI I I , 6 — 
2, 363 f. 
I, 7 — 
I, 6 — 
— 2, 377 f. 
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256 Man soll nicht die Knö-
del in den Hafen und das 
Brod in den Backofen zäh-
len, denn sonst kann das 
Ho lz f r a l nichts nehmen. 
257 „Mutter" , sagte der Kna-
be zur Mutter , welche 
eben ein Brüderchen säug-
te, „du hast gerade solche 
Saugerin, wie das Hulz -
f r a l : ( . . . ) . 
258 Nach der Beschreibung 
eines Webers aus Ge-
frees ist sie (die Holz -
fral) grau, (. . .). 
2.^9 Neun (Holzfräulein) 
können in einem Back-
ofen dreschen. 
260 Nicht zwergenhaft , son-
dern in menschlicher 
Gestalt und Grösse zeig-
te sich das Holzfräulein 
in Pfaf fenreu th bey Stadt 
Eschenbach. (. . .) 
261 S'Freidabraud kleckt 
niad, da eßen d 'Hulz-
f ra l und d'Risn mid. 3 2 0 
Herkunftsort f t f 2 
Vohenstrauß — 
Mündiberg 
Gefrees 
Frentsch 
P f a f f e n r e u t h — 
Pressath 
h f4 f5 f6 
XI I I , 6 — — — 
VI, 8a — — 2,378 
X I , 5 — — 2,359 
XI I I , 6 — — — 
VI, 8 a — — 2,379 
VI, 3 — — — 
262 Sider die Leute die Fudismühl — — VII , 1 — 
Knödeln in den Topf zäh-
len, sagte sie (die 
Hulzf ra l ) , können wir 
nidit mehr leben. ( . . .) 
263 Sie (die Holzfräulein) Fuchsmühl — — VII , 1 — 
bekommen die Knödeln, 
die man nicht in den 
Topf zählt, ( . . . ) . 
264 Sie (die Holzfräulein) Eslarn — — X I I I , 6 — 
haben wunderbare 
Tischtücherln: ( . . . ) . 
265 Sie (die Holzfräulein) Luhe — — XI , 5 — 
sind ganz klein, haben 
auf dem Ofen, auf einem 
Baumstocke Platz, (. . .). 
320 Vgl. dazu Beitrag N r . 61. 
Nr. Beitrag Herkunftsort f j f2 fg f4 f5 f,; 
266 Sie (die Holzfräulein) 
sind Gespenster im Walde 
mit grauem Gesichte 
(• • •)• 
267 Sie (die Holzfräulein) 
sind klan, grab, hobm 
Gwändla von fichtenem 
Mies, den Flechten der 
Fichten. 
268 Sie (die Hulzfra l ) spann 
vom Bandgras Garn, 
ohne daß sie Flachs 
brauchte, (. . .). 
269 Sie (die Holzfräulein) 
tauschen ihre Kinder — 
Wechselbälge — gegen 
menschliche aus. (. . . ) 
270 Sie (die Holzfräulein) 
vermögen zu segnen. 
271 Sie (die Holzfräulein) 
verwandeln sich in 
Hasen, kleine Kinder. 
272 Sie (die Holzfräulein) 
waren von menschlichem 
Aussehen, in Moos ge-
kleidet, ( . . . ) . 3 2 1 
273 Sie (die Holzfräulein) 
werden zwischen Neu-
stadt a. Kulm und 
Scheckenhof auf den 
Wiesen, (. . .), gesehen. 
( . . . ) 
274 Sie (die Holzfräulein) 
wohnen auch in 
Schmelbern. 
275 Sie (die Holzfräulein) 
wollen den Menschen 
nur Gutes thun (. . .). 
Waltershof — — 
Frentsch — — 
Kulm — — 
Weissenstadt — — 
Eslarn — — 
Waldkirch — — 
Bärnau — — 
Scheckenhof — XVI , 3 
bei Neustadt 
a. Kulm 
Waldthurn — — 
Miesbrunn — — 
VI, 8b — — — 
VII, 1 — — — 
VI, 8a — — — 
XII I , 6 — — — 
XII I , 6 — — 
VI, 8a — 1,6 — 
VI, 24 — — 2,366 
— VI, 10 — — 
VII, 1 — — — 
VI, 8a — — — 
321 Fassung f 3 dieses Beitrags ist aufgenommen in Karl Winklers opf. Sagensammlung (Schön-
werth/Winkler, a . a . O . , S. 90 unter: ,Holzweibla oder Holzfrä lä lä ' ) . 
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[276 Sonst erhielten sie (die 
Holzfräulein) auch von 
allen Feldfrüchten einen 
Theil. 
Wampenhof — VII, 1 — 
277 Sonst ließ man auch bey 
der Obst-Ärnte dem Holz -
fräulein einen Apfel oder 
eine Birne am Baume 
hängen, (. . .). 
Neuenhammer — — VI, 8 a 1,7 — 
278 So of t man zu Bärnau Kü-
cheln backt, (. . . ) , darf 
die Bäuerin sie nicht in 
die Pfanne (. . . ) zählen, 
damit das Holzfräulein 
ihr Theil davon kriegt. 
Bärnau XI , 5 — 2,360 
279 Überm Modler draussen, 
beym Langer auf der Bä-
renhöch, sind zwey (Holz-
fräulein) gewesen. (. . .) 
Erbendorf — VII, 1 — — — 
280 Um Zettlitz, ( . . .), kennt 
man zwar auch das Hulz-
fral, dort ver führ t sie 
aber die Leute im Walde, 
(. . .). 
Zettlitz — — VI, 8b — 
281 Vom Flachs auf dem Fel-
de baut man ihnen (den 
Holzfräulein) ein Hü t t -
chen. (. . .) 
Ebnat XI I I , 6 
282 Vom Flachs läßt man 
ihr (der Hulz f ra l ) was 
stehen. 
Irchenrieth XI I I , 6 
283 Von der Lodermühle fuhr 
der Knecht ins Holz. 
(. . .) 322 
Tirschenreuth 1,1 — VI, 8 b 1,6 — 
284 Von Reut bis Falkenberg 
war sonst ein großer 
Wald, (. . .), so daß man 
sich hier leicht verirrte. 
( . . . ) 
Erbendorf XVI, 3 — VI, 8 b 1,6 — 
322 Fassung f j dieser Sage ist aufgenommen in Karl Winklers opf. Sagensammlung (Schön-
werth/Winkler, a. a. O., S. 85 f.: ,Holzweibla und Holzmannl ' ) . 
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285 Von Waldheim auf der Neukirchen — — X I I I , 6 — 
Gränze gingen zwey St. Chr . 
Bauernbursche ange-
t runken heim: (. . .). 
286 Vor ungefähr hundert Bergnersreuth 
Jahren hielt sich in 
dem Hause des Lind-
nerbauern zu Bergners-
reuth ein Holzf räu le in 
auf. ( . . . ) 
XI I I , 6 — — — 2,369 
287 Vor zwey J a h r e n / 1865 / Wernberg — — VII , 1 — 
heugte Einer an der 
Ziegelhütte bey Kemnath 
(• • •)• 
288 Weil die alte Humer in Neuenhammer — XII I , 6 — 
in Steinbach noch klein 
war (. . .), sah sie ein-
mal viele Holzf räule in 
überall her aus dem 
Gebüsch kommen (. . .). 
289 Wenn am Hulz f r äu l - Preissach 
Blüml an den Wurzeln 
recht viele Knöllchen 
sind, dann wird ein 
gutes Jahr . (. . .) 
290 Wenn auf einem Edel- Neuenhammer 
sitze der Holzknecht 
im Burghof H o l z spal-
tete (. . .), kamen gar 
o f t die Holzweiblein, 
die kleinen Abfäl le zu 
sammeln. (. . .) 
291 Wenn bey Waldau von Waldau 
den Leuten im Herbst 
im Wald beym Streu-
rechen Feuer gezündet 
wird, ( . . .). 
XVI, 3 
V I , ! 1,7 
VI, 8 a — — — 
292 Wenn bey Weiden die Vohenstrauß — — VI, 8 a — 
Leute Winters Feuer 
im Walde brannten 
(. . .). 
293 Wenn der Flachs ge- Modeersdorf — — V, 9 — 
brecht ist und aufge-
schichtet wird, (. . .). 
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Wenn der Kammerwagen 
gefahren wird, ist ein 
Laib Brod dabey — (. . .). 
Wenn die Holzfräulein 
arbeiten, thun sie es 
nackt. 
Wenn die Holzhauer 
einen Baum absägten, 
schlugen sie mit der Axt 
drey Kreuze in den Baum-
stock. (. . .) 
Wenn die Leute auf der 
Wiese Heu machten, 
Hessen sie immer einen 
Theil zurück, ( . . .). 
Wenn die Leute im Walde 
arbeiten, scharren sie die 
Überbleibsel zusammen 
und werfen es ihr (der 
Hulzf ra l ) hin. 
Wenn ein Baum gefällt 
wird, haut man drey 
Kreuze in den Stock. 
( . . . ) 
Wenn ein Mädchen am 
Freytag lacht oder singt, 
so greint das Holzf ra l 
drey Tage lang (. . .). 
Wenn es (das Mädchen) 
weynt, so lacht das 
Holzfra l und ist heiter 
und heitert die Weyncnde 
auf. 
Kulm 
Irchenrieth 
Erbendorf 
VI, 8 a — 
VI, 24 a — 1,6 — 
VI, 8 a 
Münchberg — 
Mockersdorf — 
VI, 8 a — 
XII I , 6 
2, 378 
Gefrees 
Mockersdorf 
Mockersdorf 
XI , 5 
XI I I , 6 — 
XII I , 6 
2, 360 f. 
Wenn Eine das Spinnen 
recht kann, so sagt man: 
Du kannst das Spinnen 
besser wie's Hulzfräul , 
(. . .). 
Michldorf XVI, 3 — 
Wenn eine das Spinnen 
recht kann, so sagt man 
von ihr: die hat das Spin-
nen gewiß vom Hulzf ra l 
gelernt (. . .). 
Michldorf V, 9 -
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304 Wenn etwas nicht ganz Neukirchen — — XII I , 6 — 
aufgearbeitet wird oder St. Chr . 
verzehrt ( . . .), sagt man: 
das gehört für das Hulzf ra l . 
305 Wenn Flachs vom Felde Neuenhammer — — XI, 5 — — 2, 360 
gerauft wird, läßt man 
fünf bis sechs Halmen 
stehen ( . . .). 
306 Wenn jemand ein Holz-
oder Wasserfräulein 
bekommt, solche Leu-
te haben lauter Glück 
und Segen im Haus. 
Tirschenreuth I, 5' 
307 Wenn man beym Brod- Waldkirch — — VII, 1 — 
backen Dupfen in das 
Brod sticht oder ein 
Kreuz darauf streicht, 
hat das Hulz f ra l keinen 
Theil davon. 
308 Wenn man Brodstückl Mockersdorf — — XI I I , 6 — 
oder Brosamen auf dem 
Wege verliert, darf man 
es nicht aufheben, es ge-
hört der Hulzf ra l , (. . .). 
309 Wenn man Flachs rif- Mockersdorf — — XII I , 6 — 
feit, thut man in den 
ersten Bourtn 3 geweih-
te Gläppn oder Kletten 
(. . .).323 
310 Wenn man einen Wagen Mockersdorf — VI, 24 a — 
draussen stehen läßt 
über Nacht beym Mond-
schein, so wird er 
schwächer. ( . . .) 
311 Wenn man Kücheln Vohenstrauß — — XII I , 6 — 
bäckt, muß man die 
ersten 3 Bröcklein 
in das Feuer werfen, 
fü r das Holzfra l . 
323 Vgl. dazu: der Borten (Bort 'n, Bourt 'n, Baa'tn) = I .Bor te , 2. Band, Bandeln (Schmeller I, 
Sp. 284). 
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312 Wenn man mit dem 
Flachsraufen fertig ist, 
muß man mit der linken 
H a n d auf einer Ecke des 
Feldes ein paar Stämmla 
(. . .) zu einem kleinen 
Dache machen. (. . .) 
313 Wenn man „samt", 
läßt man ein „Hir l" 
fürs H . (Holzfräulein) 
über. 
Neukirchen — 
St. Chr. 
VI, 8 b — 
Kulm — VI, 8 a 
314 Wenn man Sommers in 
den Wald geht, nimmt 
der Bauer Erbsen mit, 
grüne, und wir f t sie 
im Holze der H . (Hulzfral) 
hin. (. . .) 
315 Wenn man spinnt, muß 
man das Spinnrad nicht 
so stellen, daß es sich 
auf die Thüre hin be-
weg, (. . .). 
316 Wenn sie auf dem Feld 
was arbeiten, so lassen 
sie drei Schritt weit 
auf einem Beet vom Ge-
treid etwas stehen (. . .). 
317 Wenn sonst Flachs ge-
rauf t wurde, ließ man 
auf dem letzten Bifang 
ein paar Händchen voll 
stehen (. . .). 
318 Wenn zu Waldau die 
Kinder in den Wald 
um Schwarzbeeren ge-
hen, werfen sie die 
drey ersten für die 
Holz f ra l weg. ( . . .) 
319 Wieder arbeitete ein 
Bauer in der Ärnte bey 
Großkonreut im Feld 
am Wald. (. . .) 
320 Wieder ein Hu lz f r a l 
hatte einer Edelfrau 
den Säugling gestoh-
lcn (. . .). 
Mockersdorf — XI I I , 6 
Erbendorf V, 9 
Wondreb I, 5' 
Frentsch 
Waldau 
XI I I , 6 — 
XI I I , 6 
Wondreb 1,5! 
Neuenhammer — 
— VI, 8b 1,6 — 
— VI, 8a — 1,6 — 
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321 Wieder einmal sollte 
die Moad backen, und 
putzte dazu den Kübel 
recht sauber aus, 
( . . . ) • 8 2 4 
322 Wo Eine (Hulzfral) im 
Hause ist, wohnt 
Glück. (. . .) 
323 Wo sie (die Holz f räu-
lein) auf einem Hofe 
waren, wie auf der 
Meidermühle bey Spiel-
berg, bekamen sie ihr 
Eßen in einem extraigen 
Schüßerl. 
324 Z'Muggnthol hobm sis 
in Reiserbüschala hoam-
braucht, sua kloan sans 
gwest. 325 
325 Zu einem Holzhauer im 
Wald kam ein kleines 
graues Weiblein, ( . . .). 
326 Zu einem Kaiser kam 
ein Hu lz f r a l (. . .). 
327 Zu Erbendorf hatten 
sie auf dem Bäumler-
hause ein H . (Holz-
fräulein). (. . .) 
328 Zu Holzhauern im Wald 
riefen zwey Holz f räu-
lein: (. . ,).326 
329 Zu ihrem großen 
Schmerz bekam eine 
schöne Frau kein 
Kind. ( . . .) 
330 Zu jener Zeit, wo die 
Frauen noch alle Ar-
beit im Haus thaten 
(• • •)• 
Bärnau 
Bärnau 
Spielberg 
VI, 24 2, 365 
XVI, 7 — XI, 5 — 
VII, 1 
Wondreb — VII, 5 
Neuenhammer — VII, 1 — 
Wildenreuth — VI, 24 a VI, 8 a 
Mockersdorf 
Wondreb I, 51 
Neuenhammer — 
Neuenhammer 
— XII I , 6 — 
VI, 8 a 
— VI, 8 a 
VI, 8b 1,6 — 
I, 7 
I, 7 — 
324 Fassung f 3 (in opf. Ma.) dieser Sage ist aufgenommen in Karl Winklers opf. Sagensamm-
lung (Schönwerth/Winkler, a. a. O., S. 89 unter : ,Holzweibla oder Holzfrälälä ' ) . 
325 Zu Muggenthal haben die Leute die Holzfräule in in Reiserbüscheln heimgebracht, so klein 
sind sie gewesen. 
326 Fassung f j dieser Sage ist aufgenommen in Karl Winklers opf. Sagensammlung (Schön-
werth/Winkler , a . a . O . , S. 87: ,Wie alt ein Holzfräulein ist'). 
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331 Zu Neustadt kommt sie 
(die Hulzf ra l ) als klei-
nes altes Weib, ( . . . ) . 
332 Zu Oberbernried hatte 
der Vater des Erzäh-
lers seiner Zeit ein 
Paar dieser Holzleute, 
(. . .). 
333 Zu Preissadi am Kulm 
hat sich ein Hu lz f r a l auf 
dem Höllhals bey einem 
Bauern aufgehalten. 
( . . . ) 
334 Zu Wildenreuth haben 
die H . (Holzfräulein) 
den Leuten Flachs ge-
grast und gerauft . 
( . . . ) 
335 Zur Zeit der Uräl tern 
des Erzählers — 78 
Jahre alt — hatten sie 
ein Hulzf ra l . (. . .) 
336 Zwey junge Dirnlein, 
die eine sdiön, die an-
dere häßlich, säten 
Lein, (. . .). 
337 Zwey Mägde verabre-
deten, f rüh Morgens 
nach Gras zu gehen, 
(• • •)• 
338 Zwey Männer legten 
sich im Walde schlafen, 
und waren in einen und 
denselben Sack ge-
schloffen. (. . .) 
339 Zwey Weiber grasten, 
trat das H. (Holzf räu-
lein) zu ihnen ( . . .). 
340 Zwischen Burkardsreuth 
und Preissach ist ein 
Wäldchen, Hackaschoad 
oder Hackenschacht 
genannt. (. . .) 
Neus tadt 
Oberbernried — 
Kulm 
Mockersdorf — 
Frentsch 
Neuenhammer — 1,1 
Rappenberg — X, 1 
Spielberg 
Wampenhof — 
Kulm — XVI , 3 
XI , 5 — — 2,359 f. 
XI , 5 — — 2, 362 f. 
VI, 8 a — 
XII I , 6 — 
XII I , 6 — 
— 2, 369 ff . 
VI, 8 b — — 
VII, 1 — 
VII, 1 — 
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Auswertung der Tabelle 
Da Schönwerth nur in wenigen Fällen das Datum der Aufnahme eines Bei-
trages notiert hat 327, ist es schwierig, den Zeitraum seiner Sammeltätigkeit genau 
einzugrenzen. Sicher ist nur, daß er die im zweiten Teil der ,Sitten und Sagen' 
veröffentlichten Holzfräulein-Beiträge in der Zeit vom Frühjahr 1854 bis zum 
Herbst 1857 gesammelt haben muß 328. Dennoch hat er sich gerade nach 1857 
noch intensiv mit dem Holzfräulein-Stoff beschäftigt. Einen Anhaltspunkt dafür 
liefert der schon mehrmals zitierte Brief an Maximilian II. aus dem Jahre 1861, 
in welchem er sich für einen im Vorjahr gewährten dreimonatigen Forschungs-
urlaub bedankt, von reicher Ausbeute vor allem an Holzfräulein-Sagen berichtet 
und um weiteren Urlaub für den Sommer 1861 bittet. Außerdem hat Schönwerth 
gerade in den späten fünfziger und frühen sechziger Jahren viele Briefe von Mit-
arbeitern aus häufig genannten Herkunftsorten erhalten, deren Handschriften 
denen der Fassungen fg der Übersichtstabelle entsprechen. So darf man wohl an-
nehmen, daß Schönwerth die meisten Beiträge in den Jahren zwischen 1854 und 
1865 zusammengetragen hat. 
Anders dagegen ist er mit den Herkunftsorten der einzelnen Erzählungen ver-
fahren. Ganz im Sinne seiner Forderung, daß sich jeder Sammler und Erforscher 
volkskundlicher Überlieferungen von der Ursprünglichkeit des in seinem Unter-
suchungsgebiet gewonnenen Materials überzeugen müsse, hat er zu jedem Beitrag 
den Ort der Aufnahme sorgfältig vermerkt. Dadurch war es möglich, eine Karte 
über die Herkunf t aller Beiträge zur Holzfräulein-Sage anzufertigen. Die Über-
sichtstabelle weist 59 meist oberpfälzische Dörfer, Marktflecken und Städtchen 
aus. Viele dieser Orte hat Schönwerth selbst bereist, um mit Gewährleuten Kon-
takt aufzunehmen. In einigen aber hatten ihm auch zuverlässige Mitarbeiter diese 
Arbeit abgenommen und ihre Sammlungen nach München geschickt. Die Aus-
beute war vor allem in den Orten groß, in denen sich Schönwerth infolge enger 
verwandtschaftlicher Bindungen öfters aufhielt, und dort, wo Mitarbeiter tätig 
waren, denen die volkskundliche Erschließung der Oberpfalz selbst am Herzen 
lag. Wie die Karte zeigt, gilt das besonders für das kleine Dorf Neuenhammer 
im Oberpfälzer Wald, der Heimat der Ehefrau Schön Werths. Bis 1867 lebte 
dort auch deren Vater Michael Rath, einer der eifrigsten Sammler und Mitarbei-
ter. Aber auch Mockersdorf am Rauhen Kulm, wo der Amberger Klassenkamerad 
und spätere Mitarbeiter Andreas Riedl von 1860 bis 1877 als Pfarrer tätig war, 
und schließlich Wondreb bei Tirschenreuth, von 1857 bis 1859 die Wirkungsstätte 
des Kaplans und Mitarbeiters Johann Baptist Weber, müssen hervorgehoben 
werden 329. Die zentrale Lage dieser Orte inmitten einer Schar vieler kleiner 
327 Mit dem Aufnahmedatum sind folgende Beiträge versehen: Nr . 146 (3. 3. 1863); 
Nr . 168 (30. 3. 1863); Nr . 199, 227 und 322 (10. 2. 1857). 
328 Der Fragebogen Schönwerths, der am Beginn seiner Sammeltätigkeit steht, ist am 
1 .3 .1854 fertiggestellt worden. — Noch kurz vor Weihnachten 1857 will der Verleger 
Himmer mit dem Druck der SSO. II beginnen (Nachlaß, Fasz. X X X I X : Schreiben H i m -
mers an Schönwerth, vom 15. 12. 1857). 
329 Michael Rath, Andreas Riedl und Johann Baptist Weber werden als bedeutendste 
Mitarbeiter Schönwerths im folgenden Abschnitt vorgestellt. Alle biographischen Angaben 
sind deshalb erst dort belegt. 
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Dörfer deutet darauf hin, daß von hier aus das umliegende Land erfaßt wurde. 
Um Neuenhammer und Mockersdorf bildeten sich so regelrechte Nester heraus. 
Die Konzentration der Herkunftsorte auf die mittlere und nördliche Oberpfalz 
belegt letztlich auch Schönwerths eigene Feststellung, wonach die Holzfräulein-
Sage „vorzüglich am oberen Böhmerwalde (. . .), gegen das Fichtelgebirge hin" 330 
beheimatet sei, aber auch „an den nördlichen Abhängen des Fichtelgebirges durch 
Oberfranken hin bis in das sächsische Voigtland" 331 noch anzutreffen sei. 
Wie die Übersichtstabelle weiter zeigt, enthält der Nachlaß Schönwerths allein 
zur Holzfräulein-Sage 340 Einzelbeiträge, eine erstaunlich große Zahl, wenn 
man die Tatsache b e r ü c k s i c h t i g d a ß Scilön»Verth seit seiner Übersiedelung nacn 
München zu Beginn der dreißiger Jahre infolge zunehmender beruflicher, später 
auch familiärer Verpflichtungen nur selten noch Gelegenheit findet, für längere 
Zeit in seiner oberpfälzischen Heimat zu verweilen. Zwar gelingt es ihm anfangs, 
das Material für seine Forschungen durch Befragung oberpfälzischer Landsleute in 
München zusammenzutragen, doch fließt diese Quelle spätestens seit der Ver-
öffentlichung der ,Sitten und Sagen' nur noch spärlich, da weitere Gewährsleute 
in München nicht mehr aufzuspüren sind, schriftliche Mitteilungen aus der Ober-
pfalz aber nicht in genügender Menge bei ihm eingehen. So sieht sich Schönwerth 
bald gezwungen, an Ort und Stelle nach neuem Material zu suchen. Die um-
fangreichen Stoffsammlungen, die in den ,Sitten und Sagen' nicht veröffentlicht, 
dennoch aber im Nachlaß enthalten sind, hat Schönwerth demnach wohl wäh-
rend der beiden längeren Forschungsaufenthalte in den Sommermonaten der Jahre 
1860 und 1861 aufgenommen. Untersucht man nun das vorliegende Material nach 
der Art der Aufnahme, so kann die eben geäußerte Vermutung bestätigt werden. 
250 der insgesamt 340 Einzelbeiträge sind von Schönwerth unmittelbar „vom 
Munde des Volkes weg geschrieben" 332 und nur 85 sind ihm von Gewährsleuten 
meist über Mitarbeiter schriftlich mitgeteilt worden. (Fünf Beiträge liegen nur in 
einer Überarbeitung Schönwerths vor, so daß nicht festgestellt werden kann, ob 
sie von ihm selbst unmittelbar aufgenommen oder von Mitarbeitern zugeschickt 
worden sind.) Unter diesen 250 Beiträgen befinden sich auch die meisten der im 
zweiten Teil der ,Sitten und Sagen' veröffentlichten Holzfräulein-Erzählungen. 
Das Aufnahmeverfahren stellt sich dabei folgendermaßen dar: Entweder schon 
während oder kurz nach dem Bericht des Gewährsmannes notiert Schönwerth 
den Inhalt des Beitrages — oft nur stichwortartig, mitunter auch in der Mundart 
— und vermerkt dazu den Herkunftsort , ganz selten auch den Namen des Er-
zählers (Fassung f 3 der Ubersichtstabelle) 333. Diese Notizen werden später von 
ihm überarbeitet, und zwar in der Regel nur einmal (Fassungen fs oder fe der 
Ubersichtstabelle). Anders verfährt Schönwerth mit den Beiträgen, die ihm schrift-
330 SSO. II, S. 358. 
331 Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 12: Manuskripte zu einem Holzfräulein-Aufsatz, ' 
Bogen 3 der Mappe. 
332 SSO. I, S. 37. 
333 £ ) e n Gewährsmann hat Schönwerth zu folgenden Beiträgen notiert: Nr . 85 (Pfarrers-
köchin zu Weiling); Nr . 86, 187, 216, 290 und 329 (Beiz, wohl ein Bediensteter des Schwie-
gervaters in Neuenhammer); Nr . 11, 160 und 285 (der Wagner von Gehenhammer). 
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lieh übermittelt worden sind. 85 Beiträge müssen hier berücksichtigt werden. 
Darunter befinden sich auch 17 schriftliche Fixierungen bäuerlicher Gewährsleute, 
an den ungeübten Handschriften sowie den grammatikalischen und orthographi-
schen Mängeln leicht zu erkennen (Fassung fi der Übersichtstabelle). Zwölf davon 
sind vom Übermittler nur grob verbessert, fünf jedoch ganz überarbeitet worden. 
Bei allen weiteren schriftlichen Mitteilungen aber stellt die Fixierung des Mit-
arbeiters und Übermittlers die erste Fassung dar (Fassung fo der Übersichtstabelle). 
Sofern nun Schönwerth diese Beiträge noch weiter verarbeitet hat, schiebt sich 
zwischen die Endfassung (Fassungen f^ oder fß der Übersichtstabelle) noch eine 
erste Überarbeitung Schönwerths (Fassung f j der Übersichtstabelle). In einzelnen 
Fällen liegen also vier Fassungen eines Beitrages vor: eine erste schriftliche Fixie-
rung durch einen Gewährsmann, eine Überarbeitung durch den Übermittler, eine 
erste Überarbeitung durch Schönwerth selbst sowie eine Endform. Solche Bei-
spiele gewähren dann auch Einblick in die Arbeitsweise eines Mitarbeiters. Nun 
hat Schönwerth aber keineswegs alle Beiträge, die er im Laufe der fünfziger und 
sechziger Jahre gesammelt hat, weiter verarbeitet und veröffentlicht oder wenig-
stens zur Veröffentlichung vorbereitet. Aus der Übersichtstabelle geht hervor, daß 
sogar bei weitem der größte Teil des Stoffes, von den 340 Beiträgen insgesamt 
217, unberücksichtigt geblieben ist 334. Ein Vergleich dieser 217 Beiträge mit den 
123 weiterverarbeiteten zeigt, daß nicht etwa nur motivgleiche Sagen oder Mär-
chen ausgeschieden sind. Man gewinnt eher den Eindruck, als habe Schönwerth 
seine Arbeit an der Holzfräulein-Sage, wie überhaupt an Sage und Brauchtum, 
um die Mitte der sechziger Jahre zugunsten der Sprach- und Mundartforschung 
zurückgestellt. Möglicherweise hat ihn der finanzielle Mißerfolg der ,Sitten und 
Sagen' dazu veranlaßt. Jedenfalls hat er auch seinen Plan, noch sechs bis sieben 
weitere Bände zu veröffentlichen, nicht mehr verwirklicht335. 
Die oberpfälzischen Gewährsleute und Stoffzuträger Schönwerths 
Es ist bekannt, daß die Volkskunde des 19. Jahrhunderts überliefertes Erzähl-
gut und Brauchtum fast ausschließlich aus dem historischen Blickwinkel heraus 
betrachtet und deshalb deren Altertumswert oftmals überschätzt hat. In Sagen, 
Märchen und Bräuchen sah der Forscher vornehmlich Relikte der weit zurück-
liegenden, vorchristlichen Vergangenheit eines Volkes und war bestrebt, mit ihrer 
Hilfe dessen Herkunf t , Glauben und Lebensweise in heidnischer Zeit zu er-
schließen. Die heutige Volkskunde hat sich allerdings längst einer komplexeren 
Betrachtungsweise geöffnet. So gibt man sich z. B. mit der kulturhistorischen 
Altersbestimmung einer Sage oder eines Brauches nicht mehr zufrieden. Man will 
auch das Lebendige in ihnen erfassen und mißt deshalb vor allem der Persön-
lichkeit des Erzählers bzw. Berichterstatters, seiner Einstellung zum Erzählten 
bzw. Berichten sowie dem Umkreis seiner Repertoires große Bedeutung bei. 
334 Beiträge, die Schönwerth noch weiter verarbeiten wollte, kennzeichnete er durch eine 
Wellenlinie am linken Rand des Blattes und notierte dazu meist das Stichwort „Hulzfra l" . 
335 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Schreiben Schönwerths an Maximilian II., vom 
26. 3. 1861, Nr . 6980. 
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Daß es auch Schönwerth hauptsächlich um die Erforschung der heidnischen Vor-
zeit seiner oberpfälzischen Heimat und weniger darum geht, das Lebendige in 
Sage und Brauchtum zu erfassen, ist bereits in dem Kapitel über seine wissen-
schaftliche Zielsetzung ausführlich dargestellt worden. Bezeichnenderweise fehlt 
schon im Fragebogen von 1854 jeder Hinweis auf die Erzähler. Die Mitarbeiter 
werden lediglich gebeten, alles genau und ohne Ausschmückung aufzuzeichnen 
sowie stets den Or t anzugeben, wo etwas geschehen ist. Und Schönwerth selbst 
hat zwar regelmäßig den Herkunftsort eines Beitrages auf seinen Not izen ver-
merkt, ganz selten aber einmal den Namen des Erzählers genannt. Auch in der 
Einleitung zum ersten Teil der ,Sitten und Sagen' nennt er als Gewährsleute ver-
allgemeinernd nur „Weber und Weiber der Heimat" 338. Selbst seine anschließende 
Bemerkung, diese Leute könnten „sich der Ansicht nicht entschlagen, daß ein Ge-
bildeter unmöglich an solchen ,Dummheiten' Gefallen finde", und sogleich Arg-
wohn faßten, „daß man sie zum Besten haben wolle" 337, soll eher auf die Schwie-
rigkeiten bei den Befragungen hinweisen, als die Einstellung der Gewährsleute 
zum Erzählten dokumentieren. Unabhängig davon aber beweist diese Bemerkung, 
daß auch viele Erzähler um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts nicht mehr 
in der Überlieferung leben, sondern bereits skeptisch auf sie zurückblicken. So 
schreibt z. B. der Nagelschmied Jakob Grader aus Neustadt /Waldnaab — Schön-
werth hat wohl gehofft, in ihm einen neuen Gewährsmann zu gewinnen — in 
einem Brief: 
Sie (Schönwerth) wünschen von mir Sitten, Gebräuche, Aberglauben 
u. d. gl. zu erfahren. Hierin kann ich Ihnen sehr wenig dienen, denn ich 
bin kein großer Freund vom Aberglauben und vom Hörensagen habe 
ich wenig Aufmerksamkeit und Freude bezeugt. (. . .)338 
Leider enthält der Nachlaß keine weiteren Briefe von Gewährsleuten, die in 
solcher Art Stellung zu den von ihnen übermittelten Beiträgen beziehen. Zwar 
umfaßt auch die Stoffsammlung zur Holzfräulein-Sage 17 handschriftliche Mit-
teilungen von Gewährsleuten, doch wird in ihnen das sagenhafte Geschehen sach-
lich und kommentarlos geschildert. Briefe dazu aber fehlen, so daß nicht einmal 
die Namen dieser Gewährsleute bekannt sind. Die schwerfälligen Handschriften 
und die vielen formalen Fehler lassen allerdings darauf schließen, daß die Schrei-
ber Angehörige der niederen sozialen Schichten sind, deren schulische Ausbildung 
damals noch sehr im argen liegt. Tatsächlich werden auch in den zahlreich vor-
handenen Briefen gebildeter Mitarbeiter — zumeist sind es Geistliche — als Ge-
währsleute immer wieder fromme Bauersleute, Dorfkrämer, Bräuknechte, Pfar-
rersköchinnen, Zimmerleute, Torfstecher, Weber, Postillone, Nachtwächter, To-
tengräber, seltener auch Förster genannt. 
Während es also nicht möglich ist, einzelne Erzählerpersönlichkeiten genauer 
zu charakterisieren, bereitet dies bei einigen Mitarbeitern Schönwerths wenig 
Mühe. Von den 85 schriftlichen Mitteilungen, die Schönwerth seit 1854 zur Holz-
336 SSO. I, S. 37. 
337 SSO. I, S. 37. 
338 Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 8: Brief vom 13. 3. 1863. 
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fräulein-Sage erhalten hat, verdankt er den weitaus größten Teil seinen Samm-
lern Andreas Riedl, Michael Rath und Johann Baptist Weber. Da sie auch zu 
anderen Sagenkreisen bei weitem die meisten Beiträge geliefert haben, können 
sie mit Fug und Recht als die wichtigsten Stoffzuträger Schönwerths überhaupt 
bezeichnet werden. Alle drei sind gebürtige Oberpfälzer und haben lange Jahre 
in ihrer Heimat gewirkt. Alle drei haben ein akademisches Studium absolviert, 
Riedl und Weber sind Theologen, Rath ist Jurist wie Schönwerth. 
Andreas Riedl 
Mißt man ihre Bedeutung für Schönwerth nicht nur an der Menge der Ma-
terials, das sie ihm zugesandt haben, sondern auch daran, wieviel davon weiter 
verarbeitet worden ist, so muß Andreas Riedl ohne Zweifel an erster Stelle ge-
nannt werden. Am 9. August 1809 in Neustadt/Waldnaab geboren 339, also fast 
gleichaltrig mit Schönwerth, besucht er mit diesem einige Jahre dieselbe Klasse 
des Amberger Gymnasiums340. Beide sind also Jugendfreunde. Riedl allerdings 
wird schon 1834 zum Priester geweiht und verbringt die Jahre bis 1853 als 
Cooperator in verschiedenen Orten der Oberpfalz. Von 1853 bis 1860 ist er 
Pfarrer in Michldorf bei Vohenstrauß. In diesen Jahren setzt auch der Brief-
wechsel mit Schönwerth ein, und Michldorf sowie das nahegelegene Irchenrieth 
werden zu Herkunftsorten vieler Beiträge. Ab 1860 übernimmt Riedl die Pfarrei 
Mockersdorf, in der nordwestlichen Oberpfalz am Fuße des Rauhen Kulm ge-
legen, ebenfalls als Herkunftsort vieler Sagen bekannt. Erst nach 17 Jahren — 
der Briefwechsel mit Schönwerth ist inzwischen längst eingeschlafen — verläßt 
Riedl Mockersdorf, wird ^Seelsorger in Mühlbach bei Pförring/Obb. und stirbt 
dort als freiresidierender Pfarrer hochbetagt am 12. Februar 1901 341. 
Einsatzfreudig, dabei aber streng auf Zucht bedacht und an alter Sitte fest-
haltend, im Alter sogar etwas starrköpfig, so wird Riedl in seiner Personalakte 
charakterisiert. Sein vorgesetzter Pfarrer hebt auch schon 1835 seine besondere 
Vorliebe für Geschichte, Naturlehre und Geographie hervor 342. Der Nachlaß 
Schönwerths enthält 35 Briefe Riedls aus den Jahren 1858 bis 1868. Diese Briefe 
bestätigen nicht nur die umfangreiche Sammeltätigkeit Riedls in den späten Jah-
ren seiner Michldorfer und in den frühen Jahren seiner Mockersdorfer Zeit, da 
sie zumeist Begleitschreiben zur Übermittlung von Beiträgen darstellen, ihr ver-
traulicher Ton bezeugt zugleich das enge, herzliche Verhältnis der beiden Jugend-
freunde, das auch in gegenseitigen Besuchen sowie in der Patenschaft Riedls über 
Schönwerths Sohn Alfred zum Ausdruck kommt 343. Als Sammler oberpfälzischer 
Volksüberlieferungen bemüht sich Riedl, ganz dem Wunsche Schönwerths zu ent-
sprechen und das Erzählte genau und ohne Ausschmückung wiederzugeben. So 
339 O A . Regensburg, Schematismen für das Bistum Regensburg. 
340 StA. Amberg, Bestand: Gymnasium Amberg, Nr . 26: Inscriptionsmatrikel des kgl. 
Gymn. Amberg 1818—1821. 
341 Diese und alle vorangehenden Angaben zur Person Riedls sind ebenfalls den Sche-
matismen im OA. Regensburg entnommen. 
342 OA. Regensburg, Personalakte Riedls, Beurteilungsbogen vom 22. 9. 1835. 
343 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Brief Riedls aus Mockersdorf, vom 29.11. 
1865. 
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b e m e r k t er berei ts zu einer seiner ers ten Sendungen , d a ß er d a r a u f geachtet habe, 
„soviel als mögl ich w o r t g e t r e u (!) den E r z ä h l e r n " nachzuschre iben 3 4 4 . U n d in 
se inem Ei fe r , mögl ichst viel M a t e r i a l f ü r S c h ö n w e r t h a u f z u s p ü r e n , begnüg t er 
sich auch nicht d a m i t , n u r im engeren U m k r e i s seines jewei l igen P f a r r s i t z e s zu 
s ammeln , s o n d e r n u n t e r n i m m t selbst E x k u r s i o n e n in die we i t e r e U m g e b u n g 3 4 5 
u n d b i t t e t sogar seinen B r u d e r , der als P f a r r e r in R i e d e n bei A m b e r g t ä t i g ist, 
u m M i t h i l f e 346. O b w o h l auch R ied l sich m e h r m a l s d a r ü b e r bek lag t , d a ß die 
Leu te „ke inen Sinn f ü r der le i Sachen" h ä t t e n 347, ist er so zu e inem der f ruch t -
ba r s t en u n d zuver läss igs ten S t o f f z u t r ä g e r Schönwer th s g e w o r d e n 3 4 8 . W i e aus 
m e h r e r e n Br ie fen Ried ls h e r v o r g e h t , h a t ihn dabe i v o r a l l em seine Base Dor i s 
t a t k r ä f t i g u n t e r s t ü t z t . Diese F r a u , bis zu ih re r Verehe l ichung 1862 H a u s h ä l t e r i n 
Riedls , m u ß selbst übe r ein umfangre i ches R e p e r t o i r e v e r f ü g t u n d d a r ü b e r h inaus 
noch viel aus i h r em B e k a n n t e n k r e i s z u s a m m e n g e t r a g e n h a b e n 349. N e b e n ihr nenn t 
R ied l n u r z w e i m a l e inen Fö r s t e r als G e w ä h r s m a n n 350. U m die M i t t e de r sechziger 
J a h r e a l l e rd ings w e r d e n S e n d u n g e n Ried l s an S c h ö n w e r t h sel tener . E r selbst be-
344 Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 11: Brief Riedls aus Michldorf, vom 10. 3. 1859. 
Am Beispiel der Sage Nr . 16 läßt sich die Aussage Riedls überprüfen, da hier neben der 
Überarbeitung Riedls (f 2) auch das Original des unbekannten Erzählers (f 1) erhalten 
ist. Beide Fassungen sollen miteinander verglichen werden. 
Fassung f 1: 
„Einmal dinte eine Magd auf den Hamer bei Neistad da kam alle mal zwei Holzfrei l 
und ferrichteten die Arbeit zur Nachtzeit sie musten aber allemal eine Schüsel vol Semler-
milch hinstellen und wen das Essen wen es sidet überleuft so musten sie es überlaufen 
lassen davon lebten sie einmal waschten sie bei der Nacht da lauerte die Magd, da sagde 
ein Holzfrei l zur andern Othile sag ja nicht was das Kreitz auf der Kramelbir beteit, 
einmal weckten die Dinstboden die Holzfrei l dan bliben sie aus umd kamen nicht mer." 
Fassung f 2: 
„Auf dem Hammer , einem Bauernhofe bey Neustadt, diente eine Magd aus Irchenrieth. 
In diesem Bauernhause waren lange Zeit zwey Holzfräul , welche alle Arbeit verrichteten. 
Man mußte ihnen aber vor dem Schlafengehen eine Schüssel voll Semmel und Milch hin-
stellen. Wenn auf dem Ofenherde ein Hafen überlief, so durf te man dem Ueberlaufen 
nicht Einhalt thun, denn von diesem Uebergelaufenen lebten die Holzfräul . Einmal wu-
sdien in der Nacht die Holzf räul , und die Magd horchte ihnen zu. Da sagte das eine 
Holzfräulein zum anderen: ,Ottilie! sag ja nicht, was das Kreuz auf der Kramlbeere 
bedeutet.' Einmal nedeten sie die Knechte des Hauses, und sie blieben aus, man sah sie nicht 
mehr. Irchenrieth." 
Riedl hat also den Inhalt der Sage nicht angetastet, lediglich die formalen Fehler aus-
gemerzt und den Text stilistisch geglättet. 
345 Ebenda, Fasz. I, M. 11: Brief Riedls aus Michldorf, vom 27. 12. 1858. 
346 Ebenda, Fasz. I, M. 11: Brief Riedls aus Michldorf, vom 10. 3. 1859. 
347 Ebenda, Fasz. I, M. 11: Brief Riedls aus Michldorf, vom 27. 12. 1858. 
348 3 2 Beiträge allein zur Holzfräulein-Sage hat Riedl an Schönwerth eingesandt, und 
zwar die Nr . 16, 30, 40, 41, 62, 72, 92, 136, 146, 165, 167, 168, 179, 183, 189, 194, 200, 
209, 210, 217, 235, 243, 244, 245, 249, 264, 273, 289, 295, 302, 326 und 340. 
349 Riedl hat die eifrige Mitarbeit seiner Base Doris in vielen Briefen hervorgehoben. 
So schreibt er z. B. am 2. 3. 1864 aus Mockersdorf an Schönwerth (Nachlaß, Fasz. X X X I X ) : 
„Du wirst die gute Doris in Person sprechen hören." 
350 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Zwei Briefe Riedls aus Mockersdorf, vom 
21. 3. 1863 und 1. 4. 1863. 
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gründet diesen Rückgang mit zunehmender Überlastung durch seine Seelsorger-
tätigkeit, mit häufiger auftretenden Krankheiten, vor allem aber mit dem Weg-
gang seiner Base, deren Mithilfe er sehr vermißt. Da der Nachlaß Schönwerths 
keine Briefe Riedls enthält, die nach 1868 datiert sind, kann wohl angenommen 
werden, daß Riedl seit dieser Zeit seine Mitarbeit ganz eingestellt hat. Ob das 
vielleicht auch mit Schönwerths stärkerer Hinwendung zur Sprach- und Mund-
artforschung in diesen Jahren zusammenhängt, sei dahingestellt. Jedenfalls hat 
Riedl, anders als Michael Rath, seine Mitarbeit ganz auf die Übermittlung von 
Sagen und Bräuchen beschränkt. 
Johann Baptist Weber 
Gemessen an der kurzen Zeitspanne seiner Sammeltätigkeit — es sind die 
Jahre 1859 und 1860 —, kann man Johann Baptist Weber als den eifrigsten 
Stoffzuträger Schönwerths bezeichnen. Weber ist wie Riedl Theologe, allerdings 
um gut zehn Jahre jünger. Er ist am 21. Juni 1820 in Stadteschenbach in der 
Oberpfalz geboren. 1847 zum Priester geweiht, ist er lange Jahre als Kaplan 
vorzüglich in der nördlichen Oberpfalz tätig, so z .B. von 1857 bis 1859 in Tir-
schenreuth. Schönwerth vermittelt ihm 1860 eine Stelle als Hausgeistlicher und 
Erzieher beim Grafen Seinsheim in Sünching bei Regensburg, und setzt sich auch 
dafür ein, daß Weber, dem eigenen Wunsche gemäß, seit 1862 als Seelsorger in 
der Nähe Münchens wirken kann351. Nach zwölfjähriger Tätigkeit — zuerst als 
Kaplan in Au bei München, dann als Hofkuratskaplan in Neuenschleißheim — 
kehrt er 1874 in seine Heimatdiözese Regensburg zurück und wird Pfarrer in 
Abbach, wo er aber bereits nach sechs Jahren am 20. Mai 1880 stirbt 352. 
In der Personalakte Webers fällt besonders der Beurteilungsbogen von 1852 
ins Auge. Hier bescheinigt ihm sein damaliger geistlicher Vorgesetzter große Vor-
liebe für die Geschichtsforschung und erwähnt lobend einige gediegene Aufsätze 
Webers, die dieser bereits publiziert habe353. Zwar sind im Nachlaß Schönwerths 
nur sehr wenige Briefe Webers aus den Jahren 1859 und I8 6 0 354 aufbewahrt, doch 
gewähren sie ausreichend Einblick in sein Verhältnis zu den Volksüberlieferungen, 
vor allem aber in seine Arbeitsweise. So hebt er einmal geradezu schwärmerisch 
die Poesie, die Moral und die Sinnigkeit in den Sagen seiner Landsleute hervor 
und bedauert es deshalb, daß dieser klare Born sich bald im Sande seiner mate-
riellen Zeit verlaufen würde, der schon soviel Schönes zum Opfer gefallen sei. 
Besonders die jungen Leute wüßten von alten Sitten und Sagen gar nichts mehr 
und würden sich lieber dem Neuen zuwenden355. Wie wir sehen, stimmt Weber 
351 Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 11: Brief Webers aus Tirschenreuth, vom 22.4. 
1859. (Weber bedankt sich für Schönwerths Fürsprache beim Grf . Seinsheim und bittet 
zugleich, falls es ihm dort nicht gefallen sollte, um Vermittlung einer Stelle in oder bei 
München.) 
352 Diese und alle vorangehenden Daten zur Person Webers sind den Schematismen im 
OA. Regensburg entnommen. 
353 OA. Regensburg, Personalakte Webers, Beurteilungsbogen vom 16. 7. 1852. 
354 Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 11: 5 Briefe Webers aus Tirschenreuth und Sün-
ching, vom 7. 2. 1859, 1. 3. 1859, 26. 3. 1859, 22. 4. 1859 und 20. 11. 1860. 
355 Ebenda, Fasz. I, M. 11: Brief Webers aus Tirschenreuth, vom 1. 3. 1859. 
in dieser pessimistischen Beurteilung seiner Zeit ganz mit Schönwerth überein. 
Anders als Riedl hat Weber die Beiträge in der Form an Schönwerth gesandt, 
„wie meine Sammler und Sammlerinnen sie boten" 356, „in originali, wie meine 
Geschäftsreisenden sie einlieferten (. . .), da E. H. gerade die Schreib- und Aus-
drucksweise des Volkes als von Belang für Ihr schönes Unternehmen, (. . .), er-
kennen"357. So sind denn auch die 14 schriftlichen Mitteilungen zur Holzfräulein-
Sage, die über Weber in die Hand Schönwerths gelangten, als Originale der Er-
zähler zu bezeichnen 358. Freilich mögen diese dabei nicht nur aus der eigenen Er-
innerung geschöpft, sondern auch aufgeschrieben haben, was Bekannte ihnen zu 
berichten mußten. Weber hat jedenfalls diese Beiträge nur grob verbessert359. Im 
Gegensatz zu Riedl klagt Weber auch niemals über Mangel an Stoff, was aber 
wohl eine Folge des kurzen Zeitraumes seiner Sammeltätigkeit ist: 
Meine Geschäftsreisenden bringen mir seit einiger Zeit soviel Geiste-
reien und Morithaten, daß ich mich fast fürchte, obschon ich kein Ha-
senfuß bin (. . .). Ich habe noch viel Stoff vorliegen und hoffe noch 
manch Brauchbares zu erhalten. Die Quelle sprudelt also noch frisch und 
munter360. 
Selbst als er Tirschenreuth schon verlassen hat und bereits in Sünching weilt, 
kann er Schönwerth nach einem Besuch seiner alten Pfarrei mitteilen: „Ich ging 
zu meinen Sammlern und Sammlerinnen, um das Feuer wieder anzublasen (. . .) 
und sagte ihnen, daß sie ihre allenfallsige Ausbeute direct an mich senden sol-
len."361 Dennoch darf angenommen werden, daß Webers Verbindung zu seinen 
Gewährsleuten und Stoffzuträgern in Tirschenreuth seit seiner Übersiedlung nach 
München lockerer geworden und schließlich ganz abgerissen ist. Wie eng sein 
Kontakt zu Schönwerth in dieser Zeit ist, läßt sich nicht ermitteln, da der Nach-
laß keine Hinweise darüber enthält. 
Michael Rath 
Unter den drei bedeutendsten Mitarbeitern Schönwerths nimmt Michael Rath 
schon deshalb eine Sonderstellung ein, weil er als Schwiegervater diesem am eng-
sten verbunden ist. Darüber hinaus aber ist er auch der früheste und der bei wei-
tem vielseitigste unter den Mitarbeitern gewesen. Wir wissen zwar nicht genau, 
wann Schönwerth zum erstenmal die Bekanntschaft Raths gemacht hat, doch 
dürfte der Anfang der fünfziger Jahre dafür nicht zu früh angesetzt sein. Mög-
licherweise aber hat Rath seinen späteren Schwiegersohn schon während dessen 
Tätigkeit als Sekretär Maximilians II. kennengelernt, da er in den Jahren 1847 
358 Ebenda, Fasz. I, M. 11: Brief Webers aus Tirschenreuth, vom 7.2 .1859. 
357 Ebenda, Fasz. I, M. 11: Brief Webers aus Tirschenreuth, vom 1. 3. 1859. 
358 W e ber hat Schönwerth die folgenden Beiträge übermittelt : Nr . 68, 126, 129, 131, 
135, 142, 143, 176, 185, 228, 283, 306, 319 und 328. 
359 Einblick in die Art seiner Überarbeitung gibt der Beitrag Nr . 142, dessen verschie-
dene Fassungen im folgenden Abschnitt noch zitiert werden. 
360 Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 11: Brief Webers aus Tirschenreuth, vom 26.3. 
1859. 
361 Ebenda, Fasz. I, M. 11: Brief Webers aus Sünching, vom 20. 11. 1860. 
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und 1848 als Abgeordneter der Kammer in München weilte 302. Vermutlich ist 
es auch mehr dem Einwirken Raths als dem seiner Tochter Marie zu verdanken, 
wenn Schönwerth seit 1854 ernsthaft mit den Vorbereitungen zu seinen ,Sitten 
und Sagen' beginnt. Die zahlreichen Briefe Raths im Nachlaß Schönwerths lassen 
jedenfalls seinen starken Einfluß auf den Schwiegersohn erkennen. Schönwerth 
hat auch bei allen seinen wissenschaftlichen Unternehmungen dem Urteil des 
Schwiegervaters höchsten Wert beigemessen. Aus den Briefen Raths aber spricht 
auch eine Persönlichkeit, die den geschichtlichen, volkskundlichen, sprachwissen-
schaftlichen sowie literarischen Erkenntnissen und Strömungen seiner Zeit glei-
chermaßen aufgeschlossen gegenübertritt. So dürfen wir in Michael Rath wohl 
nicht nur den Mitarbeiter in der Art Riedls und Webers sehen, sondern vor allem 
den Anreger Schönwerths. In einem Brief deutet Rath selbst sein Verhältnis zu 
Schönwerth einmal folgendermaßen: „Schildknappendienste Dir erweisen zu kön-
nen, Du weißt es ja, war und ist stets meinerseits mit Eifer geschehen, und stellst 
Du mich so hoch, mich als Beirath (!) gelten zu lassen, so findest Du meinen guten 
Willen stets dazu bereit."363 
Schönwerth hat seinem 1878 verstorbenen Schwiegervater einen Nachruf ge-
widmet, dem ich auch die folgenden Lebensdaten entnommen habe 304. Darnach 
ist Michael Rath im Jahre 1800 zu Freudenberg bei Amberg geboren. Seine Vor-
fahren stammen jedoch aus der nördlichen Oberpfalz, wo sie als Förster „in vor-
mals Kloster Waldsassischen Diensten standen". Da die Eltern — der Vater ist 
ebenfalls Förster — bereits frühzeitig sterben, nimmt eine reiche Verwandte, „die 
Hammergutsbesitzerin von Neuenhammer bei Vohenstrauß", sich des jugendlichen 
Waisen an. Sie ermöglicht Michael Rath nicht nur den Besuch des Amberger 
Gymnasiums, sondern auch ein juristisches Studium in Landshut und Erlangen. 
1833 heiratet er die einzige Tochter seiner Pflegeeltern, Elisabeth Frank, deren 
reiches Erbe ihn in den Stand setzt, sich anstelle der ungeliebten Juristerei histo-
rischen und literarischen Studien hinzugeben. Da seine Frau schon 1834 stirbt, 
schließt Michael Rath eine zweite Ehe mit Therese von Grafenstein. Aus dieser 
Ehe gehen elf Kinder hervor. 1864 verkauft Rath einen Teil des umfangreichen 
Besitzes in Neuenhammer, 1867 auch den restlichen Besitz und zieht zu seinem 
Schwiegersohn nach München, bald aber, da er sich an das Leben in der Stadt 
nicht gewöhnen kann, nach Isen/Obb., wo er bis zu seinem Tode als Privatier 
lebt. Schönwerth würdigt in seinem Schwiegervater vor allem den frommen, stets 
hilfsbereiten Christen und tatkräftigen Förderer der Landwirtschaft. Zeitlebens 
aber habe seine besondere Neigung den Geisteswissenschaften, „vorzugsweise der 
Dichtkunst", gehört. 
Als Briefpartner Schönwerths steht Michael Rath verständlicherweise an erster 
Stelle, hat er doch von 1857 bis 1872 allein 63 Briefe an seinen Schwiegersohn 
geschrieben, nicht gerechnet die vielen Briefe an seine Tochter Maria Schönwerth. 
Einige davon haben zwar als reine Familienplaudereien wenig Aussagewert, aus 
362 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X V I I , M. 7: von Schönwerth verfaßter Lebensabriß 
Raths. 
303 Ebenda, Fasz. X X X I X : Brief Raths aus Isen/Obb., vom 12. 2. 1869. 
364 Siehe Fußnote 362. 
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den meisten aber geht hervor, daß im Mittelpunkt seines Interesses weniger das 
Sammeln von Sagen und Märchen als vielmehr die Heimatgeschichte, oberpfäl-
zische Sprichwörter und Redensarten, Kinderreime und Rätsel sowie die heimat-
liche Mundart stand. Bezeichnenderweise hat Rath in seinen Briefen kaum einmal 
den Begriff „Sage", sondern fast immer „Märlein" verwendet. Vielleicht weist 
diese Tatsache schon auf eine Besonderheit aller seiner Beiträge hin. Rath, der 
mit Vorliebe breit fabuliert, hat sie allesamt dichterisch ausgestaltet. Wie die 
zwei in den ,Sitten und Sagen' abgedruckten Holzfräulein-Erzählungen, die 
Schönwerth nachweislich von seinem Schwiegervater übernommen hat, zeichnen 
sich auch die anderen 16 im Nachlaß enthaltenen Beiträge zur Holzfräulein-Sage, 
die Rath für Schönwerth notiert hat, durch epische Breite und einen oft maniriert 
wirkenden Stil aus 385. Sollte ihn die „dichterische Anlage", die nach Schönwerth 
schon den Gymnasiasten Michael Rath kennzeichnete, dazu verleitet haben?386 
Jedenfalls hat Schönwerth keinen der 16 Beiträge mehr weiter verarbeitet. So 
sehen wir in Michael Rath nicht nur den frühesten und vielseitigsten, sondern 
auch den eigenwilligsten Mitarbeiter Schönwerths. 
Die Überarbeitung einzelner Beiträge und ihre wissenschaftliche Auswertung 
durch Schönwerth 
Schon eine erste Auswertung der tabellarischen Übersicht über Schönwerths 
umfangreiche Stoffsammlung zur Holzfräulein-Sage hat viele Hinweise zu seiner 
Arbeitsweise erbracht. So gibt das Verhältnis von selbstaufgenommenem und 
übermitteltem, überarbeitetem und ausgeschiedenem Material vor allem Auf-
schluß über die Art seines Sammeins und ergänzt somit eigene Bemerkungen 
Schönwerths dazu. Im folgenden soll nun die Untersuchung seiner Arbeitsweise 
noch auf die Überarbeitung und die wissenschaftliche Auswertung einzelner Bei-
träge ausgedehnt und damit die Beschreibung der volkskundlichen Forschungs-
methode Schönwerths abgeschlossen werden. 
Da Schönwerth alle Beiträge, die ihm zur Veröffentlichung und Auswertung 
geeignet erschienen, nochmals überarbeitet hat, können Vergleiche zwischen den 
verschiedenen Fassungen zeigen, nach welchen Gesichtspunkten er dabei verfahren 
ist. Sofern er nun Gewährsleute selbst besucht und ihre Mitteilungen unmittelbar 
während des Erzählens oder kurz darauf aufgezeichnet hat, begnügt er sich in 
der Regel mit einer weiteren Überarbeitung. Diese flüchtig und mitunter sogar 
nur stichpunktartig festgehaltenen Notizen werden dann in der Überarbeitung 
^ -(j, sprachlich geglättet, syntaktisch ausgebaut und dabei auch mit der richtigen Inter-
punktion versehen. Wo mundartliche Ausdrücke enthalten sind, werden Erläu-
terungen eingefügt, um eine Sage auch dem Leser zugänglich zu machen, der des 
Oberpfälzischen nicht mächtig ist. In keinem Fall aber hat Schönwerth den in-
385 In die .Sitten und Sagen' hat Schönwerth die Beiträge Nr . 155 (SSO. II, S. 371 f.) 
und Nr . 336 (SSO. II, S. 369 ff.) aufgenommen. Darüber hinaus aber sind von Rath auch 
die Beiträge Nr . 32, 34, 83, 84, 94, 132, 137, 145, 157, 161, 162, 163, 171, 188, 288 und 325. 
368 Lebensabriß Raths. 
102 
haltlichen Bestand eines Beitrages verändert. Ein Beispiel mag diese Feststellun-
gen belegen. In Erbendorf hat Schönwerth folgende Sage aufgenommen 307: 
In Oiglasdoarf bey Erbendorf war bey einem Bauern das Hulzf ra l : 
sie spann Garn u. wenn es die Bäuerin abhaspelte, nahm es kein Ende. 
Sie nährte sich von dem, was von dem Teller, den man über die heisse 
Suppenschüssel beym Auftragen stürzte, auf den Tisch in Tropfen, also 
als Dampf , herabfiel. Das Gesinde aber that ihr den Possen u. faßte 
diese Tropfen zusammen: da sagte sie vom Ofenhalse herab: jetzt muß 
ich derhungern, muß fort u. verschwand 308. 
Nach der Überarbeitung erscheint diese Sage dann in folgendem Gewand: 
In Oiglasdoarf oder Eigelsdorf bey Erbendorf war bey einem Bauern 
das Holzf ra l ; sie spann Garn und wenn es die Bäuerin abhaspelte, nahm 
es kein Ende. Von dem, was am Teller, der über die heisse Suppen-
schüssel beym Auftragen gestürzt wird, auf den Tisch in Tropfen her-
abfiel, nährte sie sich und als die Dienstboten ihr zum Possen diese 
Tropfen zusammenfaßten, schrie sie vom Ofenhals herab: „Jetzt muß 
ich verhungern!" und verschwand 309. 
Beiträge aber, die seine Stoffzuträger an ihn einsandten, entweder grob ver-
besserte Originale wie Johann Bapt. Weber oder eigene schriftliche Fixierungen 
wie Andreas Riedl und Michael Rath, hat Schönwerth meist zweimal überarbeitet, 
wobei die zweite Überarbeitung wohl zur Veröffentlichung bestimmt war. Die 
vergleichende Untersuchung der verschiedenen Fassungen erbringt jedoch auch 
hier das gleiche Ergebnis wie oben: Schönwerth verbessert orthographische und 
grammatikalische Fehler, soweit notwendig, glättet den sprachlichen Ausdruck 
und die Syntax, läßt aber den ursprünglichen inhaltlichen Bestand des Beitrages 
unangetastet. Auch dafür sollen zwei Beispiele angeführt werden. Aus Wondreb 
hat Johann Bapt. Weber folgende Sage im „Original" an Schönwerth geschickt370: 
Ein Holzhauer (,) der imer sehr fleißig war (,) hatte alle Tage ein 
Holzfräulein auf seinem Stock (.) sie (Sie) erzählte in (ihm) allerhand 
Sachen (.) einmal (Einmal) kam Sie auch und der Holzh. hatte sein 
Koller dort liegen. Sie steckte in (ihm) den ganzen Koller vol Schei-
del (,) alle Ärmel (,) und alles voll (.) die Taschen (durchgestrichen) als 
(Als) der Holzhauer nach hause gehen wolte (,) mußte er sein Koller 
erst ausräumen (;) er zankte über das Holzfräulein und lerte (leerte) die 
Taschen aus (,) als er nach Hause kam, hatte sich ein Scheidlein ange-
hangen (,) und es war ein Goldstück371. 
In der ersten Überarbeitung Schönwerths lautet die Sage nun: 
Ein Holzhauer hatte alle Tage ein Holzfräulein auf seinem Stocke. Es 
erzählte ihm von gar vielen Dingen. Einmal hatte er seinen Goller auf 
307 Nr . 239 der Übersichtstabelle. 
308 Fassung f (3). 
309 Fassung f (5). 
370 Nr . 142 der Übersichtstabelle. 
371 Fassung f (1); die Verbesserungen Webers sind in Klammern gesetzt. 
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den Stock gelegt. Da kam das Holzfräulein u. steckte ihm denselben 
voll kleiner Scheitlein. Als der Holzhauer heimgehen wollte, mußte er 
seinen Goller ganz ausräumen u. war ungehalten über das Holzfral . 
Doch blieb ein Scheitlein hängen u. zu Hause war es ein Goldstück 372. 
In der zweiten und endgültigen Fassung glättet Schönwerth noch weiter; der 
Umfang der Sage wird dadurch stark verkürzt: 
Ein Holzhauer war sehr fleissig im Walde und hatte immer ein Holz-
fräulein auf dem Stocke. Einmal steckte sie ihm den weggelegten Goller, 
Ärmel und Taschen, voll kleiner Scheitchen, so daß er beym Heimgehen 
zu thun hatte, sie herauszuschütteln. Ein Spähnchen aber blieb hängen 
und zu Hause war es Gold 373. 
Als zweites Beispiel sei eine Sage zitiert, die der Mitarbeiter Andreas Riedl 
aus Michldorf bei Vohenstrauß an Schönwerth eingesandt hat. Nach der Er-
zählung eines unbekannten Gewährsmannes notiert Riedl 374: 
Von Sternstein / : bei Neustadt :/ ging vor etwa 15 Jahren ein Bauer 
ins Holz hinaus, da erblickte er ein Hulzfra l und einen Hulzharl . Diese 
gingen mit ihm nach Hause. Wie sie dem Hause nahe kamen, sagte der 
Hulzharl zum Hulzf ra l : Red fei nicht viel u. sag' ja nicht, für was das 
Mehl, welches von den Kuchen abgekehrt wird, gut ist. Die Bauersleute 
hatten Brod gebacken u. auch einen Kuchen. Wie die Kuchen gebacken 
waren, nahmen sie die Leute aus dem Ofen u. kehrten sie ab. Das sah 
das Hulzfra l u. sprach: O wenn ihr wüßtet, für was dieses Mehl gut ist, 
ihr würdet es besser in acht nehmen. Kaum hatte sie ausgeredet, ging 
der Hulzharl zur Thüre hinein. Das Hulzfra l fing zum hayn /: woina 
:/ an. Beyde gingen dann wieder in den Wald hinaus; es kam die wilde 
Jagd über sie u. zerriß sie 375. 
Schönwerths erste Überarbeitung entspricht trotz sprachlicher Abänderungen 
dem Umfang nach noch weitgehend dem Riedischen „Original": 
Von Sternstein ging in den vierziger Jahren ein Bauer ins Holz u. 
erblickte ein Hulzfra l mit dem Hulzharl. Beyde begleiteten ihn heim. 
Ehe sie ans Haus kamen, sagte der Har l zum Fral: „Red' fei nicht viel 
u. sag ja nicht, für was das Mehl, das von den Kuchen /: Brodkuchen :/ 
abgekehrt wird, gut ist." Die Bäuerin hatte eben Brod gebacken u. auch 
einige Kuchen, u. wie letztere fertig waren, wurden sie aus dem Ofen 
genommen u. abgekehrt. Dieses sehend sagte das Fral zu den Leuten: 
„O wenn ihr wüßtet, für was dieses Mehl gut ist, würdet ihr es beßer 
in Acht nehmen." Kaum hatte sie diese Worte vollendet, ging der Har l 
zur Thüre hinaus u. das Fral folgte ihm weinend nach. Im Wald kam 
die wilde Jagd über sie u. zerriß sie376. 
372 Fassung f (4). 
373 Fassung f (5). 
374 Nr . 136 der Übersichtstabelle. 
375 Fassung f (2). 
376 Fassung f (4). 
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Erst in der zweiten, wiederum zur Veröffentlichung bestimmten Fassung377 
abstrahiert Schönwerth stärker, so daß die Sage kürzer wird: 
Ein(en) Bauer von Storenstein, der im Walde war, begleitete das 
Holz f ra l mit dem Holzharl nach Hause. Ehe sie eintraten sagte der 
Har l zum Fral: „Rede fei nicht viel, beyleibe aber sage nicht, für was 
das Mehl gut ist, welches von den Kuchen abgekehrt wird." Die Leute 
aber hatten Brod gebacken und nahmen gerade die Kuchen heraus und 
kehrten sie ab. Da eiferte das Fral: „O wenn ihr wüßtet, wofür das 
Mehl gut ist, ihr würdet es mehr in Acht nehmen." Dabey weinte sie 
und der Har l kam dazu und nahm sie mit. Im Wald aber kam die 
wilde Jagd über sie und riß sie mit fort378 . 
Wie die tabellarische Übersicht zeigt, enthält die Stoffsammlung zur Holz-
fräulein-Sage noch weit mehr Beiträge, die Schönwerth ein- oder zweimal über-
arbeitet hat. Die drei angeführten Beispiele sollen denn auch nur veranschaulichen, 
was die Untersuchung sämtlicher in mehreren Fassungen vorliegender Sagen er-
geben hat. Die Ergebnisse seien hier noch einmal zusammengefaßt: 
1. Alle Beiträge, die Schönwerth zur Veröffentlichung vorgesehen hat, sind von 
ihm auch überarbeitet worden: die unmittelbar von ihm selbst aufgenomme-
nen nur einmal, von Stoffvermittlern zugesandte dagegen zweimal. 
2. Die Erstfassungen (fj , f 2 oder der Übersichtstabelle) hat Schönwerth zwar 
regelmäßig, seinem eigenen Sprachempfinden gemäß, sprachlich geglättet und 
syntaktisch umgebaut, dabei aber niemals den vorgegebenen inhaltlichen Kern 
eines Beitrages zerstört. Sein Ziel ist es vielmehr, eine Sage soweit als mög-
lich zu verknappen, so daß sich Erst- und Endfassung allein durch sprachliche 
Ausgestaltung und Länge voneinander unterscheiden. 
Nun zeigt aber bereits die Behandlung der einzelnen Sagenkreise in den ,Sitten 
und Sagen', daß sich Schönwerth keineswegs damit begnügt hat, das überlieferte 
Erzählgut seiner oberpfälzischen Heimat allein nach der Art einer Sagensamm-
lung zu veröffentlichen. Ihm geht es darüber hinaus auch darum, aus Sage und 
Brauch die heidnisch-germanische Vorzeit des Volkes zu erschließen 379. Und da 
gerade die Sage vom Holzfräulein eine hervorragende Stellung in der volks-
kundlichen Forschung Schönwerths einnimmt, läßt sich an ihrem Beispiel beson-
ders gut untersuchen, wie er einen Sagenkreis wissenschaftlich auswertet. 
Schon im zweiten Teil der ,Sitten und Sagen' leitet Schönwerth die dort ver-
öffentlichten 24 Holzfräulein-Sagen mit einer knappen Betrachtung dieser „Wald-
geister" ein. Freilich beschränkt er sich dabei, wohl aus Mangel an weiterem Ma-
terial, in der Hauptsache auf die Beschreibung des Äußeren, des Aufenthaltsortes, 
der Lebensweise und der Tätigkeit der Holzfräulein im Dienste des Menschen. 
Dagegen wird ihre Stellung innerhalb des germanischen Religionssystems nur 
377 Es handelt sich um die Beiträge, welche die Grundlage der Ausführungen Schön-
werths in dem schon erwähnten Holzfräulein-Aufsatz bilden. 
378 Fassung f (5). 
379 Vgl. dazu den Abschnitt über die wissenschaftliche Zielsetzung Schönwerths. 
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kurz gestreift: Die Fähigkeit, zu spinnen und zu weben, „bringt sie nebenbey 
den Elben näher", ihre Verbindung zum Flachsbau macht sie „zu Dienerinen der 
spinnenden und webenden Freyja, welche als ihre Urahnfrau erscheint", sie wer-
den von den Holzhetzern gejagt und „befinden sich so in feindseliger Stellung 
zum wütenden Heere, zu Wodan selbst, dem Waldgotte" 380. Daran aber knüpft 
Schönwerth Fragen und Vermutungen: 
Gehören sie einem fremden Religionssystem an, einem feindlichen 
Volksstamme, wie Kelten oder Slaven? oder blieben sie nur den Vani-
schen Völkern eigentümlich? (. . .) Man könnte auch annehmen, daß sie 
die Rache des Waldgottes hervorrufen, weil sie den Flachsbau, somit 
Kultur und das Ausroden der Wälder begünstigten. (. . .) Entfernter 
läge es, Priesterinen in ihnen zu suchen381. 
Genauere Kenntnis über die Herkunf t und die Bedeutung der Holzfräulein-
Sage für die Erforschung der germanischen Mythologie gewinnt Schönwerth erst 
seit Beginn der sechziger Jahre, nachdem ihm mehr Material zur Verfügung steht. 
So kann er in dem nun schon mehrmals erwähnten Brief an Maximilian II. darauf 
hinweisen, daß die Holzfräulein-Sage auf Grund ihrer engen Verwandtschaft zu 
den oberpfälzischen Sagen von Sonne und Mond sowie den Sagen vom Weltende 
im besonderen dazu beitrage, noch vorhandene Lücken der germanischen Mytho-
logie im Hinblick auf die Göttertrias Freyr, Freyja und Thunar zu schließen, und 
gleichzeitig eine nahezu vollendete Abhandlung über die Holzfräulein-Sage an-
kündigen382. Zwar ist dieser Aufsatz niemals publiziert worden, doch konnten 
die Manuskripte dazu im Nachlaß aufgefunden werden, was die Untersuchung 
der wissenschaftlichen Arbeitsweise Schönwerths natürlich erleichterte. 
Gleich am Anfang unterrichtet Schönwerth über Aufbau, Methode und Ziel 
seiner Abhandlung: 
Dem Vortrage der Sagen reihen sich Betrachtungen an, welche den 
Stoff verwerthen sollen, mit steter Rücksicht auf einschlägige Stellen. Ich 
habe mir dabey vorgenommen, aus dem Inhalte der Sage und Sitte 
selbst durch Zusammenlegen der einzelnen Sätze ein Ganzes herauszu-
finden. Das Ergebnis mag sich dann den Maßstab anlegen lassen jener 
Gesetze, welche bisher für die deutsche Mythologie aufgestellt werden 
konnten 383. 
Wie in den ,Sitten und Sagen' leitet er diese Betrachtungen dann mit einer 
Charakteristik des Holzfräuleins ein, hier aber umfassender und fundierter als 
dort, da ihm mehr Sagen zur Verfügung stehen 384. Besonders eingehend befaßt 
sich Schönwerth dabei mit den sittlichen und geistigen Qualitäten sowie den vie-
lerlei Kunstfertigkeiten dieser Sagengestalt. Große Bedeutung mißt er vor allem 
380 SSO. II, S. 361. 
381 SSO. II, S. 361 f. 
382 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Brief Schönwerths an Maximilian II., vom 26. 3. 
1861, Nr . 6980. 
383 Nachlaß Sdiönwerths, Fasz. I, M. 12: Holzfräulein-Aufsatz , Bogen 4 der Mappe. 
384 Vgl. dazu die einführende Charakteristik der Holzfräulein in der vorliegenden Arbeit . 
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der Tatsache bei, daß aus den Sagen immer wieder das Vorbildhafte und Be-
lehrende ihres Tuns im Dienste des Menschen spricht, läßt dies doch Vergleiche 
mit den Mythen vieler alter Völker zu: 
Wie nun nach den heiligen Schriften der Juden und Christen Jehovah 
im Paradiese mit den ersten Menschen belehrenden Verkehres pflog und 
wie daran anbindend das Heidentum alle Kunst und alles Wissen der 
Menschen von der Belehrung der Götter ableitet, so haben wir Anzei-
chen, daß von den Holzfräulein dem Volke ähnliche Belehrung aus-
ging (. . o385 . 
An alte Mythen erinnere aber auch das Opfermotiv, das in vielen Holzfräulein-
Sagen auftaucht. Als Dank für ihr segensreiches Wirken in Haus und Hof brin-
gen die Menschen dem Holzfräulein Gaben, „auf dem Felde an Lein und Ge-
traide, von der Grünfrucht und dem Obste, (. . .) beym Backen des Brodes ein 
Laibchen oder ein Kuchen (. . .)'<386 und vieles andere. Schönwerth schließt daraus, 
daß die Holzfräulein damit auf jener höheren Stufe stehen, „wo ihnen der gläu-
bige Heide Verehrung erweist gleich halbgöttlichen Wesen, welche zwischen Göt-
tern und Menschen das Amt der Vermittlung üben und diesen im Dienste der 
Götter deren gnädige Geschenke überbringen" 387. Mit der Feststellung des elbi-
schen Wesens der Holzfräulein aber kann sich Schönwerth keineswegs zufrieden-
geben, noch fehlt der konkrete Bezug zur deutschen Mythologie. Nun wird in 
einer Reihe von Sagen berichtet, daß die Holzfräulein, sobald sie ihre natürliche 
Wohnung in Baum, Hügel oder Felsenhöhle verlassen, der Verfolgung durch den 
wilden Jäger und sein wütendes Heer ausgesetzt sind: „Dieser, oder eigentlich 
Wodan, verfolgt sie mit gewaltigem Grimme und treibt sie vor sich her und zer-
reißt sie, so sie ihm in die Hände fallen." 388 Schutz vor ihrem unerbittlichen Feind 
aber finden die Holzfräulein beim Menschen, der sie in sein Haus aufnimmt, 
ihnen auf dem Flachs- oder Getreidefeld ein Hüttchen aus den Halmen errichtet, 
in das sie hineinschlüpfen können, oder im Walde auf den Wurzelstock eines 
fallenden Baumes „ein dreyfaches schiefes Kreuz, die dreyfache Rune Naud oder 
Noth, obpf. Naud, mit der Axt einhaut, ein Zauber, dem selbst Wodan 
weicht" 389. Wenn Schönwerth auch durch dieses Motiv bereits die enge Beziehung 
der Holzfräulein zu Wodan, dem wohl bedeutendsten Gott der germanischen 
Völker, belegen kann, so gelingt ihm die genauere Einordnung dieser Sagenge-
stalt in die germanische Mythologie doch erst mit Hilfe der Sage von der Her-
kunft der Holzfräulein. Darin wird berichtet, daß eine Stiefmutter das Holz-
fräulein, hier opf. Hulzfra l genannt, und seinen in der Sage nur selten auftre-
tenden Partner, den Hulzharl, in die Einsamkeit des Waldes vertrieben habe 390. 
385 Holzfräulein-Aufsatz, Bogen 8 der Mappe. 
380 Ebenda, Bogen 9 der Mappe. 
387 Ebenda, Bogen 9 der Mappe. 
388 Ebenda, Bogen 11 der Mappe. 
389 Ebenda, Bogen 11 der Mappe. 
390 Diese Sage lautet in der Endfassung Schönwerths (Nr. 284, f 5): 
„Von Reut bis Falkenberg war sonst ein grosser Wald, heut zu Tage noch .Baumdick' 
genannt, so daß man sich hier leicht verirrte. Nahe bey Falkenberg aber hauste ein Bauer, 
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Um möglichen Einwänden zuvorzukommen, weist Schönwerth gleich am Anfang 
seiner Deutung darauf hin, daß dieser wohlbekannte Zug des Märchens seines 
Wissens hier zum ersten Male an mythische Wesen höherer Ordnung herange-
treten und „nicht aus dem Märchen für diese entlehnt, sondern von einem ähn-
lichen Vorkommnisse in der Götterwelt auf das Märchen übergegangen (sei)"391. 
Das Motiv der Vertreibung zweier Geschwister durch ihre Stiefmutter findet er 
denn auch in der germanischen Vorstellung wieder, wonach der alte vanische 
Himmelsgott Thunar seine ursprüngliche Gemahlin Hei, die Erdenmutter, ver-
lassen hat und eine neue Ehe eingegangen ist. Die zweite Gattin Thunars, die ihm 
Kinder eigenen Blutes zugebracht hat, verstößt jedoch ihre beiden Stiefkinder, 
den vanischen Sonnengott Freyr und seiner Schwester, die Mondgöttin Freyja. In 
dem Geschwisterpaar der Holzfräulein-Sage aber sieht Schönwerth das Abbild 
eben dieser beiden Lichtgötter, in Geschwisterehe miteinander verbunden wie das 
Fral und der Har l in verschiedenen Holzfräulein-Sagen. Weitere Beweise für die 
Richtigkeit seiner Annahme liefert ihm Jakob Grimms ,Deutsche Mythologie': 
„Beyde (Freyr und Freyja) sind auch Gottheiten der Liebe und Fruchtbarkeit, 
ursprünglich des friedlichen Lebens. Siehe Grimm. Denselben Charakter tragen 
auch die Holzfräulein an sich (. . ,)" 392 und an anderer Stelle: 
Ein Geschwisterpaar sind Har l und Fral wie Freyr und Freyja. Wenn 
Grimm in Freyr oder Fro den frohen, frohmachenden, milden, beseli-
genden, wunderschönen Gott und Herrn erkennt, Eigenschaften, welche 
nothwendig auch seiner holden Schwester Freyja oder Frauja aus der-
selben Bedeutung des Wortes zufallen, so haben die Holzfräulein vor 
allen anderen mythischen Wesen ihrer Art Anspruch auf Abstammung 
von diesem Götterpaar. Sie sind ihre Ahnen (. . .) 393. 
Diese Deutung hat Schönwerth in einem Konzept zu seinem Holzfräulein-Auf-
satz noch präzisiert: „Freyr und Freyja sind aber Wanengötter; die Holzfräulein 
gehören also dem Wanengeschlechte an und das Volk, das ihnen dient, ist ein 
Wanenvolk, mithin auch der Oberpfälzer." 394 Da aber, wie Schönwerth ver-
schiedentlich betont, die Völker ihren Ursprung von den Göttern ableiten, in den 
mythologischen Vorstellungen sich also auch das Schicksal der Völker in heidni-
scher Vorzeit widerspiegelt, „hat auch der Oberpfälzer diese beiden Götter zu 
seinen Ahnen und tritt damit schon hinein in den Gegensatz zu den Völkern, so 
der hatte zwey Kinder, einen Knaben und ein Mädchen, die gar nicht schön und sehr alt-
väterischen Aussehens waren. Als die Mutter starb, zog eine Stiefmutter auf. Diese mochte 
die Kinder nicht leiden und sagte gar o f t zum Mädchen: ,Du bist ein rechtes altes Fral!' 
und zum Knaben: ,Du bist ein rechter alter Ha r l ! Geht doch in den Wald und bleibt darin, 
damit es dort auch solche Fral und Har l gibt!' Und der Mann mußte sie in das Holz 
hinaus führen, fand aber zur Strafe mehrere Tage nicht mehr heim. Die Kinder gingen 
nun herum im dichten Walde und nährten sich von Wurzeln und wilden Früchten und wie 
ihre Kleider zerrissen waren, machten sie sich solche aus dem Moose von Bäumen und auf 
dem Boden. Von ihnen stammen nun alle Holzfräulein." 
391 Holzfräulein-Aufsatz , Bogen 13 der Mappe. 
392 Ebenda (Konzept), Bogen 20 der Mappe. 
393 Ebenda, Bogen 13 der Mappe. 
394 Ebenda (Konzept), Bogen 18 der Mappe. 
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sich von Wodan ableiten" 395. Damit aber wird nicht nur das oben erwähnte Ver-
folgungsmotiv in der Holzfräulein-Sage erklärt, sondern zugleich auch die Her-
kunft des Volkes gedeutet, in dessen Sitte und Sage das Holzfräulein besonders 
tief verwurzelt ist: Als dienstbare Geister der vanischen Freyja Untertan, werden 
die Holzfräulein nach dem Siege der Asen über die Vanen gleich ihrer Herrin 
verbannt und von Wodan verfolgt und getötet, sobald er ihrer habhaft wird. Als 
göttliche Wesen vanischer Herkunft aber genießen sie auch den besonderen Schutz 
der Oberpfälzer, die, selbst vanischer Abstammung, die Holzfräulein lange in 
Erinnerung behalten haben: 
Wohl tief muß die Erinnerung an diese lieben Wesen in den Sinn des 
Volkes eingedrungen seyn (. . .), wenn der Quell der Sage von ihnen 
jetzt noch so frisch und reichlich sprudelt! Der Glaube an diese Geister 
des Friedens kann unmöglich seinen Ursprung in jener späteren Zeit ge-
nommen haben, wo der Germane von dem kriegerischen Geiste erfaßt 
war, er muß nothwendig zurückreichen in die Anfänge des Volkes, da 
es noch seßhaft war auf dem Hochrücken und der Grundveste der vor-
derasiatischen Welt und seine Tage mit dem friedlichen Geschäfte des 
Ackerbaues und der Viehzucht verbrachte 396. 
Halten wir noch einmal fest: Schönwerths Abhandlung über die Holzfräulein-
Sage liegen 42 ausgewählte Beiträge zugrunde. Von der Voraussetzung aus-
gehend, daß sich in der Sage Zeugnisse des heidnischen Glaubens eines Volkes in 
germanischer Vorzeit erhalten haben, mißt er häufig wiederkehrende Motive der 
Holzfräulein-Sage an germanischen Glaubensvorstellungen, die bis dahin von der 
mythologischen Forschung erschlossen worden sind, und ordnet so das Holzfräu-
lein dem germanischen Religionssystem ein. Darüber hinaus aber zieht er aus 
Sage und Mythologie auch Rückschlüsse auf die Herkunft der Oberpfälzer, in 
deren Sagenschatz das Holzfräulein eine besondere Rolle spielt. 
c) Zusammenfassung 
Im Rückblick auf die Untersuchung der Forschungsmethode erscheint es not-
wendig, Schönwerths Bedeutung für die Volkskunde noch einmal klar herauszu-
stellen: 
1. Wenn Schönwerth die einzelnen Motive in der Holzfräulein-Sage an ger-
manischen Glaubensvorstellungen mißt und die Gestalt des Holzfräuleins selbst 
in das germanische Religionssystem einordnet, so entspricht er damit ganz der 
mythologischen Richtung Jakob Grimms. Heute allerdings ist die Einseitigkeit 
dieser Interpretation von Sage und Brauchtum längst erkannt und korrigiert 
worden. So weist z. B. Lutz Röhrich in seiner Darstellung der Sage darauf hin, 
daß die moderne Sagenforschung ein ganzes Bündel von Forschungsgebieten um-
fasse, die erst in ihrer Zusammenschau Entwicklung und Wesen der Sage und 
ihrer Erzähler genau erkennen ließen. Dabei nennt er Sammlung und Auswer-
395 Ebenda (Konzept), Bogen 18 der Mappe. 
396 Ebenda (Konzept), Bogen 21 der Mappe. 
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tung, Erzählforschung in der Gegenwart sowie die kulturhistorische Altersbe-
stimmung der Sage als Aufgaben der Sagenforschung 397. Dennoch darf mit Josef 
Dünninger festgestellt werden, daß jede Zeit zwar „ihre eigene Methode, ihre 
eigene Interpretation aus ihrem begrenzten Menschenbild entwickelt", ein Gewinn 
für die Forschung aber immer bleibt 398. 
2. Im Gegensatz zu dieser zeitbedingten Einseitigkeit in der Interpretation 
der Sagen liegt die Bedeutung Schönwerths denn vor allem in der aus echter 
Überlieferung schöpfenden Sammeltätigkeit. Schon im Fragebogen von 1854 
weist er seine Sammler und Mitarbeiter an, jeden Beitrag genau, ohne Aus-
schmückung und stets mit Angabe des Herkunftsortes zu notieren 399, und an an-
derer Stelle fordert er sie auf, sich immer zu vergewissern, ob der Erzähler auch 
heimisch in der Gegend sei, damit nichts, „was dem Volke selber fremd ist", auf-
genommen werde 400. Wie behutsam Schönwerth selbst das überlieferte Erzählgut 
aufgezeichnet und überarbeitet hat, konnte gerade am Beispiel der Holzfräulein-
Sage anschaulich dargestellt werden. Und wenn Josef Dünninger vielen Heraus-
gebern von Sagensammlungen seit dem 19. Jahrhundert den Vorwurf gemacht 
hat, daß sie ihr Material „ohne Quellenangaben, in verfälschender aufschwellen-
der Stilisierung und mit oft in den Text hineingenommenen willkürlichen, wis-
senschaftlich veralteten Interpretationen" veröffentlicht haben401, so müssen die 
Sammlungen Schönwerths jedenfalls davon ausgenommen werden. 
3. Nicht zuletzt sei auch darauf hingewiesen, daß die Sammlungen Schönwerths 
aufgrund ihrer Begrenzung auf die Oberpfalz die Möglichkeit bieten, das „Ober-
pfälzische" dieser Sagenwelt mehr oder weniger genau zu bestimmen. Sie können 
als Beweis dafür dienen, daß das Gesetz des Regionalismus, wonach sich das Le-
ben der Völker in Sonderformen abspielt und ausprägt, zumindest für das 
19. Jahrhundert noch seine Gültigkeit hat. Die Sagen vom Holzfräulein sind audi 
hierfür ein gutes Beispiel. Das hat Schönwerth selbst bereits erkannt, wenn er in 
der Einleitung zu seinem Aufsatz über die Holzfräulein-Sage schreibt: 
Jeder Stamm hat (. . .) von derselben mythischen Persönlichkeit, die 
in seiner Sage auftrit t , gerade das ihm Zusagende bewahrt. Hät te man 
also denselben Gegenstand bey verschiedenen Stämmen, insbesondere 
benachbarten, möglichst tief verfolgt, so würden Abweichungen und 
Lücken an das Licht treten, je nach der Eigentümlichkeit eines jeden 
dieser Stämme (. . . ) 402. 
397 Lutz Röhrich, Sage (Sammlung Metzler — Realienbücher für Germanisten, Abt. 
Poetik, Nr . 55), Stuttgart 1966, S. 70. 
398 Josef Dünninger, Brauchtum, in: Deutsche Philologie im Aufr iß (hgg. von Wolfgang 
Stammler), 2. A., Sp. 2577. 
399 Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 8: Fragebogen Schönwerths, vom 1. 3. 1854. 
400 Ebenda, Fasz. IV b, M. 10: „Erörterung oberpf. SS." (Einzelblatt). 
401 Josef Dünninger (Hg.), Fränkische Sagen vom 15. bis zum Ende des 18. Jahrhun-
derts (Die Plassenburg — Schriften für Heimatforschung und Kulturpflege in Ostf ranken, 
Bd. 19), Kulmbach 1963, S. 11. 
402 Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 12: Manuskripte Schönwerths zu einem Aufsatz 
über die Holzfräulein-Sage, Bogen 3 der Mappe. 
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5. Der Umkreis der Forschungen Schönwerths: 
Charakteristik seines Nachlasses 
a) Die Bedeutung des Nachlasses für die Kenntnis des Gesamtwerkes Schönwerths 
Schönwerths Name wird heute meist nur noch in Verbindung mit den ,Sitten 
und Sagen' genannt, einer auch in der neueren Volkskunde als vorbildhaft an-
erkannten Sammlung regionaler Volksüberlieferungen 403. Die beiden 1869 und 
1872 in den Verhandlungen des Historischen Vereins der Oberpfalz und von Re-
gensburg' erschienenen, heute aber fast in Vergessenheit geratenen Aufsätze zur 
Stellung der oberpfälzischen Mundart innerhalb des Baierischen und der germani-
schen Sprachen sowie die 1874 veröffentlichte Sammlung mundartlicher Sprich-
wörter aus der Oberpfalz 404 beweisen jedoch, daß Schönwerth neben dem Brauch-
tum und Erzählgut auch die Mundart und das Sprichwort in seine volkskund-
lichen Forschungen miteinbezogen hat. Wer nun allerdings allein die Veröffent-
lichungen Schönwerths zur Grundlage einer Beurteilung seines Gesamtwerkes 
machen wollte, liefe Gefahr, den Teil seiner Sammlungen und Forschungen zu 
übersehen, den der umfangreiche Nachlaß darüber hinaus noch enthält. 
Schönwerth selbst hat schon in den ,Sitten und Sagen' auf die Menge des ihm 
noch vorliegenden Stoffes hingewiesen 405, am deutlichsten aber in dem bereits 
mehrmals zitierten Brief an Maximilian II. von 1861, wo er in bezug auf seine 
oberpfälzische Sagen- und Brauchtumssammlung schreibt, daß „eine Zahl von 
sechs bis sieben weiteren Bänden (zu deren Veröffentlichung) nicht ausreichen 
würde" 406. Auch Johann Sepp teilt in seiner Würdigung Schönwerths mit, daß 
sich im Nachlaß des verstorbenen Gelehrten noch vier Bände als Fortsetzung der 
,Sitten und Sagen' befänden 407. Speziell auf den Nachlaß Schönwerths hat erst 
1922 wieder Johann Baptist Laßleben aufmerksam gemacht: „Es sind etwa 30 dicke 
Bündel, geschrieben von Schönwerths Hand, die im Vereinsarchiv (des Histo-
rischen Vereins für Oberpfalz und von Regensburg) ruhen und der Auferstehung 
harren." 408 Laßleben, der bescheiden zugibt, vorläufig nur ein Bündel durchge-
sehen zu haben, empfiehlt sogleich eine Herausgabe dieses „volkskundlichen 
Schatzes" und hofft , Schönwerths Sammlungen könnten dadurch wieder zum all-
403 Gerhard Hei l fur th z. B. spricht im Hinblick auf die volkskundliche Materialerfassung 
der Oberpfa lz von „eine(r) besonders glückliche(n) Situation durch die zahlreichen Auf-
zeichnungen von Franz von Schönwerth, ( . . .)" (Gerhard Hei l fur th , a. a. O., S. 513). 
404 Schönwerths nach den ,Sitten und Sagen' noch veröffentlichten Aufsätze sind bereits 
in den Fußnoten 200 und 201 genannt. 
405 Z. B. in der Einleitung zum 7. Buch, wo er Aufzeichnungen „über das Haus und 
seine Theile, Einrichtung und Gerä t s cha f t en , Speisen und Kleidung, des Tages Arbeit und 
deren Besonderheiten, dann über Kinderspiele und Kinderlieder" erwähnt (SSO. II, S. 3); 
außerdem auch im Schlußwort zum 3. Teil, wo er bedauert, maßhalten zu müssen, obgleich 
ihm noch „reicher Stoff" vorliege (SSO. III, S. 366). 
406 Personalakt, StMin. d. Fin. 67123, Schreiben Schönwerths an Maximilian II., vom 
26. 3. 1861, Nr . 6980. 
407 Johann Sepp, a. a. O., S. 4, Sp. 1. 
408 Johann Baptist Laßleben, Ein volkskundlicher Schatz, in: Die Oberpfalz — Monats-
schrift fü r Geschichte, Volks- und Heimatkunde, 16. Jg., Kallmünz 1922, S. 113, Sp. 2. 
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gemeinen Volksgut werden. Doch ist diese Empfehlung bis heute nichtverwirklicht 
worden. Allerdings hat Laßlebens Aufsatz bewirkt, daß sich der Amberger Karl 
Winkler etwa ein Jahrzehnt später nochmals mit dem Nachlaß Schönwerths be-
schäftigt und das Ergebnis dieser Arbeit in seinen bereits erwähnten ,Oberpfälzi-
schen Sagen, Legenden, Märchen und Schwänken' vorgelegt hat. Winkler bringt 
hier zwar eine Menge noch ungedruckter Beiträge aus Schönwerths Sammlung, 
angeordnet „nach natürlichen Stoffgruppen und möglichst in Anlehnung an die 
Einteilung, die Friedrich Ranke gibt in seinem grundlegenden und vorbildlichen, 
alle deutschen Landschaften behandelnden Buche ,Die deutschen Volkssagen' 
(. , . )" 409, doch enthält seine Ausgabe keinerlei Hinweise über Zustand und in-
haltliche Zusammensetzung seiner „Quelle". Der Leser wird auch vergeblich nach 
genauen Quellenangaben und einem Sachregister suchen. Vermutlich hat Winkler 
den Nachlaß nicht einmal ganz durchgesehen, gibt er doch in der Einführung zu 
seinem Buch dessen Umfang nur ungenau mit „über dreißig Handschriften-
bände(n)"410 an. Eine Beschreibung des Nachlasses, die zum Zwecke einer weiteren 
Auswertung unbedingt erforderlich ist, bietet Winkler jedenfalls nicht411. Den-
noch bleibt es sein Verdienst, zum ersten Male überhaupt in größerem Umfang 
Material aus Schönwerths Nachlaß veröffentlicht und damit erneut auf diese 
Fundgrube hingewiesen zu haben. In jüngerer Zeit hat auch das Institut für 
mitteleuropäische Volksforschung an der Universität Marburg, Abteilung Zentral-
archiv der Volkserzählung, Abschriften aus dem Nachlaß Schönwerths anfertigen 
lassen, doch, soweit ich feststellen konnte, dabei ebenfalls nicht alle Faszikel be-
rücksichtigt412. 
So soll die folgende Beschreibung des Nachlasses nicht allein einen tieferen 
Einblick in das Gesamtwerk Schönwerths ermöglichen, sondern zugleich auch 
künftigen Benutzern als „Wegweiser" dienen. 
b) Umfang und thematische Gliederung des Nachlasses 
Der Beschreibung des Nachlasses nach den genannten Gesichtspunkten seien 
noch einige Bemerkungen zum Ort seiner Aufbewahrung vorausgeschickt. Nach-
dem Johann Sepp schon kurz nach Schönwerths Tod auf die Fülle des noch un-
veröffentlichten Materials im Nachlaß aufmerksam gemacht hatte, bemühten sich 
bald auch andere, vornehmlich oberpfälzische Freunde und Verehrer Schönwerths 
darum, diese Sammlung sicherzustellen, um sie vor allem der Heimatkunde nutz-
bar zu machen. Es kann nicht verwundern, wenn diese Bemühungen hauptsächlich 
vom Historischen Verein in Regensburg ausgingen, war Schönwerth doch lange 
409 Karl Winkler, a . a . O . , S. 13. 
410 Ebenda, S. 11. 
411 Winkler geht es vor allem darum, daß der „reiche volkskundliche Inhal t" seines 
Buches „in die Hände recht vieler aufnahmewilliger Heimat f reunde gelangen und (. . .) 
auch in oberpfälzischen Schulstuben neu ausgeschöpft (werde)." (Karl Winkler, a. a. O., 
S. 10). 
412 Beiträge, die durch die Abkürzung ZA. (Zentralarchiv) und eine Nummer gekenn-
zeichnet sind, können nur in den Faszikeln I bis XVII b nachgewiesen werden. 
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Zeit dessen Mitglied — seit 1869 auch Ehrenmitglied — und mit einflußreichen 
Männern des Vereins befreundet gewesen413. Als deshalb die Generalversammlung 
des Historischen Vereins im Sommer 1889 einstimmig beschloß, Schönwerth durch 
eine Gedenktafel an seinem Amberger Geburtshaus zu ehren414, wurde der da-
malige erste Vorstand, Cornelius Will, auch beauftragt, sich um den Nachlaß 
Schönwerths zu bemühen. Einem diesbezüglichen Schreiben Wills an die Witwe 
Schönwerths entnehme ich die folgenden Worte: 
(. . .) Zugleich erlaube ich mir die ergebene Anfrage, ob Sie über den 
aus gewiß reichen Kollektionen bestehenden literarischen Nachlaß Ihres 
Her rn Gemahls schon verfügt haben. Sollte dies nicht der Fall sein, so 
gestatten Sie mir wohl, Sie darauf aufmerksam zu machen, daß ein ge-
wiß geeigneter Platz zur Aufbewahrung dieses local-historischen Schatzes 
das Archiv des Historischen Vereins der Oberpfalz sein würde, wo er 
am ehesten in dem Sinne des um die Sprache und Geschichte seiner Hei-
math hochverdienten Gelehrten, welcher ihn einst in unermüdlichem 
Fleiß gesammelt, eine Verwendung finden könnte. (. . .)415. 
Marie Schönwerth hat zwar der Bitte Wills entsprochen und dem Historischen 
Verein den Nachlaß vermacht, doch ist es zu der im weiteren Verlauf des Briefes 
in Aussicht gestellten, fortlaufenden Veröffentlichung in den Verhandlungen' des 
Vereins bis heute nicht gekommen. Seit einiger Zeit wird nun der Nachlaß im 
Stadtarchiv Regensburg aufbewahrt, wo er jederzeit eingesehen werden kann. 
Der Nachlaß umfaß t insgesamt 46 Faszikel: 42 davon enthalten Beiträge und 
Briefe von Stoffzuträgern, Freunden und Verwandten, überwiegend aber hand-
schriftliche Notizen Schönwerths4le, vier dagegen Zeitungsartikel und -aufsätze, 
die Schönwerth meist Münchener Tageszeitungen entnommen hat. Jeder Faszikel 
ist mit einer römischen bzw. arabischen Ziffer4 1 7 und einem knappen Hinweis 
zum Inhalt versehen. Innerhalb der meisten Faszikel hat Schönwerth die Beiträge 
und Notizen dann nochmals nach speziellen Gesichtspunkten in Mappen zu-
sammengefaßt. 
Ein erster Uberblick über den gesamten Nachlaß zeigt nun, daß die volks-
kundliche Erschließung der Oberpfalz zwar im Mittelpunkt und am Beginn der 
413 Der Nachlaß enthäl t im Faszikel X X X I X Briefe des Regensburger Bischofs Ignatius 
von Senestrey, des langjährigen Vorstands des Historischen Vereins, Hugo Graf von 
Walderdorf f , sowie des Vereinssekretärs Hans Weininger. 
414 Diese Gedenktafe l befindet sich heute am Eingang zum Gymnasium der Armen 
Schulschwestern, Schulgasse 2. 
415 Akten des Hist . Vereins der Opf . und von Regensburg, Special-Act 16 a: Brief Wills 
an Marie Schönwerth, vom 25. 12. 1889. 
416 Abweichend von der durchlaufenden Zählung enthält der Nachlaß unter Nr . IV 
zwei Faszikel (IV a und IV b) und unter Nr . X V I I drei Faszikel (XVII , X V I I a und 
XVII b). — Ein dem Nachlaß beigegebenes Verzeichnis nennt auch einen Faszikel XL 
(Rezensionen über Schönwerths Werke), doch konnte dieser Faszikel nicht mehr aufgefun-
den werden. 
417 Faszikel mit handschriftlichen Beiträgen und Notizen sind mit römischen Ziffern, 
solche mit gesammelten Zeitungsartikeln mit arabischen Ziffern versehen. 
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wissenschaftlichen Arbeit Schönwerths steht 418, keinesfalls jedoch einziges Thema 
geblieben ist. Schon bald befaßt er sich auch intensiv mit der oberpfälzischen 
Mundart, sammelt deren Wortschatz und untersucht ihre Stellung innerhalb der 
germanischen Sprachfamilie. Parallel dazu aber laufen auch historische, religions-
und sprachgeschichtliche sowie völkerkundliche Studien zu Völkern des euro-
päischen, vorderasiatischen und nordafrikanischen Kulturraumes mit dem Ziel, 
Herkunf t und geschichtliches Schicksal der Oberpfälzer zu ergründen. So liefert 
der Nachlaß im besonderen Maße den Beweis dafür, daß sich Schönwerth über 
das Sammeln hinaus um die wissenschaftliche Durchdringung seines Stoffes be-
müht hat, und bestätigt somit den Eindruck, der schon aus der Beschäftigung mit 
den ,Sitten und Sagen' gewonnen werden konnte. 
Diesem hier skizzierten Grundkonzept Schönwerths entspricht in etwa auch 
die Aufeinanderfolge der einzelnen Faszikel im Nachlaß. So umfassen die Fas-
zikel I bis XVII b in der Hauptsache das Material zu den oberpfälzischen Sitten-
und Sagenforschungen Schönwerths und bilden den v o l k s k u n d l i c h e n Teil 
seines Nachlasses. Diesem Teil können auch die Faszikel X I X und X X zuge-
rechnet werden, in denen die Sammlungen und Notizen zu oberpfälzischen Sprich-
wörtern, Redensarten, Kinderreimen, -liedern und -spielen bei weitem überwie-
gen. Mit den Faszikeln XVII I und X X I aber beginnt schon der s p r a c h -
w i s s e n s c h a f t l i c h e Teil des Nachlasses, dessen Bedeutung vor allem in 
den umfangreichen Wortschatzsammlungen und etymologischen Studien zu einem 
oberpfälzischen Mundartwörterbuch liegt. Erst in den Faszikeln X X X I I und 
X X X V wendet sich Schönwerth mit der Erforschung von Geschichte, Lebensweise 
und Religion der Germanen und anderer Völker der Antike wiederum einem 
neuen Themenbereich zu. Die restlichen Handschriften-Faszikel, die auf diesen 
h i s t o r i s c h - m y t h o l o g i s c h e n Teil folgen, lassen sich allerdings nicht 
mehr unter ein gemeinsames Thema zusammenfassen. Dieser v e r m i s c h t e Teil 
des Nachlasses enthält in Faszikel X X X V I Mitschriften zu verschiedenen Vor-
lesungen, die Schönwerth während seines juristischen Studiums an der Münchener 
Universität gehört hat, ferner in den Faszikeln X X X V I I und X X X V I I I aller-
lei Notizen und Anmerkungen zu volkskundlichen, historischen und sprachwissen-
schaftlichen Themen, ja sogar Hef te aus der Amberger Schulzeit. Im Faszikel 
X X X I X schließlich hat Schönwerth einen Großteil der seit Beginn der fünfziger 
Jahre an ihn gerichteten Briefe sowie einige eigene Briefkonzepte gesammelt. Eine 
besondere Gruppe bilden, wie oben bereits angedeutet, vier Faszikel mit Zeitungs-
artikeln und -aufsätzen, die Schönwerth wohl begleitend zu einzelnen Themen 
im Handschriftenteil des Nachlasses angelegt hat. 
Diese thematische Gliederung kann nun als Gerüst für die inhaltliche Beschrei-
bung der einzelnen Faszikel dienen. 
418 Hauptsächlich zwischen 1853 und 1865. 
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c) Der inhaltliche Bestand des Nachlasses419 
Der volkskundliche Teil 
?asz.- Erzählgut Brauchtum Sprichwörter und sonstiges Material 
^Jr. Redensarten 
dämonologische Sagen 1. Hochzeitsbrauchtum einige mundartliche 1. Notizen zur Urge-
420, geordnet nach: aus der Gegend um Sprichwörter schichte des Nord-
a) Herkunf tsor ten Roding und Falken- gaues und seiner 
(vor allem ndl. stein; Bewohner; 
Oberpfalz) , 2. germanische Toten- 2. St. Leonhard und 
b) jenseitigen Wesen, bräuche die Bayern; 
die im Mittelpunkt 3. einige Mitarbeiter-
des Geschehens briefe 
stehen (z. B. Teufels-
sagen, Sagen vom 
Bilmesschneider 421 
u. a. m.) 
II Legenden von weißen 
und roten Rosen 
1. opf. Brauchtum an 
bestimmten Heili-
gentagen; 
2. die Frau im opf. 
Brauchtum: 
a) Liebeszauber u. 
Liebesorakel, 
b) Hochzeit 
1. Zeitrechnung alter 
Völker; 
2. Anmerkungen zu den 
Christenverfolgungen 
unter verschiedenen 
römischen Kaisern 
III opf. Bräuche, Sprichwörter und Redens-
arten, die auf Tätigkeiten und Bedürfnisse 
des täglichen Lebens sowie auf das Zu-
sammenleben in Familie, Verwandtschaft 
und Dorfgemeinschaft Bezug nehmen, ge-
ordnet nach: 
a) der menschliche Leib und seine Ver-
richtungen, 
b) Nahrung, 
c) Kleidung und Schmuck, 
d) Gesellsdiaft, 
e) Leib und Seele 
419 Um bei der inhaltlichen Bestandsaufnahme nicht nur Übersichtlichkeit, sondern auch 
größtmögliche Genauigkeit zu erreichen, schien es geboten, die tabellarische Darstellungs-
form zu wählen. Dabei wurde jeder Teil des Nachlasses nach bestimmten Sachgruppen 
aufgegliedert und für Material zu anderen als den angegebenen Themen eine eigene Spalte 
angelegt. 
420 Sagen, die das Erlebnis eines Menschen mit einem Jenseitigen schildern, der im 
Mittelpunkt des Geschehens steht. (Siehe dazu Lutz Röhrich, a .a .O. , S. 14 ff.). 
421 Bilmesschneider: „Heute nur mehr i. Fichtelgebirge, im böhmischen und bayer. Wald 
sowie in den östlich angrenzenden Gegend, bekannte, hier aber sehr lebendige Gestalt 
eines Dämons, der mit Sicheln an den Füßen nachts Steige ins Kornfeld schneidet, das 
Korn einem zaubcrisdien Nachbar zuträgt oder die Kinder schreckt. (. . .)" (Oswald A. Erich 
und Richard Beitl, Wörterbuch der deutschen Volkskunde, 2. A., Stuttgart 1955, S. 92) — 
vgl. dazu auch SSO. I, S. 426 ff . 
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8" 
theologische Erörterun-
gen zu den Themen: 
a) Erschaffung des 
Menschen, 
b) Erbsünde, 
c) Stellung der Engel, 
d) Erzväterzeit 
I 
Fasz.- Erzählgut 
Nr. 
Brauchtum Sprichwörter und sonstiges Material 
Redensarten 
IV a 1. der Kosmos und seine Elemente im ober- Betrachtungen zum 
pfälzischen Erzählgut und Brauchtum, irdischen Los des 
geordnet nach den Bereichen: Menschen 
a) Erdreich, b) Regen, Wetter, Donner, 
c) Sonne, Mond, Sterne, d) Wasser, 
Meere, Eis; 
2. Sagen vom Weltende; 2. opf. Brauchtum um 
3. Arme-Seelen-Sagen; Mutter und Kind: 
4. Totensagen a) Kindbett , 
b) Taufe und Tauf-
schmaus, 
c) Namengebung, 
d) Kinderkrankhei-
ten; 
3. christliche Tugenden 
und fromme Werke 
im opf. Brauchtum 
Notizen zur Einteilung 
des Jahres: 
a) christliche und heid-
nische Feste, 
b) Heilige und Apostel 
V Tier- und Pf lanzenwelt im opf. Brauchtum und 
Erzählgut, vor allem um die Tiere des Hauses 
und die Frucht des Feldes 
I V b 1. verschiedene dämo-
nologische Sagen; 
2. Marienlegenden 
einige mundartliche 
Sprichwörter und 
Rätsel 
VI dämonologische Sagen, 
geordnet nach ver-
schiedenen jenseitigen 
Wesen, vor allem Sa-
gen vom Holzfräulein, 
vom Hoimann 422, 
Sagen von Zwergen, 
Hexensagen 
1. Gesundheit und 
Krankheit im opf. 
Brauchtum (Volks-
medizin); 
2. opf. Brauchtum 
beim Brotbacken; 
3. Brauchzahlen 
1. Beschreibung des opf. 
Gehöftes und der 
bäuerlichen Geräte; 
2. opf. Maße und Ge-
wichte; 
3. einige opf. Kinder-
spiele; 
4. einige Mitarbeiter-
briefe aus dem Bayer. 
Wald; 
5. volkskundliche Ma-
terialsammlung aus 
Oberbayern, vor allem 
aus der Gegend um 
Isen 
422 Ho imann : „(. . .) ist ein geisterhaftes Wesen, welches an bestimmten Stellen a l l e i n 
geht und seine Gegenwart durch Rufen kund gibt" (SSO. II, S. 342); „(. . .) ist ein Wald-
geist aus der .europäischen Familie mythischer Waldbewohner ' , ( . . . ) " (Oswald A. Erich 
und Richard Beitl, a. a. O., S. 309). 
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Fasz.- Erzählgut Brauchtum Sprichwörter und sonstiges Material 
Nr. Redensarten 
VII 
VII I 
Sagen vom Bilmes-
schneider 
1. Hexensagen; 
2. verschiedene Sa-
gen aus Stechen-
berg/Oberfran-
ken, vor allem 
Sagen vom Holz -
fräulein und vom 
Bilmesschneider 
opf. Hochzeits- und 
Fastnachtsbräuche 
die Frau im opf. 
Brauchtum: 
a) Liebeszauber und 
Liebesorakel, 
b) Brautzeit, 
c) Mutter und Kind 
1. charakterliche und 
geistige Wesensmerk-
male des Oberpfälzers; 
2. des Menschen Glieder 
und seine Verrichtun-
gen; 
3. Kleidung der Ober-
pfälzer 
IX 1. dämonologische Sa-
gen, vor allem 
Hexensagen und 
Sagen vom Hoi -
mann; 
2. Legenden von U. L. 
Her rn und U. L. 
Frau; 
3. einige spanische 
Sageh und Märchen 
verschiedene Kinder-
spiele und -lieder aus 
der Oberpfa lz 
1. dämonologische Sa-
gen, geordnet nach 
a) Tätigkeiten jen-
seitiger Wesen, 
z. B. verführen, 
betören, ver-
wünschen, irre-
leiten, 
b) nach jenseitigen 
Wesen, z. B. Dop-
pelgänger* und 
Teufelssagen, 
c) nach Herkunf t s -
orten: Pfre imd 
und Nabburg; 
2. einige Marien-
legenden 
opf. Hochzeits-
brauchtum: 
a) Brautwerbung, 
b) Sonntag vor der 
Hochzeit, 
c) Hochzeitstag 
Erläuterungen zu SSO. I, 
2. Buch: Die Braut 
XI 1. dämonologische Sa-
gen: 
a) Riesen, 
b) Zwerge, 
historische Studien zu 
einem zerstörten Dorf 
und einem Fehmgericht 
im Landsassenwinkel 
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Fasz.- Erzählgut Brauchtum Sprichwörter und sonstiges Material 
Nr. Redensarten 
c) Waldgeister, 
d) Wassergeister, 
e) Luftgeister ; 
2. Orts- und Schatz-
sagen: 
a) besondere Steine, 
b) Berge, 
c) Burgen, 
d) Heilige Wälder , 
e) Brunnen 
X I I 1. christliche Vorstellungen im opf . Brauch-
tum und Erzählgut , geordnet nach: 
a) f romme Werke, b) Strafe fü r Sünden, 
c) Papst und Geistlichkeit, d) Glocken, 
e) Arme Seelen; 
2. opf. Totenbräuche: 
a) Tod, 
b) Begräbnis, 
c) Behandlung der 
Leichen, 
d) Läut- und Spend-
brot 
von Reuth (bei Erben-
dorf) 
Erläuterungen zu SSO. I, 
4. Buch: Der Tod 
X I I I opf. Brauchtum an be-
stimmten kirchlichen 
Fest- und Heiligen-
tagen, z. B. Ostern, 
Walburgi u. a. m. 
1. Beschreibung des opf. 
Gehöftes: 
a) das Haus und seine 
Einrichtung, 
b) das Haus und seine 
Teile, 
c) der Stall; 
2. Locktöne für Haus-
tiere; 
3. Auszüge aus Schriften 
über das Fichtel-
gebirge 
X I V 1. Kul turpf lanzen im 
opf. Brauchtum: 
a) Kaf fee und Tabak, 
b) Getreide und Brot, 
c) Lein und Flachs, 
d) Wald ; 
2. Haust iere im opf. 
Brauchtum: 
a) Rind, 
b) Pferd , 
c) Schwein, 
d) Katze, 
e) Hühner , 
f) Tauben, 
g) Bienen 
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Fasz.- Erzählgut 
Nr. 
Brauchtum Sprichwörter und sonstiges Material 
Redensarten 
X V 
X V I 
XVII 
Brauchtum aus ver-
schiedenen Orten der 
Oberpfa lz : 
a) Mintraching bei 
Regensburg, 
b) Mockersdorf, ein-
schließlich Rauher 
Kulm und Barbara-
berg 
1. Ortssagen u. Legen-
den: 
a) Burgen, 
b) Berge und Steine, 
c) Kirchen, Klöster 
und heilige Bilder, 
d) Brunnen, 
e) Straßen und Wege, 
f) Höhlen ; 
2. Teufelsbündner-
sagen: 
a) Zauberer und 
Wildpretschützen, 
b) Freimaurer, 
c) Feilenhauer4 2 3 ; 
3. Totensagen: 
a) Weiße Frauen, 
b) Totenvögel (beson-
ders Klageweib = 
Kauz) ; 
4. einige Hirschauer 
Stückl424; 
5. nordische Sagen nach 
Afzelius 425 
Sagen und Bräuche aus verschiedenen Orten 
der Oberpfa lz : a) Vilseck, b) Gumppen bei 
Tirschenreuth, c) Heideck 
einige mundartliche 
Redensarten 
Kindheit, Hochzeit und Tod in Sage und Brauch-
tum verschiedener Völker: 
a) antike Völker: Ägypter, Griechen, Römer 
und Germanen, b) Engländer, c) Deutschböhmen 
1. opf. Rechtsaltertümer; 
2. geographisch-ethno-
graphische Beschrei-
bung der Stadt Bärnau; 
3. Topographie von Tir-
schenreuth; 
4. Proben aus der alt-
baierischen Mundar t ; 
5. Vergleich: nordisch u. 
oberpfälzisch 
1. Kinderspiele, -Sprüche, 
-rätsei und Abzähl-
reime ; 
2. Notizen zum Thema: 
„Heidentum und Chri-
stentum" ; 
3. „Unbrauchbarer Bal-
last" : ausgeschiede-
nes volkskundliches 
Material ; 
4. Beschwörungsbüch-
lein und Gebete zur 
Hl . Corona 4 2 6 ; 
5. Mundar twör ter 
aus Vilseck; 
6. eine Beurteilung der 
SSO. (1860) 
Notizen zum Vergleich 
der deutschen mit 
fremden Sprachen 
423 Feilenhauer oder Sägenfeiler übten ihren Beruf als Fahrende aus; das Volk hielt sie 
fü r Teufelsbündner; vgl. dazu SSO. II I , S. 168 f f . 
424 Hirschau ist das „oberpfälzische Schiida". 
425 Arvid August Afzelius (1785—1871), schwedischer Volkskundler. 
426 Die Hl . Corona (24. 4.) wird besonders in Österreich als Hüter in geheimer Schätze 
geachtet (Oswald A. Erich und Richard Beitl, a. a. O., S. 125). 
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Fasz.- Erzählgut Brauchtum Sprichwörter und sonstiges Material 
Nr. Redensarten 
X V I I a 
X V I I b 
X I X 
X X 
opf. Brauchtum: 
a) im Ablauf des Kir-
chenjahres, 
b) an verschiedenen 
Wochentagen, 
c) an verschiedenen 
Tageszeiten 
opf. Brauchtum an 
den Heiligentagen 
(vom 1.1. bis 31. 12.) 
1. geschichtliche und 
dämonologische Sa-
gen aus verschie-
denen opf. Or ten ; 
2. einige opf. Schwänke 
opf. Brauchtum bei 
Aussaat und Ernte 
Auszüge aus alten 
Beichtbüchern der Angel-
sachsen 
opf. Sprichwörter 
in der M u n d a r t : 
a) der H e r k u n f t und 
Entstehung, 
b) Sprichwörtersamm-
lung, geordnet nach 
Sachgebieten von 
A bis Z („Alter" 
bis „Zunge") 
Sprich wörtersamm-
lung geordnet nach: 
a) Herkunf t sor ten , 
b) Sachgebieten 
(alphabetisch) 
1. Schnoderhüpfeln, 
Gsangln und Volks-
lieder; 
2. Kinderreime, vor 
allem Abzählreime; 
3. Rätsel; 
4. Erläuterungen zum 
römischen Ackerbau 
Fasz.- Erzählgut 
Nr . 
Der sprachwissenschaftliche Teil 
deutsche Sprache germ. u. idg. Sprachen sonstiges Material 
X V I I I 1. Manuskript zu Schön-
werths Aufsa tz : 
,Dr. Weinholds Baie-
rische Grammatik 
und die oberpfälzi-
sche Mundar t ' , 
Regensburg 1869; 
2. opf. und got. Voka-
lismus im Vergleich, 
z. B. got. i im Ober-
pfälzischen usw.; 
3. Beugung der Substan-
t i a im Oberpfä l -
zischen 
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Fasz.- opf. Mundart 
Nr. 
deutsche Sprache germ. u. idg. Sprachen sonstiges Material 
X X I 1. opf. Lautlehre: 
a) opf. und got. Vo-
kalismus im Ver-
gleich: got. i/iu 
im Oberpfälzi-
schen, 
b) opf. Mitlaute: 
Flüssige, Lippen-, 
Gaumen-, Zungen-
und Hauchlaute; 
2. Satzbildung im Ober-
pfälzischen; 
3. Mundartproben aus 
verschiedenen opf. 
Orten, vor allem 
Heideck; 
4. opf. Mundartwörter-
heft (alphabetisch) 
X X I I 1. Mundartproben aus 
verschiedenen Ge-
genden und Orten 
der Oberpfa lz : 
a) nordöstl. Ober-
pfalz , vor allem 
Gumppen, 
b) Neuenhammer, 
c) Zot t 4 2 7 und 
Waldnaab, 
d) Wondreb; 
2. Wortschatz für ein 
opf. Mundar twörter-
buch, geordnet nach 
den Bereichen: 
a) Elemente, 
b) Erdreich, 
c) Zeit, 
d) Jenseits, 
e) Hof 
X X I I I 1. Mundartproben aus 
verschiedenen Gegen-
den und Orten der 
Oberpfa lz : 
a) nordwestl. Ober-
pfalz , vor allem 
Stadteschenbach, 
b) Heideck, 
c) an der Vils, 
d) Rötz und Um-
gebung, 
1. opf. Rechtsaltertümer; 
2. einige mundartliche 
Sprichwörter und 
Redensarten 
einige mundartliche 
Sprichwörter und 
Redensarten 
1. Naturheilmittel fü r 
verschiedene Krank-
heiten; 
2. Brauchtum, um Krank-
heiten zu vertreiben 
427 Zott, kleiner Nebenf luß der Pfre imd in der östl. Oberpfalz . 
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Fasz.- opf. Mundart 
Nr. 
deutsche Sprache germ. u. idg. Sprachen sonstiges Material 
e) Roding und 
Fronau, 
f) Mintraching und 
Pfa t te r bei Regens-
burg, 
g) Furth im Wald und 
Falkenstein; 
2. Wortschaft fü r ein 
opf. Mundar twörter-
buch, alphabetisch 
nach anlautenden 
Vokalen geordnet; 
3. opf. Ortsnamen in 
der Mundar t 
X X I V 1. Wortschatz fü r ein 
opf. Mundar twörter-
buch, geordnet nach: 
a) Wortfeldern, 
b) anlautenden Kon-
sonanten und 
Vokalen; 
2. allgemeine Laut-
gesetze des Ober-
pfälzischen 
X X V 1. Wortschatz fü r ein 
opf. Mundar twör ter -
buch, geordnet nach 
den Bereichen: 
a) Sippe, 
b) Tier- und Pf lan-
zenreich, 
c) Ackerbau; 
2. opf. Lautlehre: 
a) got. a, ai, i, u, au, 
e und o im Ober-
pfälzischen, 
b) Gaumenlaute 
X X V I 1. Wortschatz fü r ein 
opf. Mundar twör ter -
buch, geordnet nach: 
a) dem Sachgebiet 
,Teile des Leibes', 
b) anlautenden Voka-
len und Konsonan-
ten: a ; b, f ; h, w, j ; 
1, m, n ; r ; s; sch; 
1. verschiedene Sagen aus 
Runding und Pley-
stein; 
2. opf. Gsangln; 
3. Not izen zum Ackerbau 
der Germanen; 
4. Auszüge aus dem Tauf-
buch von Wald thurn ; 
5. einige Briefe an 
Schön werth; 
6. von Schönwerth ge-
stellte Prüfungsauf-
aufgaben für Rechts-
kandidaten, 1867 
Zur got. Sprache: einige Rätsel und Reime 
a) got. Texte und Bi- aus Neuenhammer 
belsprüche, 
b) got. Wortschatz aus 
den Bereichen 
„Zeit" und „Ehe", 
c) got. Substantiva 
und Verba auf 
-itha, - ja und - jan 
Wortschatz zum Friesi- einige Sprichwörter 
sehen und Altnordischen 
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Fasz.-
Nr. 
opf. Mundart deutsche Sprache germ. u. idg. Sprachen sonstiges Material 
2. opf. Lautlehre: 
Konsonanten 
X X V I I 1. Manuskript zu Schön-
werths Aufsatz : 
J o h a n n Andreas 
Schmeller und seine 
Bearbeitung der baie-
rischen Mundar t mit 
Bezugnahme auf das 
Oberpfälzische'; 
2. opf. Ortsnamen, ge-
ordnet nach: 
a) Landgerichten der 
mittleren und südl. 
Oberpfalz , 
b) Endungen, 
c) Anfangsbuchstaben, 
d) enthaltenen Tier-
und Pf lanzen-
namen; 
3. Erklärung des Orts-
namens ,Dürni tz ' ; 
4. opf. Personen-, 
Berg- und Gewässer-
X X V I I I 
X X I X 1. opf. Wortschatz, 
mit b anlautend 
1. deutscher Wort -
schatz, geordnet 
nach dem Alphabet; 
2. deutsche Lautlehre: 
Lautvergleich got. u. 
ahd.; 
3. f remde Wörter im 
Deutschen 
1. die Wortar ten im 
Deutschen; 
2. Not izen zur Gram-
matik des Althoch-
deutschen; 
3. Wörterbuch zum 
,Heliand' 
1. Auszüge aus der got. 
Grammatik (Beu-
gung usw.); 
2. germ., lat. und griech. 
Wortstämme, geord-
net nach anlautenden 
Konsonanten und 
Vokalen: 
a) Zungenlaute, 
b) Gaumenlaute, 
c) Lippenlaute, 
d) Vokale 
1. Sprach- und Wort -
schatzübungen zum 
Englischen, Schwe-
dischen, Italieni-
schen und Spani-
schen; 
2. Vokabularium zum 
Altnordischen; 
3. das Substantiv 
„Mensch" und das 
Adjekt iv „wahr" 
in verschiedenen 
idg. Sprachen 
historische und ethno-
graphische Notizen zu 
verschiedenen euro-
päischen und außereuro-
päischen Völkern der 
Antike, z. B. Germanen, 
Kelten, Slawen, Skythen, 
Parther, Ostasiaten, 
Ägypter, Semiten 
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Fasz.-
Nr. 
opf. Mundart deutsche Sprache germ. u. idg. Sprachen sonstiges Material 
X X X 
X X X I 
opf . Laut- und For-
menlehre: 
a) Lautvergleiche mit 
dem Neuhochdeut-
schen, Baierischen 
und Gotischen, 
b) opf. Stab-, Silben-
und Vokalreime, 
alphabetisch geord-
net, 
c) die Wortar ten im 
Oberpfälzischen 
(Beugung, Stei-
gerung usw.) 
1. das Lateinische und 
die romanischen 
Sprachen (vor allem 
Lautentwicklung); 
2. spanische Tier-, 
Pflanzen- und Ver-
wandtschaftsnamen ; 
3. Studien zur Sprache 
der Ureinwohner 
Spaniens (Iberer 
und Basken) 
Studien zu einem la-
teinisch-griechischen 
Wörterbuch: 
1. Lateinisch: 
a) lat. Wortstämmc, 
b) lat. Wortschatz, 
alphabetisch ge-
ordnet, 
c) lat. Wörter aus 
dem Naturreich, 
d) Notizen zur Laut-
und Formenlehre, 
e) lat. Redensarten; 
2. Griechisch: 
a) griech. Wort -
stämme, 
b) griech. Wortschatz, 
alphabetisch ge-
ordnet, 
c) griech. Orts- und 
Personennamen, 
d) Notizen zur Laut-
und Formenlehre, 
e) griech. Redens-
arten 
1. Gedanken zur Funk-
tion und zum Wesen 
der Sprache; 
2. Daken und Geten in 
der frühen römischen 
Kaiserzeit 
Fasz.-
Nr . 
germanische 
Völker 
Der historisch-mythologische Teil 
andere idg. Völker nicht-idg. Völker sonstige histor. Studien 
X X X I I 1. Quellenauszüge zur 
Geschichte verschie-
dener bayerischer 
Klöster: 
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Fasz.- germanische 
Nr. Völker 
andere idg. Völker nicht-idg. Völker sonstige histor. Studien 
a) das Benediktiner-
Kloster zu Küh-
bach, 
b) das Benediktinerin-
nen-Kloster am 
Lilienberg ob der 
Au bei München, 
c) das Franziskaner-, 
das Paulaner-, 
das Salesianerin-
nen-Kloster zu 
Amberg, 
d) die Salesianerinnen-
Klöster zu Sulzbach 
und Indersdorf, 
e) das Augustiner-
Barfüßer-Kloster 
zu Taxa ; 
2. Quellenstudien zur 
Aufhebung bayeri-
scher Klöster zu 
Beginn des 19. Jahr-
hunderts; 
3. ( . . .) zum Bettel-
mönchswesen im 
Herzogtum Sulz-
bach 
X X X I I I 
X X X I V 1. Exzerpte zur Urge-
schichte und Reli-
gion der Germanen: 
a) Literaturverzeich-
nis zur germani-
schen Mythologie, 
b) Beschreibung der 
germanischen Re-
ligion bei Caesar 
und Tacitus, 
c) die germanischen 
Göt ter : Asen und 
Wanen, 
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Exzerpte zur römi-
schen Geschichte 
auf deutschem Boden: 
a) römisches Befesti-
gungswesen, 
b) römisches Signal-
wesen, 
c) römische Siedlun-
gen, 
d) Römerstraßen 
1. Exzerpte zur römi-
schen Mythologie: 
a) Quellenverzeich-
nis, 
b) die älteste Reli-
gion der Römer, 
c) die römischen 
Gottheiten; 
2. Herodot über die Ge-
schichte und Religion 
der Thraker und 
Päonen 
Exzerpte zur Geschich-
te und Religion: 
a) finno-ugrischer Völ-
ker: Tschuden, Fin-
nen, Ungarn, Samo-
jeden und Permier, 
b) hunnische Völker 
Fasz.- germanische 
Nr. Völker 
andere idg. Völker nicht-idg. Völker sonstige histor. Studien 
d) germanische Ur -
stämme: West-, 
Ost-, Nordger -
manen; 
2. Not izen zur deut-
schen Geschichte: 
a) N o r d - und Süd-
deutsche, 
b) altdeutsche Rechts-
bücher, 
c) Wergeid 
X X X V 1. Mitschriften zu Vor-
lesungen über Ge-
schichte und Reli-
gion der Ägypter : 
a) Quellen zur Ge-
schichte Ägyp-
tens, 
b) ägyptische Götter, 
c) ägyptische Schrift, 
d) Pyramiden, 
e) Dynastien der 
ägyptischen 
Könige bis 
in die Römerzeit ; 
2. Auszüge aus Georg 
Ebers Roman: Eine 
ägyptische Königs-
tochter: 
a) Katalog der 
Könige, 
b) Sittenschilderungen 
Der vermischte Teil 
Fasz.- Volkskunde Sprachwissenschaft Geschichte sonstiges Material 
N r . 
X X X V I Mitschriften zu Vor-
lesungen über Ur -
sprung und Geschichte 
der Entstehung des 
Geldes: 
a) vorsintflutliche 
Zeit, 
b) nadisintflutliche 
Zeit: bei den Juden, 
Lydiern, Phöniziern, 
Griechen und Römern 
1. Mitschriften zu Vor-
lesungen über Wesen, 
Begriff und Charak-
ter des Geldes; 
2. (. . .) aus der Handels 
und Rechtswissen-
schaft 
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Fasz.- Volkskunde 
Nr. 
Sprachwissenschaft Geschichte sonstiges Material 
1. über die geographi- Wortfeld „gängeln" 1. Notizen zur Ge- 1. theologische Erörte-
sehe Verbreitung schichte: rungen zur Lehre von 
von Sitten und Sagen; a) der Weifen, der Dreifaltigkeit , 
2. opf. Dreikönigs- b) der Ostgoten und zur Menschwerdung 
brauchtum; der Langobarden; Christi, zur Aufer-
3. obersteirisches 2. Not izen zur Ge- stehung u. a.; 
Brauchtum bei schichte, zu Brauch- 2. Erörterungen zur 
Peter Rosegger; tum und Religion Zukunf t Europas 
4. einige mundartliche semitischer und 
Sprichwörter, Re- hamitischer Völker: 
densarten und Kin- Karthager, Phö-
derlieder aus der niker, Philister und 
Oberpfa lz ; Ägypter ; 
5. verschiedene dämo- 3. Not izen zur Religion 
nologische und ge- der Germanen; 
schichtliche Sagen 4. Religion und reli-
aus der Oberpfalz giöses Brauchtum 
der Römer 
X X X V I I I 7 Mundar twörter-
büchlein des Gym-
nasiasten Schönwerth 
11 Schulhefte Schön-
werths, die haupt-
sächlich Notizen zur 
ägyptischen, griechi-
schen, römischen und 
germanischen Geschichte 
enthalten 
X X X I X Korrespondenzen und 
Briefe: 
a) Briefe namhaf ter Ge-
lehrter und Mitar-
beiter, z. B. Jakob 
Grimm, Hugo Graf 
Walderdor f f 4 2 8 , 
b) Briefe von Persön-
lichkeiten des öf fent -
lichen Lebens, 
z. B. König Maxi-
milian II., Erz-
bischof Gregor 
von München, 
c) Familienbriefe, 
vor allem von 
Schönwerths 
Schwiegereltern, 
d) einige Brief-
konzepte Schön-
werths 
428 Hugo Graf von Walderdorff , der langjährige erste Vorstand des Historischen Vereins 
in Regensburg (1868—1882 und 1905—1918), war mit Schönwerth befreundet (Brief-
wechsel von 1861—1876). Als Historiker wurde er vor allem durch sein Werk „Regens-
burg in seiner Vergangenheit und Gegenwart" (4. A., 1896) auch über die Grenzen Re-
gensburgs hinaus bekannt. 
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Gesammelte Zeitungsartikel und -aufsätze 429 
Fasz.-
Nr. 
Volks- u. Völker-
kunde 
Literatur- und 
Sprachwissenschaft 
Theologie u. Politik u. 
Kirche Staat 
Schönwerths 
Arbeiten 
1. Pest; 
2. Sterben; 
3. Weib; 
4. Kind 
1. Bibel; 
2. Religion; 
3. Kirche 
1. katholisches 
Christentum; 
2. Paradies und 
Himmel ; 
3. Seele und ihre 
Krä f t e 
„Meine Arbeiten" 
Erwähnungen der 
Veröffentlichunge 
Schönwerths in 
Zeitungen 
1. Sitten des 
Volkes; 
2. Teufel ; 
3. Hexe und 
Zauberer; 
4. Kinderlieder, 
-spiele und 
-spräche; 
5. Volkslieder; 
6. Märchen und 
Sage; 
7. Brauchtum 
1. Sprichwörter; 
2. Volkscharaktere; 
3. Abstammung des 
Menschen; 
4. Die Menschheit; 
5. Urgeschichte; 
6. Juden und Ju-
dentum; 
7. Bildung der 
Völker und ihre 
Wanderungen; 
8. Die Germanen; 
9. Germanen und 
Slawen; 
10. Germanen und 
Romanen; 
11. Das Handwerk ; 
12. „Zu meinem Wör-
terbuch über opf. 
Sitte und Sage": 
Nahrung, Spiel, 
Recht 
1. Symbolik der 
N a t u r ; 
2. Der Leib, seine 
Teile und Ver-
richtungen; 
3. Nahrungsmittel 
429 In den einzelnen Spalten der tabellarischen Übersicht wurden die Stichwörter auf-
genommen, nach denen Schönwerth die Zeitungsartikel und -aufsätze im Nachlaß geordnet 
hat. 
1. deutsche 
Mundar ten; 
2. Altdeutsche 
Dichter und 
Literatur; 
3. deutsche 
Rechtschrei-
bung und 
Schrift; 
4. Mienen- und 
Gebärden-
sprache; 
5. Fremdwörter 
im Deutschen; 
6. Namensdeutung 
1. Christliche 
Geistesmänner 
und ihre 
Schriften; 
2. Kirchenrecht 
1. Recht, Gericht 
und Verfassung; 
2. Sozialismus 
128 
d) Zusammenfassung 
Thematische Gliederung und inhaltliche Bestandsaufnahme des Nachlasses zei-
gen also, daß Schönwerths gesamtes Werk umfassender und vielschichtiger ist, als 
man im Blick auf die ,Sitten und Sagen' und die späteren Aufsätze über die 
Mundar t und die Sprichwörter der Oberpfälzer bisher angenommen hat. Zwar 
hat schon Johann Sepp bald nach Schönwerths Tod auf die Menge des noch un-
veröffentlichten Materials im Nachlaß hingewiesen, sich dabei aber, wie später 
auch die beiden bereits genannten Oberpfälzer Volks- und Heimatkundler Laß-
leben und Winkler, nur auf den volkskundlichen Teil bezogen 430. Schon der Um-
fang des sprachwissenschaftlichen Teiles aber läßt erkennen, daß vor allem die 
darin enthaltenen Sammlungen und Untersuchungen Schönwerths zur oberpfäl-
zischen Mundar t und ihrer Stellung innerhalb der germanischen Sprachfamilie 
den zweiten Schwerpunkt seiner Forschungen bilden. Schönwerth selbst hat das 
in einem Brief an einen Regensburger Freund aus dem Jahre 1869 bestätigt431. 
Bezugnehmend auf seinen aus Anlaß des Treffens der Geschichts- und Altertums-
vereine noch im gleichen Jahre veröffentlichten Aufsatz über ,Dr. Weinholds 
Baierische Grammatik und die oberpfälzische Mundart ' schreibt er, daß diese Ab-
handlung nur einen kurzen Auszug aus seiner „großen Arbeit über die oberpfäl-
zische Mundar t" darstelle, woran er sich seit fünfzehn Jahren abgemüht habe. 
Vor allem die umfangreichen Erhebungen zum oberpfälzischen Wortschatz im 
sprachwissenschaftlichen Teil des Nachlasses deuten darauf hin, daß sich Schön-
werth das Ziel gesetzt hatte, ein oberpfälzisches Mundartwörterbuch herauszu-
geben432. Dabei ging es ihm in erster Linie darum, das Oberpfälzische auf brei-
ter Grundlage „mit anderen deutschen, überhaupt germanischen Mundarten in 
Vergleichung zu bringen, vor allem nachzuweisen, daß gothische Lautgesetze zu 
gründe liegen" 433. Überdies galt es, in einer Zeit, 
wo die natürliche, aus dem Wesen des Volkes herausgewachsene, be-
stimmten Gesetzen folgende Mundart jenem städtischen Deutsch, wel-
ches Schmeller mit vollem Recht einen korrupten Mischmasch von 
Mundart , Schrifthochdeutsch und sonstigen Zuthaten zu nennen keine 
Bedenken trug 434, 
den „alterthümlichen Wortschatz" der oberpfälzischen Mundart noch rasch auf-
zunehmen4 3 5 . Es ist zu bedauern, daß Schönwerth das geplante Werk nicht ver-
430 Da auch in anderen Teilen des Nachlasses Material zur Sagen- und Brauchtumssamm-
lung enthalten ist, muß — selbst bei Beschränkung auf dieses Sachgebiet — stets der ge-
samte Nachlaß berücksichtigt werden. 
431 Nachlaß Schönwerths, Fasz. XVII I , M. 1: Briefentwurf Schönwerths an Dr. Zeitler 
in Regensburg, vom 19. 6. 1869. 
432 Schönwerth hat im Nachlaß seine Sammlungen und Untersuchungen zur oberpfälzi-
schen Mundar t zumeist unter dem Stichwort „oberpf. Mundartwörterbuch" zusammen-
gefaßt . 
433 Schönwerths Aufsatz zu Weinholds Bayerischer Grammatik, S. 7. 
434 Schönwerths Aufsatz über J. A. Schmeller, S. 238 f. 
435 Schönwerths Not izen zum Begriff „der Rigel" (Nachlaß, Fasz. X X V I , M. 8) können 
einen Einblick in seine Arbeit am Mundartwörterbuch geben: 
„Der Rigel 
weibl. Kopfbedeckung 
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9 
öffentlicht hat, obgleich die Vorarbeiten dafür nahezu abgeschlossen waren. Mög-
licherweise hat er, da sich schon die ,Sitten und Sagen' als unverkäuflich er-
wiesen436, ein zweites finanzielles Risiko gescheut. Vielleicht aber hat ihn auch 
die teilweise ablehnende Kritik an seiner erstmals im Aufsatz zu Weinholds 
Baierischer Grammatik dargelegten Auffassung von der unmittelbaren Verwandt-
schaft des Oberpfälzischen mit dem Gotischen davon abgehalten 437. 
So ist Schönwerth heute wohl nur deshalb als Mundart- und Sprachforscher in 
Vergessenheit geraten, weil sein zweites großes, an Bedeutung den ,Sitten und 
Sagen' vergleichbares Werk, das Mundartwörterbuch, nicht erschienen ist, seine 
Sammlung zum oberpfälzischen Wortschatz der Wissenschaft also weitgehend un-
bekannt ist. Gerade diese aber könnte auch für die moderne Mundartforschung 
von hohem Wert sein, da viele der bäuerlichen Gesellschaft des 19. Jahrhunderts 
geläufige Begriffe heute auch dem Einheimischen nicht mehr bekannt sind. 
6. Schönwerths Forschungen im Urteil seiner Zeitgenossen 
a) Die ,Sitten und Sagen' 
Uberblickt man alle heute noch greifbaren Äußerungen zu Schönwerths For-
schungen in Briefzuschriften, Werkbesprechungen, wissenschaftlichen Aufsätzen 
und sonstigen Zeitungsnotizen, so wird deutlich, daß sich die weitaus meisten auf 
seine ,Sitten und Sagen' beziehen. Obwohl, wie schon an anderer Stelle erwähnt, 
die Nachfrage im Buchhandel gering war, ist dieses Werk nicht nur von vielen 
volkskundlich interessierten Freunden und Bekannten sowie mehreren hochgestell-
ten Persönlichkeiten aus Staat und Kirche zustimmend aufgenommen worden, 
sondern hat auch die Anerkennung maßgeblicher Gelehrter gefunden438. Darauf 
d'Riglhabm wohl aus Altbayern eingeführt, so weit es die kleinen betr iff t , bes. die gol-
denen u. silbernen -
Der Rigl muß ursprünglich ein feines Tudi gewesen sein, welches Haup t u. Hals bedeckte 
u. von der Hauptbinde, der Haube, herabfiel. 
Dem entspricht das Wort Schlarlhabm, Schleierhaube, für Rigelhaube. 
vgl. ags. hrägl. 
Dabei ist anzunehmen, daß das Tuch vom Nacken weg nach vorne unter das Kinn ge-
nommen u. da verschlungen wurde. Denn noch heißt Holsrigl das Halstuch, das feine, 
kleine, seidene. N . (Neuenhammer) 
hregilo im Hiltibrandsliede = Gewand 
v. hrah = winden 
ags. hrägel = vestis 
ahd. hregil". 
436 Siehe dazu Teil I, Abschnitt 5 der vorliegenden Arbeit. 
437 Johann Sepp schreibt über Schönwcrths Mundartforschungen: „Er wollte heraus-
bringen, daß das Oberpfälzische dem Gothischen verwandt, das Altbayerisdie Hochdeutsch 
sei. Wir können ihm darin nicht beistimmen, (. . .)" (Johann Sepp, a. a. O., S. 4, Sp. 1). 
Und Anton Wiener faßt in seinem Aufsatz über Schönwerth zusammen, was auch durch 
mehrere Briefe Michael Raths aus den Jahren 1869 und 1870 belegt werden kann : „Es 
wird jedoch die Richtigkeit dieser Annahme (die oberpfälzische Mundar t sei ein direkter 
Ableger des Gotischen) vielfach bestritten" (Anton Wiener, a . a . O . , S. 103). 
438 Geradezu kurios mutet deshalb das Urteil des Gcrichtsarztes Dr. Müller über die 
,Sitten und Sagen' an. In einer von der Bezirksregierung in Regensburg veranlaßten ,Me-
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weist schon Schönwerths eigene Bemerkung über die steigende Zahl der Zuschrif-
ten, „welche mir Unterstützung zusagen", im Schlußwort zum dritten Teil der 
,Sitten und Sagen' hin 439. 
Langjährige Mitarbeiter, wie der Schulfreund Ludwig Graf, um die sechziger 
Jahre Pfarrer zu Breitenbrunn, nennen die .Sitten und Sagen' „ein Meisterwerk", 
in dem sich die warme Begeisterung für die Heimat mit vollendeter Wissenschaft 
verbinde 440, andere, wie Josef Saecherl, ebenfalls Mitschüler am Amberger Gym-
nasium, loben einfach „die schönen Bücher über unsere engere Heimath"4 4 1 oder 
drücken ihre Wertschätzung in dem Versprechen aus, für die Verbreitung der 
,Sitten und Sagen' im Bekanntenkreis ihres Heimatortes zu sorgen, wie Leo 
Schmauß aus Erbendorf 442. Zustimmend äußern sich auch zwei hohe geistliche 
N Würdenträger, Gregor von Scherr, Erzbischof von München-Freising 443, und vor 
allem der Eichstätter Domkapitular Ignaz Senestrey, seit 1858 Bischof von Re-
gensburg444. Dieser hebt insbesondere die Liebe für die Tradition des Volkes und 
die tiefe Ahnung um das fromme Brauchtum des Volkes hervor, die das Werk 
Schönwerths auszeichneten, und weist auf eine Besprechung in der ,Wiener Lite-
raturzeitung' 445 hin, wo die ,Sitten und Sagen' mit den Sammlungen Leoprech-
tings 446 und Panzers 447 verglichen würden. Noch größere Bedeutung aber kommt 
dem Urteil Maximilians II. zu, der, als großzügiger und fachkundiger Förderer 
der Wissenschaften bekannt, seinen vormaligen Sekretär durch drei persön-
liche Handschreiben ehrt 448 und ihm schließlich sogar Diensturlaub für zwei län-
gere Forschungsaufenthalte (1860 und 1861) in der Oberpfalz gewährt, da ihn 
dizinaltopographie des Landgerichtes Vohenstrauß' schreibt er: „Herr v. Schönwerth hat 
eine Sammlung von abergläubischem Unsinn, o f t sogar schmutziger Art, gesammelt u. 
unter dem Titel ,Sitten und Sagen der Oberpfalz ' herausgegeben. Es ist unbegreiflich, wie 
man solchem Unsinn ein so glänzendes Mäntelchen umhängen konnte u. soll man viel-
mehr zur Ausrottung desselben beytragen als ihm durch sein poetisches Gewand, das ihn 
aber nur schlecht verhüllt, noch größere Verbreitung bey diesem finsteren Volke ver-
schaffen. Ich enthalte mich aus diesem Werke Auszüge zu machen, man muß es selbst lesen, 
um zu beurtheilen, ob dieser Volksunsinn den Namen Sitten u. Sagen verdient." (Nach-
laß Sdiönwerths, Fasz. I, M. 6). 
439 SSO. III, S. 366. 
440 Nachlaß Schönwerths, Fasz. I, M. 11: Brief Grafs aus Breitenbrunn, vom 24. 5. 1858. 
441 Ebenda, Fasz. X X X I X : Brief Saecherls aus Herrnried, vom 27. 6. 1862. 
442 Ebenda, Fasz. X X X I X : Brief Schmauß' aus Erbendorf, vom 5 .3 .1864 . 
443 Ebenda, Fasz. X X X I X : 3 Briefe des Erzbischofs aus München, vom 9. 6. 1857, 25. 4. 
1858 und 28. 4. 1859. 
444 Ebenda, Fasz. X X X I X : Brief Senestreys aus Eichstätt, vom 24. 7. 1857. 
445 Senestrey zitiert in seinem Brief an Schönwerth aus der Wiener Literaturzeitung, 
Nr. 27, vom 6.7 . 1857. Diese Besprechung der ,Sitten und Sagen' konnte jedoch nicht ein-
gesehen werden, da sich die obigen Angaben als falsch erwiesen. Auf Anfrage teilte die 
österreichische Nationalbibliothek in Wien dazu mit: „1) Wiener Literatur-Zeitung. 
1891 — ; 2) Wiener Allgemeine Literatur-Zeitung. 1. 1813 — 4. 1816; 1813, Nr . 27: Ar-
tikel nicht enthalten." 
446 Karl Freiherr von Leoprechting, Aus dem Lechrain, München 1855. 
447 Friedrich Panzer, Bayerische Sagen und Bräuche, 2 Bde., München 1848 und 1855. 
448 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : 3 Handschreiben Maximilians II. aus Mün-
chen und Linderhof, vom 25. 6. 1857, 18. 5. 1858 und 9. 10. 1859. 
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der Inhalt der ,Sitten und Sagen' „dem bei weitem größten Theil nach sehr an-
gesprochen (habe)" und „die gründliche Erforschung der Sitten und Sagen einer 
Provinz (. . .) ein sehr verdienstvolles Unternehmen für das ganze Land (sei)" 44S. 
Freilich dürfte Schönwerth diesen Gunsterweis des Königs nicht zuletzt auch 
Jakob Grimm zu verdanken haben, der, wie Maximilian im Handschreiben von 1859 
vermerkt, „Mir jüngst persönlich von dem hohen Werthe Ihrer deßfälligen Studien 
gesprochen" 450. Jakob Grimm, den Maximilian dabei als „Altmeister deutscher 
Sprachwissenschaft" bezeichnet, muß schon bald nach dem Erscheinen des ersten 
Teiles der ,Sitten und Sagen' auf Schönwerth aufmerksam geworden sein, denn 
bereits 1858 verfaßt er eine sehr positive Besprechung der Teile I und II für das 
,Literarische Centraiblatt für Deutschland'451: „Nirgendwo in ganz Deutschland", 
so schreibt er hier, sei „umsichtiger, voller und mit so leisem Gehör gesammelt 
worden." Schönwerth habe alle Vorteile gezogen, „die sich aus der Beschränkung 
auf einen Sagenreichen Landstrich ergeben", in dessen Erzählgut „unverkennbare 
Anklänge an die heidnische Götterwelt und an die Mythen der Edda, von denen 
in ganz Deutschland bisher noch keine Spur gefunden", begegneten. Sein Interesse 
an dieser für die Wissenschaft „so reiche(n) und willkommene(n) Gabe" 452 ver-
anlaßt ihn, sich noch im gleichen Jahr in einem Brief unmittelbar an Schönwerth 
zu wenden, um genauere Auskunft über die Sage von Woud und Freid453 zu er-
bitten, da sie ihn „zu einigen combinationen und folgerungen" geführt habe: 
Haben Sie den ganzen inhalt der fabel an bestimmtem orte, etwa zu 
Neuenhammer, mit allen umständen aufgenommen? oder ist er Ihnen 
durch die treue hand eines sammlers zugeliefert worden? Im letzten fall 
verdiente der einflusz, den diese erzählung auf das Studium unserer 
mythologie gewinnen kann, dasz nicht nur der ort, wo sie zu hause ist, 
genannt, womöglich die person des erzählers selbst namhaft gemacht 
werde. Uberhaupt liesze sich wohl an benachbarten örtern erkundigen, 
ob die sage selbst oder stücke derselben weiter verbreitet seien. Es wird 
Ihnen sicher wenig mühe verursachen, mir die gewünschte auskunft zu 
ertheilen 454. 
Ein zweiter im Nachlaß aufbewahrter Brief Jakob Grimms aus dem Jahre 
186 1 455 beweist, daß seit 1858 ein wissenschaftlicher Gedankenaustausch zwischen 
Grimm und Schönwerth stattgefunden haben muß. Schönwerth bedankt sich für 
Grimms Fürsprache bei Maximilian II., übersendet ihm Sagen von Sonne und 
440 Personalakt, StMin d. Fin. 67123, Abschrift einer kgl. Verfügung an das FM., vom 
16.4. 1860, Nr . 5627. 
450 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Handschreiben Maximilians II. aus Linder-
hof, vom 9. 10. 1859. 
451 Literarisches Centraiblatt für Deutschland (hgg. von Friedrich Zarncke), N r . 21, vom 
22. 5. 1858, S. 366 f. 
452 Ebenda, S. 377. 
453 SSO. II, S. 312 ff . 
454 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Brief Jakob Grimms aus Berlin, vom 26 .9 . 
1858; (abgedruckt in VOR., Bd. 28, 1872, S. 254). 
455 Ebenda, Fasz. X X X I X : Brief Jakob Grimms aus Berlin, vom 4. 2. 1861; (abgedruckt 
in VOR., Bd. 28, 1872, S. 255). 
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Mond, die er während seiner längeren Aufenthalte in der Oberpfalz gesammelt 
hat, und verspricht, weiter nach der vollständigen Erfassung der Sage von Woud 
und Freid zu suchen. Grimm erwähnt die ,Sitten und Sagen' in wissenschaftlichen 
Vorträgen4 5 6 und stellt diese in einem Brief an Karl Julius Schröer 457 als Vor-
bild fü r weitere Sammlungen heraus. Johann Sepp berichtet sogar, daß Jakob 
Grimm „die Liebe, welche er zu S c h m e l l e r hegte, nach dem Hingang des um 
den deutschen Sprachschatz und die Mundarten unsäglich verdienten Mannes, nun 
auf Schönwerth, als dessen eigentlichen Nachfolger, übertrug" 458, bei Aufenthal-
ten in München (Jakob Grimm war Mitglied der historischen Kommission) gern 
im Hause Schönwerths weilte und lebhaft wünschte, „daß Schönwerth sich von 
seinem Amte zurückziehe und allein dem Gelehrtenberufe hingebe" 459. Höchste 
Anerkennung für die volkskundlichen Forschungen Schönwerths aber bedeutet 
ein Ausspruch Grimms, den Hans Weininger, langjähriger Sekretär des historischen 
Vereins in Regensburg und Briefpartner Schönwerths, überliefert hat. In seinem 
Aufsatz über bayerische Christus- und Petruslegenden, in dem er auch aus den 
,Sitten und Sagen' zitiert, vermerkt er: 
Über diesen Mann (Schönwerth) äußerte sich der verstorbene Ger-
manist J a k o b G r i m m , als er sich in den Fünfziger Jahren zu Mün-
chen aufhielt, gegen König Maximilian II. also: ,Wenn Einer da ist, 
der mich dereinst ersetzen kann, so ist es S c h ö n w e r t h ! ' Mehr läßt 
sich über dessen Vortrefflichkeit nicht sagen 460. 
Verständlicherweise beeinflußte die günstige Beurteilung der ,Sitten und Sagen' 
durch Jakob Grimm auch spätere Würdigungen und führte zu zahlreichen Er-
wähnungen Schönwerths in der volkskundlichen Literatur, von denen die Karl 
Simrocks im ,Handbuch der Deutschen Mythologie'401 und die Eduard Fentschs 
in der ,Bavaria' 482 wohl am bedeutendsten sind 403. 
450 So wird z. B. im Abendblatt zur Neuen Münchener Zeitung, Nr . 189 (1859) berichtet, 
daß sich Jakob Grimm in einer Vorlesung vor der Berliner Akademie „in ehrendster Weise 
(. . .) auf Schönwerth' s reiche und werthvolle Sammlung oberpfälzischer Sage" berufen 
habe. 
457 Brief Jakob Grimms aus Berlin, vom 3. 2. 1858 (abgedruckt in: Germania — Viertel-
jahresschrift für deutsche Altcrthumskunde, Jg. 12, Wien 1857, S. 127): „Ihr Freund Ipolyi 
(Arnold von Ipolyi-Stummer, Magyar Mythologia, Zahor 1854) ( . . . ) sollte auch darauf 
denken einfache Niederschreibung ungr. Sitte und Sage zu veranstalten (. . .), in der 
Weise wie (. . .) Schönwerth." (Karl Julius Schröer, 1825—1900, Dialektforscher und Volks-
kundler, später vor allem Literaturhistoriker in Wien; untersuchte insbesondere die Dia-
lekte in der Zips und in der Gottschee, sammelte Kinder- und Weihnachtslieder.) 
Lobend erwähnt Jakob Grimm die ,Sitten und Sagen' auch in einem Brief an Franz 
Pfeiffer , vom 9. 5. 1858 (in: Germania, Jg. 11, 1866, S. 241 ff.). 
458 Johann Sepp, a. a. O., S. 4, Sp. 1. 
459 Ebenda, S. 4, Sp. 2. 
460 In : Morgenblatt zur Bayerischen Zeitung, Nr . 241 (1865), S. 822, Sp. 1. 
461 Karl Simrock sieht in Schönwerths ,Sitten und Sagen' und einigen anderen Samm-
lungen unentbehrliche Werke für die Sagenforschung (Karl Simrock, Handbuch der Deut-
schen Mythologie mit Einschluß der nordischen, 4. A., Bonn 1874, S. 9). 
462 Nach Eduard Fentsch gehören die ,Sitten und Sagen' „zu den ungewöhnlichsten Er-
scheinungen auf diesem Gebiete der Literatur" (Bavaria, Bd. 2, S. 218). 
463 Weitere Erwähnungen Schönwerths und seiner ,Sitten und Sagen' finden sich bei 
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Unbeeinflußt vom Urteil Jakob Grimms, hat allerdings Adolf Menzel schon 
in der Vorrede zum ersten Teil der ,Sitten und Sagen' diese Sammlung als einen 
„der inhaltsvollsten Beiträge zur deutschen Kulturgeschichte" 464 bezeichnet und 
deren musterhafte, klare Ordnung hervorgehoben. In seinem Literaturblatt findet 
sich denn auch die erste Besprechung der ,Sitten und Sagen' (erster Teil), in der 
er nach einer genauen Inhaltsbeschreibung nochmals auf „die klare Vertheilung 
und Behandlung" des umfangreichen Stoffes hinweist 465. Erwähnt sei schließlich 
noch die Würdigung, die Hugo Graf von Waldersdorff dem Schmeller-Aufsatz 
Schönwerths nachgeschickt hat466. Hier wird besonders deutlich, wie stark die 
Autorität Jakob Grimms das Urteil der Zeitgenossen über die ,Sitten und Sagen' 
beeinflußt hat, denn Waldersdorff hat außer wenigen allgemein gehaltenen Aus-
sagen über dieses Werk nur Äußerungen Grimms zitiert. 
So kann abschließend festgestellt werden, daß es vornehmlich Jakob Grimm zu 
verdanken ist, wenn die ,Sitten und Sagen' den Namen Schönwerths schon damals 
über die Grenzen Bayerns hinaus bekannt gemacht haben. 
b) Die späteren Veröffentlichungen 
Erst 1869, ein Jahrzehnt nach der Herausgabe des dritten Teiles der .Sitten 
und Sagen', tritt Schönwerth mit einer Stellungnahme zu Karl Weinholds Baieri-
scher Grammatik (1867) wieder an die Öffentlichkeit. Hier, wie in der schon drei 
Jahre später publizierten kritischen Würdigung der Mundartforschungen Schmel-
lers, hat Schönwerth die Ergebnisse seiner eigenen Forschungen zur oberpfälzi-
schen Mundart niedergelegt. 1874 erscheint dann seine letzte Arbeit, die Samm-
lung oberpfälzischer Sprichwörter. Keiner der drei Aufsätze hat allerdings eine 
den ,Sitten und Sagen' auch nur annähernd vergleichbare Beachtung in der Wis-
senschaft gefunden. Zwar urteilen Michael Rath und Hugo Graf von Walderdorff 
über den Schmeller-Aufsatz, dessen Manuskript Schönwerth ihnen zur Durchsicht 
anvertraut hatte, sehr positiv — Rath lobt „die runde im Geiste des Stoffes 
gründlich und wissenschaftlich verfaßte Darstellung" 467 und Walderdorff nennt 
Rudolf von Raumer, a. a. O., S. 727 sowie in verschiedenen Zeitungsnotizen und -auf-
sätzen, die Schönwerth gesammelt und im Fasz. 2 des Nachlasses unter dem Stichwort 
„Meine Arbeiten" aufbewahrt hat ; so im Bayerischen Landboten, Nr . 141 (1858): Mel-
dung über ein Handbil let des Königs an Schönwerth als Anerkennung für die ,Sitten und 
Sagen', unter dem 19.5. ; im Abendblatt zur Neuen Münchener Zeitung, N r . 48 (I860): 
Zur deutschen Sagenkunde, S. 351; in der Außerordentlichen Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung, Nr . 347 (1868), S. 5300; in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Nr . 56 (1873): 
Johann Sepp, Die Schimmelkirchen in der Holedau, S. 837; im Morgenblatt zur Bayeri-
schen Zeitung, Nr . 296—97 (1874): Die germanistischen Festgaben bei der Philologen-
Versammlung in Augsburg, S. 1050; in der Beilage zur Augsburger Postzeitung, Nr . 69 
(1874): Besprechung zu Ludwig Rapp, Die Hexenprozesse und ihre Gegner in Tirol, 
Innsbruck 1874, S. 276 sowie in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Nr . 361/62 (1876): 
Besprechung von Sepps Altbayerischem Sagenschatz, München 1876, S. 5519. 
464 SSO. I, S. IX. 
465 In: Wolfgang Menzels Literaturblatt , Nr . 39 (1857), S. 153 ff . 
406 In: VOR., Bd. 28, S. 250 ff . 
467 Nachlaß Schönwerths, Fasz. X X X I X : Brief Raths aus Isen/Obb., vom 17.3.1870. 
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den Aufsatz eine „Zierde unseres nächsten Bandes (der Verhandlungen des histo-
rischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg)" 468 —, doch gab es nach der Ver-
öffentlichung keine Besprechungen in der Literatur. Lediglich in Rudolf von Rau-
mers Geschichte der Germanischen Philologie wird Schönwerth als Mundartfor-
scher einmal aufgeführt 469. Äußerungen Johann Sepps lassen auch den Grund 
hierfür erkennen: Schönwerths in beiden Aufsätzen vertretene Auffassung von 
der unmittelbaren Verwandtschaft des Oberpfälzischen mit dem Gotischen wurde 
damals schon als unhaltbar bezeichnet 470. 
Demgegenüber sollte man jedoch vermuten, daß die Sprichwörtersammlung 
stärkere Beachtung gefunden hätte, liegt deren Wert doch ähnlich dem der ,Sitten 
und Sagen' vornehmlich in der Aufzeichnung des Materials. Doch ist auch diese 
Arbeit in der damaligen Zeit kaum beachtet worden. Zwar versichert wiederum 
Walderdorff in einem Brief, daß einige Exemplare der Sprichwörtersammlung, 
die schon vor der Fertigstellung der Verhandlungen des historischen Vereins in 
Regensburg zirkulierten, die Leser beeindruckt hätten471, in der Literatur aber ist 
auch diese Sammlung nur einmal erwähnt. In einer Besprechung zur 7. Auflage 
der Sprichwörtersammlung Edmund Höfers 472 vermerkt der Rezensent in einer 
Nachschrift: 
Ein gutes halbes Jahr, nachdem ich die vorstehenden Bemerkungen 
niedergeschrieben und der Freundeshand des Herausgebers übermittelt 
hatte, kommt mir unlängst die schöne Sammlung oberpfälzischer Sprich-
wörter vor Augen und zu Händen, die Fr. X. v. Schönwerth in den 
Verhandlungen des historischen Vereins von Oberpfalz und Regens-
burg' in der Mundart veröffentlicht hat473. 
Erst nach Schönwerths Tod ist der hohe Wert dieser Sammlung erkannt und 
gewürdigt worden 474. 
408 Ebenda, Fasz. X X X I X : Brief Walderdorffs aus Hauzenstein/bei Regensburg, vom 
4. 7. 1871. 
469 Rudolf von Raumer, a. a. O., S. 724. 
470 Johann Sepp, a. a. O., S. 4, Sp. 1. 
471 Nachlaß Sdiönwerths, Fasz. X X X I X : Brief Walderdorffs aus Hauzenstein, vom 
13. 3. 1874. 
472 Edmund Höfer , Wie das Volk spricht. Sprichwörtliche Redensarten, 7. A., Stuttgart 
1873. 
473 Rezension in: Die deutschen Mundarten. Zeitschrift fü r Dichtung, Forschung und 
Kritik (hgg. von Karl Frommann), Bd. 7, Halle 1877, S. 503. 
474 Cornelius Will sieht in der Sprichwörtersammlung „die reifste Frucht" der Forschun-
gen Schönw-erths (Festvortrag anläßlich der Gedenksteinenthüllung für Schönwerth 1889, 
abgedruckt in der Amberger Volkszeitung, vom 27.9 .1889) . Albert Vierling hat in der 
,Oberpfalz ' , Jg. 13 (1919) einen kurzen Aufsatz über die Sprichwörtersammlung Schön-
werths veröffentlicht (Die Sprichwörtcrsammlung Franz von Schönwerths, S. 179 ff.) und 
diese als „Schönwerths eigentlich letztes, ihm aber sehr teueres Werk" (S. 180) bezeichnet. 
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A N H A N G 
Handschriftenproben und Sagenbeispiele 
I. Bei den im folgenden abgedruckten Handschriftenproben aus dem Nachlaß 
handelt es sich zumeist um die ersten schriftlichen Fixierungen einzelner Holzfräu-
lein-Sagen, die Schönwerth bzw. seine im zweiten Teil der vorliegenden Arbeit 
charakterisierten Mitarbeiter während oder kurze Zeit nach dem mündlichen Be-
richt eines Gewährsmannes angefertigt haben. Wo auch die Urschriften von Ge-
währsleuten vorliegen, sind diese ebenfalls berücksichtigt worden. 
1. Von Schönwerth während oder unmittelbar nach dem mündlichen Bericht eines unbe-
kannten Gewährsmannes notierte Holzfräulein-Sage (Nr. 63, Fassung h der Über-
sichtstabelle). 
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2. Von Johann Baptist Weber grob verbesserte Urschrift eines unbekannten Gewährsmannes (Nr . 142, Fassung f i der Übersichtstabelle). 
Randvermerk Schönwerths: Wbuch ( = Wörterbuch). 
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3. 
S J ^ w r ^ « n t e n Gewährsmannes und deren erste Überarbeitung durch 
Andreas R.edl (Nr. 16, Fassungen f i und h der Übersichtstabelle) 
^ n T f r l l T f S ^ e m , B i a t r R i e d ' S : 1 4 8 5 ' Holzfräule in; Randbemerkung: s. Hu lz t r a l ; in unbekannter Handschri f t : 202548. 
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II. Die einzelnen Sagenbeispiele sind jeweils nach der letzten im Nachlaß aufge-
fundenen Überarbeitung Schönwerths zitiert und nach der Ubersichtstabelle durch-
numeriert. 
Nr. 2 
Als der Knecht auf der Ladharmühle Halmen schnitt, warf ihm der wilde Jäger 
auf dessen Ruf: halb Part! ein halbes Holzfräulein vor die Füsse. (Waldthurn) 
Nr . 15 
Auf dem Gänhammer hatten sie ein Holzfräulein unter dem Urpes, dem Wur-
zelgeflecht der vom Wind umgerissenen Bäume, — denn sie wohnen gerade unter 
den Bogen, welche die Wurzeln auf der Bodenfläche bilden, weil sie da sicher 
sind vor der wilden Jagd — gefangen. Es hielt sich auf der Ofenbank oder auf 
dem Höllhals auf, spann und that die kleine Hausarbeit. Da kam einst ein zwey-
tes Fral und rief ihr zu: „Glei, Betz, gai ham und koch dan Kind an Brey!" Da 
bat sie um Urlaub und mußte, weil sie nichts mehr anrührte, entlassen werden. 
(Waldthurn) 
Nr . 68 
Das Holzfräulein war lange bey einem Bauer; sie arbeitete gar fleissig, beson-
ders aber spann sie gerne das schönste Garn. „Laßt das Garn von meiner Hand", 
sagte sie, „zu einem Säetuch wirken, so bringt ihr Segen über das Feld und kann 
der Bilmesschneider nicht an und tragt ihr ein Gewebe davon am Leibe, so habt 
ihr Glück auf Reisen". Wieder einmal lachte sie und sprach: „Wüßtet ihr doch 
wofür das Mehl auf dem Kübelreifen und das Kümelstroh gut ist!" Sie durfte es 
aber noch nicht sagen. Und als der alte Bauer den Hof übergab und die junge 
Bäuerin das Mehl im Backkübel gar sauber zusammenkehrte, weinte das Holzfral 
bitterlidi und ging davon. (Wondreb) 
Nr . 76 
Das Hulzfral hing die Windeln seines Kindes an den Zaun des Bauern zum 
Trocknen auf. Der Bauer aber wollte es ärgern und versteckte die Windeln. Da 
kam das Fräulein und holte die Wäsche aus dem Verstecke und sagte zum Bauern: 
„Heut ein Jahr versteckst du mir keine mehr!" Und das Jahr ging aus und der 
Bauer war tod. (Neuenhammer) 
Nr . 86 
Der Förster im Waldhause war ein guter Mann, milde mit Mensch und Thier. 
Vor allem hütete er sich, die Holzfräulein im Walde zu beleidigen; er ging ihnen 
überall aus dem Wege, und schonte die Bäume, in denen sie wohnten. Einmal 
sollte er eine Waldstrecke ausroden; ungern nur that er es und wenn er seine Be-
fehle zum Schlagen gab, bat er die kleinen Leute in leisen Worten um Verzeihung 
und ließ noch manchen schönen Baum ihnen zum Obdache stehen. Dafür aber 
war auch das Glück mit ihm; er bekam schöne gesittete Kinder, fünf blühende 
Mädchen und die Holzweiblein kamen und spielten mit ihnen, hüteten ihrer und 
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lehrten sie stricken und nähen, auch lesen und schreiben. Gleichzeitig halfen sie 
der Mutter im Hause; wenn diese ihnen Flachs auf die Bank gelegt hatte, brachten 
sie ihn als feinstes Garn und kostbares Linnengewebe zurück, und die Frau war 
in der ganzen Gegend berühmt ob ihres Wissens und ihrer Wohlhabenheit; man 
konnte nicht begreifen, wie sie in der Wirtschaft Alles besorgte und nebenbey 
doch die Erziehung der Kinder so trefflich zu leiten vermochte. 
Der Nachbar am Berge war zwar ein tüchtiger Forstmann und ein trefflicher 
Schütze, aber starr und herzlos; er haßte die Holzfräulein, ließ gerade jene 
Bäume fällen, in denen sie wohnten und schonte auch da nicht, wo das Holz-
männlein bat, nur vierundzwanzig Stunden seinem Weibe zur Entbindung Zeit 
zu lassen. Da fluchte die Gebärende dem harten Förster, daß er kein Kind haben 
solle und ließ sich in den Wald des guten Försters tragen. Von nun an war sie 
stets als Gast in dessen Hause und brachte kleine feine Geschenke von Silberarbeit 
und Gespinst und Gewebe den Mädchen am Geburtstage. Diese wuchsen herrlich 
heran, und einmal kam das Holzweiblein und sagte ihnen: „Ich bin zum letzten-
mal hier, denn ich muß sterben, aber nicht wie ihr Menschen; wir verlaßen nur 
die Erde, um in anderer Gestalt wiederzukommen. Ich habe für jedes von euch 
einen Edelstein mitgebracht, den sollt ihr am Halse tragen. Der Bräutigam wird 
daran seine Braut erkennen. Dafür müßt ihr mich aber im Sarge mit zwey Ochsen 
an den Weiher im Walde fahren lassen, den zweyten; dort will ich begraben 
seyn." 
Nicht lange darnach stand ein kleiner Sarg im Fletze und der Förster lud ihn 
selber auf den Wagen und führte ihn durch den Wald am Berge vorbey zum 
Teich. Den ganzen Weg entlang begleitete ihn Gesang von Vögeln, wie er ihn 
nie gehört und der Teich ging auseinander wie in zwey krystallenen Mauern und 
ließ viele Särge auf dem Boden zu Tage treten. Zu diesen stellte er nun den 
seinen, und kehrte schnell heim, ohne sich umzusehen. Zu Hause aber war das 
Geschirr der Ochsen von Silber. 
Der Fürst des Landes veranstaltete ein grosses Jagen und bestellte die Jäger 
zum Förster im Waldhause. Da kam auch ein Förster aus der Ferne mit seinen 
fünf Söhnen, alle so frisch als brav, weshalb sie der Fürst liebte. Und als diese 
die fünf Mädchen sahen und die Edelsteine am Halse, zog jeder von ihnen auch 
einen Edelstein hervor und wies sich damit als Bräutigam aus, den das Holzfräu-
lein den Schwestern bestimmt hatte. Nach der Jagd bat der Vater den Fürsten 
um seine Gnade und der gnädige Her r wohnte der Hochzeit der fünf Paare bey. 
Groß war die Freude, groß das Gefühl des Dankes für das Holzweiblein. (Neuen-
hammer) 
Nr . 126 
Ein anderer Bauer in Frauenreut hatte zwey Holzfräulein. Wenn er ihnen 
etwas zu thun schaffte, thaten sie es nicht, wenn er aber sagte sie brauchten Nichts 
zu thun, war alles bey seiner Heimkehr geschehen. 
Als die Leute einmal assen, rief eine davon: „Kehrt die Löffel um, ein fremder 
Mann ißt mit!" 
Die Zweyte war auf das nächste Dorf gegangen und kam weinend heim, denn 
der Holzhetzer hatte ihr Kind zerrissen. 
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Im nächsten Winter, als es kalt wurde, ließ ihnen der Bauer Schuhe machen. 
Da gingen sie fort mit den Worten: „Jetzt ist keine gute Zeit mehr, wenn die 
Holzfräulein Schuhe tragen und die Weiber das Brod in den Backofen zählen." 
(Wondreb) 
Nr . 129 
Ein Bauer, der ein Holzfräulein zu Hause hatte, war auf dem Feld: da rief 
ihm eine Stimme zu: „Sag meinem Sabinala, daß unser Urgroßvater gestorben 
ist." Der Bauer dachte, daß könne er wohl bleiben lassen. Aber nach ein paar 
Tagen hatte es sein Holzfral doch erfahren; weinend zog sie fort. (Wondreb) 
Nr . 135 
Ein Bauer traf im Walde zwey Holzfräulein und lief ihnen nach, sie zu fangen. 
Das Männchen aber entwischte und das Weiblein wurde nun im Hause des Bauern 
gehalten. Da setzte es sich an das Fenster und spann. Of t aber lachte sie, wenn 
die Leute Wasser holten. Denn sie schöpften lauter Krankheit mit. Sie ließ daher 
ihre Hausleute, so lange die Krankheit lief, kein Wasser holen. 
Ein anderes Holzfräulein sagte dort zu ihren Leuten: „Geht jetzt geschwind 
und holt Wasser am Brunnen: gerade läuft die liebe Husten und Sträuchen." 
(Wondreb) 
Nr . 167 
Eine Wittfrau in Erbendorf, die sehr arm war, gieng in den Heiligenwald, um 
Holz zu lesen. Dort angekommen stellte sie ihren Korb auf den Boden, setzte 
sich auf einen Stock u. fieng bitterlich zu weinen an. Ihres Elends war gar so viel. 
Da kam ein Hulzfral u. frug sie mitleidig, was ihr fehle. Sie sagte ihre Noth u. 
das Hulzfral gab ihr einen Knäuel ganz feinen Zwirn, sogenannten Dockerlzwirn, 
mit den Worten, sie solle ihn zu Hause in ein Butterfaß thun u. abhaspeln. Was 
sie so an Zwirn erhalte, dürfe sie verkaufen um sich zu ernähren, doch solle sie 
ja nicht ins Butterfaß hineinschauen, sonst werde der Zwirn Aller. So brachte 
sich das Weib lange gut fort. Einmal aber konnte sie der Versuchung nicht wider-
stehen, sie sah in das Faß u. damit war es gar. Die Götter geben nichts umsonst. 
(Erbendorf) 
Nr . 177 
Einmal lachte ein Holzfräulein recht herzhaft und sagte auf Befragen: „Wäh-
rend ihr jetzt vor dem Essen betet, langt dort aus der Ecke immer Einer in die 
Schüssel, bekommt aber Nichts: denn eine unsichtbare Hand schlägt ihm jedesmal 
den Löffel aus der Hand." Da merkten die Leute, was Nutzen es um das Gebet 
vor dem Essen habe. (Wondreb) 
Nr . 179 
Einmal waren Bauern im Walde, um Holz zu schlagen. Da hörten sie ein er-
schreckliches Jagen und Lärmen und bald sprangen Fral und Har l auf einen 
Baumstock und weinten. Und als die Bauern erschrocken über den Anblick dieser 
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niegesehenen Leute sie fragten, was sie denn hätten, sagten sie: „Der wilde Jäger 
ist über uns gekommen und hat uns gehetzt. Wir bitten euch, versäumt doch ja 
nicht, während der Hall von einem fallenden Baume ertönt, auf den Stock drey 
Kreuze einzuhauen. Denn da setzen wir uns hin, um von dem wilden Jäger 
sicher zu seyn." Seitdem ist dieser Brauch beym Holzfällen geblieben. Dafür hel-
fen aber die Holzfräulein mit dem Harl gar oft den müden Holzhauern im Walde 
bey der harten Arbeit. (Micheldorf) 
N r . 185 
Es hüteten mehrere Knaben und sahen am Brunnen drey Holzfräulein Windeln 
waschen und zum Trocknen aufhängen. Die Buben aber stahlen die Windeln und 
die Holzfräulein schrien ihnen nach: „Wenn ihr uns unsere Windala nicht gebt, 
sollt ihr nie mehr Husten und Sträuchen bekommen." Die Knaben fürchteten sich 
und Hessen das Gestohlene fallen. Wie sie es zu Hause erzählten mahnten die 
Älteren, die guten Weiblein ja nicht mehr zu beleidigen, denn ohne Husten und 
Sträuchen müsse man sterben. — Zwey dieser Weiblein waren in glänzend weisses 
Moos gekleidet, das dritte trug Hosen und war wohl ein Männchen. Denn die 
dortige Sage versteht unter Holzfräulein Männchen und Weibchen. (Wondreb) 
Nr . 204 
Im Hochwald, beym Alten Herrgott , der einsamen Waldkapelle zwischen 
Wondreb und Neualbenreut, fand das Holzfra l sechs Holzhauer zweistössig neben 
einander liegen und rief ähnlich aus: „Weiß ich diesen Wald doch schon dreymal 
als Feld und dreymal als Wiese und ebensooft als Wald: aber so Etwas, lauter 
Kopf und lauter Fuß, habe ich noch nie gesehen; muß glatt meinen Urahnherrn 
fragen, was das ist." (Wondreb) 
Nr . 214 
Im Zanklholz bey Waldkirch hat das Holzfra l mit dem Har l gar lange ge-
wohnt. Sie waren etwa schuhlang und sahen aus wie Waldmies an den Bäu-
men. Das Männchen trug ein rundes Hütchen gleich einer Schmerkappe, das Weib-
lein eine schwarze Spitzenhaube, beyde Kitterln. Das Weibchen ging barfuß in 
den Schuhen. Die Augen und die langen Haare waren schwarz. Sie wohnten in 
hohlen Bäumen und arbeiteten der dortigen Müllerin, wenn die Leute nicht zu 
Hause waren. Kam sie am Samstage heim, war alles gefegt und gewaschen, dafür 
daß sie das Brod im Backofen nicht zählte; denn dann konnten sie mitessen, ohne 
daß man es merkte: Das Brod ward darum nicht weniger. Als die Müllerin ein-
stens, ohne daran zu denken, das Brod gezählt hatte, blieben sie lange aus und 
das Fral sagte zu ihr: „Du hast das Brod gezählt und uns die Nahrung genom-
men." ö f t e r verlangten sie Schmalz, auch Mehl zu einem Brey für ihr Kind. 
(Waldkirch) 
Nr . 216 
In alten Zeiten hatte man nur zweyrädrige Karren und man schmierte die 
Achse mit Schmierfett. Da kamen die Wagen mit vier Rädern auf und der 
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Bäuerin wurde es gar hart, soviel Fett zu liefern. Nun war auch ein Hof ; seit 
mehreren Stämmen lasteten Schulden darauf; sie mehrten sich zwar nicht, und 
der Bauer that Alles, sie wegzubringen: sie wurden aber nicht weniger. Einmal 
saß er im Wald und dachte an seine Mühe und Arbeit und wie sie doch nichts 
fruchte. Es wurde Abend, und vor ihm leuchtete es wie ein fauler Baumstock und 
allmählig entwickelte sich daraus die Gestalt eines Holzfräuleins. Schon früher 
hatte sie ihm heimgeleuchtet auf dem dunklen Wege. Diesesmal aber redete er sie 
an, indem er unwillig sprach: „Wollte lieber, ich wäre schuldenfrey!" Da war 
das Weiblein gar froh, daß er sie angesprochen, und beschied ihn auf morgen früh 
zur Stelle: sie würde ihm zum Wunsche verhelfen. Und der Mann fand sich ein 
und das Weiblein führte ihn an einen Ort im Wald, wo ein kleiner Meiler rauchte 
so groß wie ein Ameisenhaufen und Küberln lagen dabey so klein wie Nußschalen. 
„Was soll mir das helfen?" frug der getäuschte Bauer. Da füllte sie ein Küberl 
mit dem fliessenden Harze und sprach: „Sieh, hier ist Wagenschmiere. Mach es 
auch so und du erhältst genug aus den Stöcken, welche hier verfaulen müßten, 
nicht bloß für dich, sondern auch zum Verkaufen. Der Erlös deckt die Schulden." 
Und sie erklärte ihm den Bau des Schmierofens und leitete den ersten Brand und 
der Bauer that darnach und wurde reich. (Neuenhammer) 
Nr . 228 
In Frauenreut, bey Tirschenreut, hatten sie auch ein gefangenes Holzfräulein 
auf dem Kienofen. Die Bäuerin richtete zu Mittag an, und legte die Löffel alle 
aufwärts hin; dann beteten sie zum Essen. Da lachte aber das Holzfräulein über-
laut und sagte: „Ihr habt vor dem Beten nicht das Kreuz über die Speise gemacht 
und die Löffel aufwärts gelegt. Da haben sich drey zu Tisch gesetzt und wacker 
gegessen und wie ihr zu beten anfinget, sind sie schnell zur Thür gerannt und 
jeder wollte der erste draussen seyn. Merkt euch, wenn ihr das Essen auf den 
Tisch stellt, macht das Kreuz darüber und legt die Löffel abwärts, so kann Nie-
mand mitessen." 
Wieder einmal assen sie zu Mittag und die Dienstleute faßten die Speiseab-
fälle auf dem Tischtuche auf, um sie zum Munde zu führen. „O weh", rief das 
Holzfräulein auf dem Ofen, „da muß ich fort, sie lassen mir nicht meinen Theil 
am Essen, meine liebste Speise!" Bald war sie verschwunden. (Wondreb) 
Nr . 277 
Sonst ließ man auch bey der Obst-Ärnte dem Holzfräulein einen Apfel oder 
eine Birne am Baume hängen, damit dieser nächstes Jahr wieder trage — dann 
auf dem Feld einen schönen gelben Krautkopf — für Vieh aber Rüben. (Neuen-
hammer) 
Nr . 319 
Wieder arbeitete ein Bauer in der Ärnte bei Großkonreut im Feld am Wald. 
Auf einmal verbreitet sich herrlicher Geruch, wie sie ihn noch nie empfunden. Da 
ging der Knecht an den Waldsaum und legte seine Weste hin auf den Wasen und 
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wie er sie holte, lag ein köstlicher Kuchen darauf. Das Holzfräulein, in welches 
der Knecht ob ihrer Schönheit verliebt war, hatte ihn heimlich gebracht. (Wondreb) 
N r . 329 
Zu ihrem grossen Schmerz bekam eine schöne Frau kein Kind. Am Holzstosse 
im Hofe begegnete ihr einst das Holzfra l und diese sah sehr unglücklich aus, 
denn sie wäre erlöst gewesen, wenn man sie zur Gevatterin gebeten hätte. Hin-
wieder war die Frau gerne bereit, ihr diesen Dienst zu thun, so sie nur ein Kind 
bekäme und das Holzfra l versprach ihr auf dieses hin die Erfüllung des Wun-
sches. Einmal Nachts verlangte der Gatte einen Trunk Wassers. Die Frau brachte 
ihn. Unbemerkt aber hatte das Holzfra l etwas in den Trank geschüttet und nach 
neun Monaten war die Frau Mutter und das Holzweiblein war Pathe und brachte 
ihr nach der Taufe das Kind mit den Worten: „Geld habe ich nicht, aber dafür 
werde ich mit meinen acht Schwestern durch Wünsche dein Kind beglücken." So 
wünschte ihm die Pathe Schönheit und noch sieben andere Schwestern jede eine 
hervorragende Tugend. Als nun die neunte alt und hinkend hineinhumpclte, 
lachte die Mutter verstohlen, was sie so in Zorn brachte, daß sie ihren Wunsch 
der Schamhaftigkeit in das Gegentheil verkehrte. So wuchs das Kind und gedieh 
in allem und ward zur grossen Frau. Der Mann aber verlor bald alle Achtung 
und Liebe zu ihr, da sie so gar ohne alle Scham war, wendete sich an Dirnen, und 
versank immer mehr. Mit ihm auch die Frau. Da kam die Pathe zur Mutter und 
beklagte, daß sie Ursache sey an dem Unglücke der Tochter und rieth ihr, eine 
Wallfahrt auf den hohen Berg zu machen: Der Weg werde voll Schlingen seyn, 
mit jedem Schritte müsse sie eine davon lösen. Zur Zeit, als die Mutter den Rath 
vollzog, stritten sich zu Hause die beyden Gatten und jedes beschuldigte das an-
dere als Ursache des zerrütteten Hauswesens. Mit einem Mal und während des 
Streites hatte aber der Mann kein Gedächtniß mehr für die Fehltritte seiner Frau 
und diese war voll Scham über ihr früheres Ixben. Von nun an lebten sie glück-
lich. Die neunte Schwester war versöhnt. (Neuenhammer) 
Nr . 330 
Zu jener Zeit, wo die Frauen noch alle Arbeit im Haus thaten und besonders 
den Flachs unter sich hatten, heiratete ein hübsches Mädchen auf ein Edelgut. 
Statt aber den Lein zum Säen von Haus zu Haus um ein Vergeltsgott zu er-
betteln, wie es Sitte war, kaufte sie sich, weil hochmütig, den Samen und säte ihn 
auch nicht selber aus. Als es nun Zeit zum Raufen war, ging sie hinaus in das 
Feld und sah die Flachsrauferinnen eben beschäftiget, auf drey Ecken des Feldes 
dem Holzfräulein die Knoten des Häuschens zu binden. Das verbat sie sich, denn 
die heurige Ärnte wäre ohnehin gering genug. Sie sah sich noch weiter um und 
fand, daß nicht ordentlich gerauft war, sondern noch hie und da sogenannte 
Windelhyr-Stauden oder kleine Flachs-Stämmchen, welche wegen ihrer Kürze von 
der Hand nicht erfaßt werden konnten für dem Holzfräulein sein Kind bestimmt 
waren. Da ließ sie selbst diese feinen kurzen Härchen ausreissen, die Holzfral 
können sich ihre Windeln holen, wo sie mögen. — Nun kam die Zeit, da es 
schneyte und fror, wo der Teufel das Holzfra l jagt. Dieses eilte auf der Flucht 
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zum Flachsfeld und hoffte, wie immer, da unter einem Hüttchen Schutz zu fin-
den. Vergebens. Also hatte der Teufel Macht und knallte das Fral recht ab und 
die Edelfrau stand unter dem Schloßthor und lachte dazu. Erzürnt über diese 
Hartherzigkeit sprach das arme Weiblein zur stolzen Frau: „Daß du mir die 
Hüttchen nicht gönntest, verzeihe ich dir, nicht aber daß ich für mein Kind keine 
Windeln habe. Zur Strafe sollst du keine Kinder säugen. Da lachte die Frau, 
denn sie war hochschwanger. Aber sie brachte ein todes Kind und bekam keines 
wieder. (Neuenhammer) 
Nr . 337 
Zwei Mägde verabredeten, früh Morgens nach Gras zu gehen, kamen aber gar 
zu früh hinaus u. da es nicht Tag werden wollte, steckten sie ihre Köpfe in die 
Graskirbe u. schliefen. Während dessen kam das Hulzfra l des Weges u. stieß auf 
die Mägde. Sie untersuchte, konnte aber nicht klar werden, hm, hm, sagte sie 
mehrmals, keinen Kopf. u. vier Füsse, weiß ich doch den Böhmerwald schon drei-
mal zu Wiese u. zu Holz, so etwas aber habe ich noch nicht getroffen, hm, hm. 
(Rappenberg) 
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